INT 


Serie 


Württembergiſehe 
Papiergeſehichte. 


Beſehreibung 
des 
alten Papiermacher-Dandwerfs, 
ſowie 
der alten Papiermühlen 
im Gebiet des 


Nönigreichs Württemberg. 


Nach Archiv- und Pfarramtsquellen bearbeitet 
von 
Friedr. v. Bößfzle. 
1910-14. 


Mit 213 Papierwaſſerzeichen und 20 Bildern 
alter Papiermühlen. 


Buchdruckerei Dr. Karl Höhn, Biberach⸗Riß. 


WR UNTER 
‘4 a vo 
n — 


=, 


s= 


Bild 1. 


Einleitung. 

Württembergiſche Chroniken ſowohl 
als auch die Oberamtsbeſchreibungen und 
das vierbändige Werk über das Königreich 
Württemberg bieten dem Papiergeſchichts— 
forſcher ein enttäuſchend ſpärliches Ma— 
terial über die alten Papiermühlen. 

Die im Vordergrunde ſtehenden heftigen 
Religionskämpfe des Landes boten den 
alten Chroniſten wohl viel beachtenswerte— 
res Material und ließen ſie die wenigen 
bis 1550 betriebenen Papiermühlen über— 
ſehen. 

Weil ich im Lauf der Jahre ſchon hi— 
ſtoriſches Material über die Papiermühlen 
des württembergiſchen Allgäu geſammelt 
hatte, wagte ich das nicht leichte Anter— 
nehmen, dieſe Forſchungen über ſämtliche 
württembergiſchen Papiermühlen auszu— 
dehnen; eine Arbeit, die hundert Jahre 
früher, als das alte Papiermacherhandwerk 
noch blühte, ſicher reicheren Erfolg gehabt 
hätte. Meine Geſchichte ſoll den jetzigen 
württembergiſchen Papierfabrikanten Ein— 
blick geben, an welchen Orten, in welchem 
Amfang und von wem früher Papier in 
ihrem Vaterland gemacht wurde, ſoll ſie 
bekannt machen mit den Sitten und Ge— 
bräuchen der alten Papiermacher, mit dem 
früheren Fabrikat und ſeinen Preiſen. 


Die alte freie Reichsſtadt Ravensburg. 
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Das durch mehrjährige Forſchung aus 
Staats-, Stadt- und Herrſchafts-Archiven, 
ſowie vielen Pfarrmatrikeln erhobene Ma— 
terial läßt erkennen, daß das Papiermacher— 
handwerk in Württemberg während vier 
Jahrhunderten einen beachtenswerten Auf— 
ſchwung genommen hat, deſſen Produkt in 
den Anfangszeiten in ganz Europa bekannt 
und geſchätzt war, in ſpäteren Zeiten aber 
bedruckt in Buchform der edelſte Träger 
von Kultur und Wiſſenſchaft im Lande 
ſelbſt wurde. Deshalb bedeutet mein Werk 
auch einen nicht zu unterſchätzenden 
„neuen Teil württembergiſcher 

Landesgeſchichte“. 

Es iſt nicht das Werk eines Schrift— 
ſtellers, ſondern eines Papiermachers, wel— 
chem in dreißig Jahren tauſende Blätter 
des alten Büttenpapieres durch die Hände 
gingen. Als ſolcher war ich bemüht, die 
von unſeren Vorfahren erhaltenen, ſehr 
ſpärlichen hiſtoriſchen Erinnerungen, wie 
Anſichten alter Papiermühlen, beſonders 
aber die Waſſerzeichen alter Papiere der 
Nachwelt zu erhalten, wie auch Funda— 
mente für genealogiſche Familienforſchungen 
aufzuſtellen. ER } 

Biele der zu beſchreibenden Papiermühlen 
lagen in Gebieten, welche früher über— 
haupt noch nicht zu Württemberg gehörten; 


alte Landkarten zeigen ein buntes Gemiſch 
von Reichsſtädten, Grafſchaften, Klöſtern, 
deren Oberhäupter es gerne ſahen, wenn 
ſich tüchtige Papiermacher einfanden, um 
in ihrem Gebiet Papiermühlen zu gründen. 
Wenn ich es unternommen habe, alle im 
Gebiet des „heutigen Königreichs Württem— 
berg“ in Tätigkeit geweſenen Papiermühlen 
zu beſchreiben, ſo geſchah es hauptſächlich 
in der Abſicht, ſtatiſtiſche Vergleiche zwi— 
ſchen altem Papiermacherhandwerk und 
moderner Papierinduſtrie zu erleichtern. 

Ich fühle mich verpflichtet, an dieſer 
Stelle einer großen Anzahl von Mitarbei— 
tern zu gedenken, welche mir hiſtoriſches 
Material verſchafften: es waren Beamte 
der Königlichen und ſtädtiſchen Archive, 
geiſtliche Herren, an deren Spitze Herr 
Stadtpfarrer Dr. phil. Maier in Pful— 
lingen ſtand, welcher mit wahrer Auf— 
opferung die Papiermühlen zu Arach und 
an der Echatz erforſchte, Papierfabrikanten, 
Privatperſonen uſw. 

Ihnen Allen widme ich hier meinen 
tiefgefühlteſten Dank für alles meinen For— 
ſchungen entgegengebrachte Intereſſe! 


Der Verfaſſer. 


Das Papierer⸗ Handwerk. 


In kaiſerlichen Erlaſſen, ſtädtiſchen Rats- 
protokollen, Kirchenbüchern uſw. ſind unſere 
alten Papiermacher mit dem abgekürzten 
Titel vw Papierer o belegt; dieſe Bezeich— 
nung war volkstümlich, der Amſtand aber, 
daß ſie für Meiſter und Geſellen häufig 
ohne Anterſchied angewendet wurde, er— 
ſchwert oft die Arbeit des Forſchers. In 
Pfarrmatrikeln ſind ſie auch mit lateini— 
ſchen Titeln wie charlarius, papyrarius, 
charlosirates etc. eingetragen. 

Anno 1586, anläßlich einer Zuſammen— 
kunft im benachbarten Kaufbeuren, nennen 
die Meiſter ihre Vereinigung 

„das löbliche handtwerkh“ 

„das gantze erbare handtwerkh“ 
woraus ſchon hervorgeht, daß fie keine 
Papiererzunft bildeten, während manch— 
mal in alten Büchern von einer ſolchen zu 
leſen iſt. Befriedigende Auskunft hierüber 
gibt J. F. C. Weißer, das Recht der Hand— 
werker nach den „Herzogl. Wirtembergiſchen 
Geſezen“; Stuttgart 1780: 

S 289. Von der geſellſchaftlichen Ver— 
bindung der Papiermacher. Die Papier— 
macher find zwar im ganzen Nömifchen 


Reich unzünftig, gleichwohl iſt ihnen 
durch ein von Kaiſer Ferdinand III. er— 
teiltes Privilegium erlaubt, eine geſell— 
ſchaftliche Verbindung unter ſich zu haben, 
und in Abſicht auf die Lehrjahre, den Ge— 
fellenftand und die Gerichtbarkeit über die 
Handwerksgenoſſen, gewiſſe Artikel gemein— 
ſchaftlich zu beobachten. Von Verfertigung 
eines Meiſterſtücks ſind ſie aber aller 
Orten frei. 

Auch die Chroniken von Ravensburg 
(von Eben) und Reutlingen (von Gayler) 
der älteſten württembergiſchen Papierſtädte, 
weiſen unter der ausführlichen Beſchreibung 
ihrer vielen Zünfte keine Papierer— 
zunft aus; lediglich Lokalintereſſen mögen 
die Papierer in Städten wie z. B. Reut— 
lingen und Heilbronn veranlaßt haben, ſich 
der Kramerzunft anzuſchließen. 

In jedem Land haben die erſten Pa— 
pierer wohlweislich ihr Handwerk möglichſt 
geheim betrieben; erſt die Entſtehung wei— 
terer Papiermühlen zu Gutenbergs Zeit 
wird ihre Beſitzer, teils durch Verwandt— 
ſchaft, teils im Verfolg gemeinſchaftlicher 
Intereſſen, einander näher gebracht haben. 
Ihre Sitten und Gebräuche übertrugen ſich 
auf neue Mühlen, über ganze Gebiete, 
blieben aber nur „uraltes Herkhommen“ 
oder „Gebrauch ſeit unfürdenkhlichen Jarn“. 
Im württembergiſchen (auch bayeriſchen) 
Allgäu lagen ſo viele Papiermühlen nahe 
beieinander, daß die Bildung einer förm— 
lichen Zunft mit eigener Lade wohl mög— 
lich geweſen wäre; daß ſie keine anſtrebten, 
hatte eine tiefer liegende Arſache: die 
Papierer nannten ihr Handwerk „eine 
Kunſt“, welche Auffaſſung Meiſter und 
Geſellen mit Stolz erfüllte und infolge— 
deſſen fühlten ſie ſich über die anderen 
Handwerke erhaben! 

Die Handwerksakten der Stadt Reut— 
lingen aus der Zeit von 1590-1600 be— 
richten über Ereigniſſe in der „Papierer— 
Bruderſchaft“ in Reutlingen und Arach, 
deren Vater Papierer Hans Klemm war. 
Dieſe Bruderſchaft ſtand mit anderen 
Bruderſchaften Süddeutſchlands und den 
Rhein hinab in Verbindung, ſodaß die 
Beſchlüſſe einer Bruderſchaft auch von der 
anderen geachtet zu werden pflegten. 

Des Papierers Laufbahn. Wollte 
ein Junge das Handwerk erlernen, ſo mußte 
er ein Sohn ehelicher und ehrlicher Eltern 
ſein und ſich zu einer Lehrzeit von vier 
Jahren 14 Tagen bereit erklären. Hatte 
er nun das Glück, menſchenfreundliche Ge— 


jellen anzutreffen, dann ging es ihm gut; 
damit war es aber oft ſchlecht beſtellt, denn 
für rohe Geſellen bildete der Lehrjunge 
den Prügelknaben, der ſich Mißhandlungen 
leider oft nur durch Flucht vom Handwerk 
entziehen konnte. Mit großer Sehnſucht 
erwartete der Lehrjunge den Tag ſeiner 
Freiſprechung, der ihm eine frohe Zukunft 
eröffnen ſollte. Zu dieſem Tag hatte er 
Meiſter und Geſellen ſowohl der heimi— 
ſchen als einiger benachbarter Papiermühlen 
artig einzuladen mit der Bitte, ihn „zum 
ehrlichen Geſellen zu ſprechen“. 

Waren die Geladenen verfammelt, jo 
wurden im engeren Kreis der Meiſter und 
Geſellen zuerſt ernſte Fragen über des 
Lehrjungen Geſchicklichkeit, Fleiß und Be— 
tragen gewechſelt, während der Lehrjunge 
vor der Tür mit einem großen geſchmückten 
Kalbsbraten poſtiert war; davon erhielt 
die ſehr zeremoniell behandelte Feier den 
Titel Lehrbraten. Beim Einlaß zur 
Tafel trug der Lehrjunge den Braten feſt— 
haltend ſeinen Spruch vor, der begann 
„mit Gunſt und Erlaubnis Ihr großgün— 
ſtige Meiſter und Geſellen“, mit einigen 
Verſen die preiswürdige Papiermacherkunſt 
feierte und in Dank gegen die Verſammel— 
ten ausklang mit dem Schluß 


„Mit Gunſt und Handwerksgebrauch 
„Stell' ich meinen ehrlichen Lehrbraten auf. 

Jetzt hatte der Lehrjunge noch ein Exa— 
men über Einrichtung des Räderwerks und 
Geſchirrs, ſowie Bereitung des Stoffes zu 
beſtehen, worauf ihm ein Lehrbrief aus— 
geſtellt und unterzeichnet wurde. Alle An— 
weſenden wünſchten ihm Glück und die 
Altgeſellen tranken Bruderſchaft mit ihm. 
Darauf begann ein großer Schmaus, der 
volle drei Tage währte, gewürzt von An— 
ſprachen und Muſik. Der ſo gefeierte neue 
Geſell hatte aber die ganze Zeche zu be— 
zahlen; weil ſolches meiſtens ſeine Mittel 
weit überſtieg, arbeitete er die Schuld bei 
ſeinem Meiſter ab! 

Der Neugeſell mußte verſprechen, den 
Handwerksbräuchen treu zu bleiben, ſich 
immer ehrlich und zum Nutzen ſeines 
Meiſters zu betragen, kein geſchwängertes 
Frauenzimmer zu heiraten und an keinem 
Orte, wo er Arbeit nehme, etwas Altes 
ab⸗ oder etwas Neues aufzubringen! Wer 
als ehrlicher Papierergeſell gelten wollte, 
durfte nur in einer „ehrlichen Werkſtatt“ 
neben ehrlichen Geſellen arbeiten. Eine 
Kündigung beſtand nicht, der Geſell konnte 
täglich „Feierabend“ machen. Hatte der 
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Neugeſell ſeine Schuld beim Meiſter ab— 
gearbeitet, ſo litt es ihn nicht länger in 
der Heimat; er trat nach altem Herkommen 
eine mehrjährige Wanderſchaft an, für 
welche ihm von der Obrigkeit ein Wander— 
buch ausgeſtellt wurde; dasſelbe berechtigte 
ihn jedoch, wie aus ſolchen noch erhaltenen 
Büchlein hervorgeht, nur in Deutſchland 
und Oeſterreich zu reiſen. 

Nun bot ſich ihm Gelegenheit, andere 
Länder, andere Leute kennen zu lernen, 
ſeine Kenntniſſe zu erweitern, ſich beſſere 
Amgangsformen anzueignen, ja er fand 
auch da oder dort ein freundliches Pa— 
piererstöchterlein, deſſen Anblick ihn feſſelte, 
und daher kommt es, daß die Mehrzahl 
unſerer Altvordern mit Papiererstöchtern 
verheiratet waren. Bei häßlicher Witte— 
rung tröſtete ihn das Bewußtſein, in der 
nächſten Papiermühle gute Aufnahme zu 
finden, die ihm nach altem Brauch für 
einige Tage gewährt werden mußte. Na— 
türlich unter Beachtung großer Höflichkeit 
brachte er dem betreffenden Papiermüller 
„von wegen des Handwerks“ die Grüße 
aus der heimatlichen Papiermühle, dieſer 
hieß ihn dann willkommen. Nach Hand— 
werksbrauch und Gewohnheit nimmt der 
Geſell ſowohl den ehrlichen Willkomm 
als auch das erbetene ehrliche Nachtlager 
mit Dank an. 

Bot ſich in der gaſtlichen Papiermühle 
Arbeitsgelegenheit, ſo zeigte der Zugewan— 
derte alsbald, daß er auch ſeine Kunſt 
richtig erlernt und gut Papier zu machen 
verſtehe; häufig aber weiſen die Arbeits— 
bücher während vieler Wochen Antätigkeit 
aus. Hatte der Geſell 14 Tage gearbeitet, 
ſo erhielt er von dem Meiſter ein Geſchenk, 
welches ebenſo wie zum Abſchied in einer 
Kanne Bier oder Wein beſtand, verehrt. 

An dieſer Stelle findet ein Gedicht 
paſſend Platz, in welchem originell erzählt 
wird, wie einſt Ahland auf einer Reiſe 
durch das Echatztal für einen wandernden 
Papierergeſellen angeſprochen wurde: 


Ludwig Ahland und Frau Papiererin. 
(Erinnerung an Frau Chriſtiane Laiblin, 
ein geb. Reutlingerin, gedichtet von Prä— 
zeptor Bames.) 

Als Ludwig Ahland lobeſam 

Einſt aus dem Donauthale kam, 

Von Beuron und von Hornſtein her 

Zu Fuß, mit einem Ränzlein ſchwer, 

Geſchritten an dem Wanderſtab 

Von Honaus hoher Steig herab 

Im grauen Rock, juſt war es heiß, 


1 


Er war bedeckt mit Staub und Schweiß. 

Da kam am Fuß des Lichtenſtein 

Nach Anterhauſen er hinein, 

And weiter ſchritt er 's Dorf hinaus. 

Vor Pfullingen, da ſteht ein Haus, 

Wo ſich das Rad dreht Tag und Nacht, 

And Handpapier noch wird gemacht. 

Da rief durch's Fenſter laut ihm nach 

Ein Weib in ihrer ſchlichten Sprach: 

He, guter Freund, des Wegs woher? 

Iſt er nicht ein Papiererer? 

Ahland dreht lächelnd ſich herum 

And ſpricht: Nicht viel gefehlt! Warum? 

Papier verderben iſt mein Fach, 

Doch machen iſt nicht meine Sach! 

Darauf erwidert ihm die Frau: 

„Do hätt er könng Arbet hau.“ 

Das hat der Dichter, längſt entſeelt, 

Vor vielen Jahren hier erzählt, 

Er freute ſich ob dem Vergleiche 

Als einem guten Schwabenſtreiche. 
(Aus der Jubiläumsſchrift der Firma 

Gebr. Laiblin in Pfullingen.) 

Am Papierermeiſter zu werden, 
konnte ein Geſelle, der ſich hiezu erfahren 
genug fühlte, verſchiedene Wege einſchlagen. 
Eine Papiermühle zu kaufen oder neu zu 
bauen erforderte Geld; deshalb bauten 
hauptſächlich R deichsſtädte und Klöſter ſelbſt 
Papiermühlen und übergaben ſie einem 
tüchtigen Papierer als Lehengut oder ein 
Papierer übernahm deren Betrieb als 
„Beſtänder“ gegen jährliches Beſtandgeld. 
Manch ein Geſell hatte auch das Glück, 
auf eine Papiermühle einheiraten zu können 
oder auch einer Papiererwittib das Ge— 
ſchäft führen zu dürfen; ein ſolcher führte 
den Titel „Meiſterknecht“. 

Ein angehender Papierermeiſter ſollte 
zwei Geſellen halten, ſo er auch einen 
Jungen in die Lehre aufnehmen wollte. 
Auch des Meiſters neue Würde mußte 
begoſſen werden, das heißt nach Ablauf 
der erſten 14 Tage erwarteten ſeine Ge— 
ſellen ein Geſchenk in Form eines Schmau— 
ſes, damit hatte er „das Handwerk be— 
grüßt“! Ein fataler alter Brauch aber 
machte dem Meiſter zur Pflicht, alljähr— 
lich einmal ein Geſchenk geben zu müſſen 
und vor Verabreichung dieſer, in einem 
Krug Wein oder Bier und einem Schmaus 
beſtehenden Gabe, mußte „die Werk— 
ſtatt revidiert werden“: der Meiſter 
berief ſämtliche Geſellen zuſammen und er 
zuerſt, dann alle anderen der Reihe nach 
fragten die Verſammlung, „ob einer 
oder der andere etwas gegen ihn 


oder die Werkſtatt einzuwenden 
habe“! Wegen eines kleinen Anlaſſes, 
wenn z. B. ein Geſelle mit der Verpflegung 
nicht zufrieden war, konnte der Meiſter 
„geſcholten“ und die Werkſtatt für „un— 
ehrlich“ erklärt werden. Wenn der ſo be— 
troffene Meiſter nicht binnen 14 Tagen 
ſich dem Spruch eines zuſammenberufenen 
Handwerks unterwarf und die ihm zu— 
erkannte Strafe erlegte, mußten alle Geſellen, 
welche ehrlich bleiben wollten, die Arbeit 
bei ihm niederlegen, die Mühle ſtand ſtill! 
Ein Scheltwort konnte von jedem Genoſſen, 
Meiſter oder Geſellen, gegen einzelne oder 
eine ganze Papiermühle ausgeſprochen 
werden, ſobald dieſelben „ſeiner Meinung 
nach“ eine ordnungswidrige Handlung ſich 
hatten zu ſchulden kommen laſſen; es konnte 
ein Meiſter, welcher aus des Nachbars 
Revier Lumpen kaufte oder ſie ihm ver— 
teuerte, wenn er ſchlechtes Papier machte, 
oder eines andern Waſſerzeichen nachmachte, 
geſcholten werden. So Beſchuldigte oder 
Ausgeſtoßene wurden ſpeziell in Württem— 
berg Pfuſcher, auch Stimpler genannt. 
Solche Handwerksbräuche müſſen uralt ge— 
weſen ſein, ſonſt würde nicht ſchon anno 1527 
in Reutlingen eine Papierer-Ordnung auf— 
geſtellt worden ſein. 


Man ſollte glauben, daß nach Beendi— 
gung des 30jährigen Krieges alle 
ſchen den Drang in ſich gefühlt hätten, mit 
ihren Landsleuten den endlich errungenen 
Frieden wohlgemut zu genießen; daß dem 
nicht ſo war, ſondern daß die Papierer— 
geſellen unbillige Forderungen an ihre 
Meiſter ſtellten, laſſen der letzteren Be— 
ſtrebungen erkennen, eine allgemeine 
Handwerks-Ordnung aufzurichten. Kai— 
ſer Ferdinand III. Privilegium für die 
Papiermacher vom Jahre 1656, welches 
nur fünf Artikel umfaßt, denen altes Her— 
kommen zu Grunde liegt, kann Bezeichnung 
und Wert einer Handwerksordnung noch 
lange nicht beigemeſſen werden und daß 
Papiermacher in Schwaben wegen Befol— 
gung dieſer Artikel von auswärtigen 
Kollegen geſchmäht und ſchwäbiſche 
Stampfer ſollen genannt worden ſein, 
klingt unglaublich, vielmehr dürfte dieſe 
Titulatur auf raſche Einführung des Schlag— 
hammers in Schwaben zurückzuführen ſein. 
Anſere Generation muß darüber ſtaunen, 
wie die Einführung einer neuen Maſchine 
gewaltigen Aufruhr unter den Papierern 
hervorzurufen möglich war, der heftigen 
Zwieſpalt, ja ſelbſt eine Trennung des 
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ganzen löblichen Handwerks in zwei feind- 
liche Heerlager zur Folge hatte, die ſelbſt 
nach dem Jahre 1800 noch nachweisbar iſt! 
Das Ereignis trug ſich fo zu (aus Thea- 
rum machinarum molarium): Das fertige 
Papier mußte, nachdem es geleimt und 
getrocknet war, noch eine Glättung durch— 
machen; hiezu bedienten ſich die Papierer 
einer Marmorplatte, auf welcher jeder 
Papierbogen mittelſt Handarbeit unter Ver— 
wendung eines polierten Steines glatt ge— 
rieben wurde. Da kam (natürlich durch 
reiſende Geſellen) die Kunde, daß in der 
alten Papiermühle zu Iglau in Mähren 
gleichzeitig eine Druckerei und Buchbinderei 
in Betrieb ſeien und man den von den 
Buchbindern zum Glätten der Pappen be— 
nützten Schlaghammer (ſiehe ſpäter bei 
Werkſtatt) auch mit Vorteil zum Glätten 
des Papieres benütze. So einleuchtend die 
Vorteile eines ſolchen Verfahrens, mit 
welchem menſchliche Kraft und viel Zeit 
geſpart werden konnte, ſein mußten, glaub— 
ten doch boshafte Meiſter und Geſellen die 
Einführung desſelben hindern zu ſollen und 
als mehr und mehr Papiermühlen den 
Schlaghammer doch einführten, legten ſich 
die alten Papierer den Titel Glätter 
bei und ſchalten die neumodiſchen Kollegen 
des Schlaghammers wegen Stampfer. 
In einem Concluſum der dreyen Reichs— 
Collegiorum beym Reichs-Convent zu 
Regenspurg im May Anno 1671, welches 
„Abſtellung der Mißbräuch bey denen Hand— 
werkern“ betrifft, iſt geſchildertem Zwieſpalt 
in § 13, 8 bereits Beachtung geſchenkt: 
„Fallen auch an verſchiedenen Orten im 
„Reich bey dem Papiermacher-Handwerk die 
„Mißbräuch und Insolenlien vor | daß wann 
„die hohe Obrigkeit aus bewegenden Ar— 
„ſachen denen Papiermachern ein Freyheit 
„gibt | daß in gewiſſem Bezirk Ihrer Landen 
„und Gebieths frembden Papiermachern die 
„Lumpen zu ſammlen nicht ſolte geſtattet 
„werden | die andern einen ſolchen Meiſter | 
„welcher dieſe Freyheit erlanget hat vor 
„unredlich halten | die Geſellen daſelbſten 
„nicht arbeiten noch die Jungen | fo allda 
„gelernet / passiren laſſen wollen. So dann / 
„daß ſie denen Meiſtern abſonderliche Maß 
„geben | wie fie ſelbige ſpeiſen oder ſonſt 
„Iracliren ſollen / imgleichen daß ſie in ihren 
„Sachen keine Oberkeitliche Erkanntnus noch 
„Gezeugen | als von ihrem Handwerk zu- 
„laſſen wollen / nicht weniger die Geſellen 
„bei Meiſtern / fo ſich nicht des Glättens 
„mit dem Stein / ſondern des Hammerſchlags 
„gebrauchen | nit arbeiten / jondern fie vor 
„unehrlich halten wollen. 
Dieſe wohlgemeinte Verordnung war 
machtlos gegen fortdauerndes frevelhaftes 
Schelten und als der Anfrieden ſchließlich 


unerträglich wurde, traten an vielen Orten 
benachbarte Papierermeiſter zur Beratung 
über eine Seiner Kaiſerlichen Majeſtät zu 
unterbreitende Papiererordnung zuſammen. 
Ein gewaltiger Akt im Stadtarchiv zu 
Augsburg enthält u. a. auch den Bericht 
über einen anno 1695, 20. XII. ſtattgehab— 
ten Papierer-Convent zu Wangen, 
im württ. Allgäu. 21 Papierermeiſter und 
ebenſoviel Geſellen ſtellten 17 Artikel auf, 
betreffend die Behandlung der Lehrjungen 
und Geſellen, deren wörtliche Wiedergabe 
bekannten Inhaltes wegen unterbleiben 
kann; nur einiges davon ſei herausgegriffen: 

Art. 4. Item ſoll Gebrauch ſein, wenn 
ein Jung ſoll aufgedinget werden, ſoll der 
Meiſter und der Lehrjung jeder 1 Gulden 
geben, mithin „nit mehr als 2 Gulden 
verzehrt werden“, das läßt wiederum 
erkennen, welche Freude unſere Ahnen an 
Trunk und Schmaus hatten. And da ſie 
keine Zunftlade hatten, in welche hätten 
Strafgelder abgeführt werden kön— 
nen, fanden dieſe wohl ebenſo wohlgefällige 
Verwendung — ? — 

Art. 14. Item allwo man einen Mei— 
ſterknecht halten will, ſoll ihm 1 fl 30 kr 
zu Lohn gebühren und „ſoll für einen Mei— 
ſter erkennt werden“. 

Art. 15. Item ſoll ein Meiſter auf alle 
Heilige Täg wenn er das Geld vor die Feſt 
gibt, jedem Geſellen 30 kr geben und Faſt— 
nachtzinstag (— Dienstag) ſoll man nur 
einen halben Tag arbeiten. 

(Weitere 7 Artikel, Lumpenhandel be— 
treffend, folgen im Abſchnitt Rohmaterial.) 

Im gleichen Akt findet ſich: 

Der geſamten Papierermeiſter 
in Schwaben Erklärung 
wegen des Stampf und Schlag— 
hammers. 

Was den „Stampf“ anbelanget, mag 
einem jeden Meiſter zu ſeinem Belieben frei 
ſtehen, denſelben zu führen und zu ge— 
brauchen oder nicht wenn man nur 
ſucht, ſolche Freyheit welche zu erlangen 
möglich iſt, einzuführen, ſo können die Ge— 
ſellen dadurch zu guten und fleißigen glät— 
ten gezwungen und angehalten werden, 
welches auch ferner dieſen Nuzen hat, daß 
man hiemit die „Stümpler und unehrlichen 
Meiſter“ vertilgen abtreiben und wegbrin— 
gen kann ſo auf kein andre weis nicht ge— 
ſchehen mag. Dann wenn eine gleichheit 
mit dem Stampf gemacht und gehalten 
wird, kann keiner aus dem Handwerk hin— 
aus gehen wenn er geſcholten wird wie 
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ſelbſt geſchehen iſt; dann Mancher ſolchen— 
falles nur einen Stampf aufgerichtet und 
damit ſein „geſchlagenes pappier 
beſſer an den Mann gebracht 
als ein ehrlicher Meiſter“ auch die gejchol- 
tene geſelle nach belieben an ſich ziehen und 
bringen können. 

Wenn aber ſtampfen und glätten jedem 
Meiſter freiſteht mögen die frevelhaften 
Abertreter der Handwerksordnung durch 
obrigkeytliche gewalt zu deren obſervirung 
leichter gezwungen und angehalten werden 
maßen ſich auch hernach wegen ihres Fre— 
vels und Angehorſam der gebührend ſtraf 
nachdem ſolche in der Handwerksordnung 
geſezt iſt notwendig unterwerfen laſſen, ſie 
anders auf dem Handwerk ehrlich fortkom— 
men und ihren Anterhalt ſuchen, ſolang aber 
ſtämpffer und glätter nicht vereiniget ſeyn 
iſt es unmöglich dieſen Geſellen meiſter zu 
werden weilen ſie ſolchergeſtalt ihre „fück— 
mühle“ immer offen behalten und alle ehr— 
lichen Meiſter und Pappierer nach belieben 
trugen und pochen können wann und wie 
ſie wollen. Welches gar wohl zu erwägen 
und daher durch paſſir ung des Ham⸗ 
mers die Geſellen im Zaum und zu guter 
Arbeit können angehalten werden woran 
aller Meiſter wolfahrt lieget und haftet. 

Der fortſchrittliche Standpunkt, wel— 
chen die ſchwäbiſchen Meiſter in die— 
ſer Streitſache einnahmen, war ſehr ver— 
nünftig. 

Nachdem in den folgenden Jahren aus 
vielen Gegenden Ordnungs-Entwürfe ge— 
ſammelt waren, fiel einem Papierer-Con— 
vent zu Augsburg anno 1700 die Aufgabe 
zu, unter Mitwirkung von Augsburger 
Natsherren, eine brauchbare Handwerks— 
ordnung aufzuſtellen. Ob der neunzehn 
Paragraphen umfaſſende Entwurf über— 
haupt in die Hände des Kaiſers gelangt iſt, 
iſt ebenſowenig bekannt, wie ein Erfolg. 

Ein viel ſpäter, unterm 16. 8. 1731 
durch Kaiſer Karl VI. erteiltes Patent für 
alle Handwerke brachte den Papierern nur 
eine faſt wörtliche Wiederholung des oben 
aufgezeichneten § 13, 8; alles blieb beim 
alten, denn 1748 rescribirte der Kaiſer dem 
Rate von Ravensburg, Miß⸗ 
bräuche, die namentlich das Papiererhand— 
werk ſchädigen könnten, abzuſtellen! 

Der Herr Papierer. Hatte ein Pa— 
piermüller Amſicht im Geſchäft, taktvolles Be— 
nehmen und reichlich Geduld, um dem Ge— 
ſellenvolk raiſon beizubringen, endlich in 
Gemeinſchaft mit der Frau Papiererin eine 


freigebige Hand und Verſtändnis für einen 
dehnbaren Geſellenmagen, ſo gelang es 
ihm, über manche Anmaßungen erhaben zu 
bleiben und ein patriarchaliſches gutes Ein⸗ 
vernehmen unter ſeinem Dach aufrecht zu 
halten. Er war dann ein angeſehener Herr, 
wie manche Kirchenbücher aufweiſen, „der 
ehrenfeſte und kunſtreiche Herr Papierer“. 
Man zögerte nirgends, ihn in Ehrenämter 
einzuſetzen; auf vielen der zu bejchrei- 
benden Papiermühlen iſt der Be— 
iger als Rathsverwandter, Schult— 
heiß, Amtmann anzutreffen, und beſon— 
ders auf dem Lande zählte der Herr Papie— 
rer zu den Honoratioren; anläßlich der häu— 
figen Kindstaufen ſuchte und bekam er 
Taufpaten aus den vornehmeren Ständen. 
Einem noch lebenden hochbetagten Col— 
legen, Herrn Pappenfabrikanten Ferber in 
Hirsau, verdanken wir die traditionell ver— 
bürgte Aberlieferung, daß ein öſterreichi— 
ſcher Kronprinz, welcher die Papiererkunſt 
in Württemberg erlernte, den württember— 
giſchen Papierermeiſtern die Auszeichnung 
verlieh, eine eigene Tracht anzulegen 
und holte ihnen die Genehmigung zum 
Tragen bei den deutſchen Höfen ein. Dieſe 
Tracht beſtand in 
grünem Frack, Schuhen mit ſilbernen 
Schnallen, Gammaſchen, einem Zopf 
und darüber preußiſchen Hut, ſowie 
einem Degen“ dazu. 
Herrn Ferbers Großvater war noch im Be— 
ſitz einer ſolchen! 


8 
VG. 
Bild 2. Petſchaft 
des Aracher Papiermachers Wendelin Beer. 


Die meiſten ſelbſtändigen Papierer 
führten auch zum Zweck von Anterſchriften 
ein Petſchaft; ein ſolches des Aracher Pa— 
pierers Wendelin Beer trägt neben ſeinen 
Initialen das auch neben Waſſerzeichen 
häufig auftretende Zeichen 4, welches ein 
uraltes Kaufmannszeichen darſtellt. (Bild 2.) 


»Das Degentragen war früher ſehr allge- 
mein, wurde zum Beiſpiel nach dem 30 jährigen 
Kriege Handwerksburſchen, Bauern und Wein— 
gärtnern verbotenz Buchdruckern, Buchhändlern, 
Gold- und Silberſchmieden hingegen war das 
Degentragen erlaubt. 


In Orten, bei welchen mehrere Pa— 
pierermeiſter waren, wie z. B. Ravens— 
burg, Reutlingen, Kempten, Augsburg, 
fanden ſie ſich zu geſelliger Anterhaltung in 
einer Stammkneipe ein, die wohl auch zur 
Herberge der Geſellen wurde. Aber ihrem 
Stammtiſch hängten ſie nach Art der übri— 
gen Handwerke ein Handwerkszeichen auf; 
es beſtand in einer beſonders zierlich gear— 
beiteten Papierform, dem wichtigſten In— 
ſtrument zur Ausübung der Kunſt. Bis 
jetzt iſt nur ein ſolches Handwerkszeichen 
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Bild 5. 


(Bild 3) aus Württemberg bekannt gewor— 
den, es hängt wohl erhalten im großen 
Stadtmuſeum zu Ravensburg. 

Literatur: 1725. Beſchreybung aller Handt— 
werker ſambt deren Gebräuch und Herkommen, ſo 
in des Heiligen Reichs Stadt Nürnberg wohnhaft. 

ca. 1750. Das nützliche und künſtliche Papier 
von J. J. Rembold. Berlin und Leipzig. 

1755. Thealrum Nlachinarum Molarium von 
Johann Mathias Beyern u. Conſ. Leipzig. Ver— 
legts Wolfg. Deer. 


Rohmaterial. 

Die Bezeichnung „charle de bombaxe“ 
für altitalieniſche Papiere hat bei früheren 
Forſchern die Meinung aufkommen laſſen, 
es ſei im Mittelalter Papier aus reiner 
Baumwolle gemacht worden. C. M. Bri— 
quets Anterſuchungen unter Anwendung 


Sine Form als Bandwerkszeichen vom 
Jahre 1827 imm Ravensburger Stadtmuſeum. 


des mikrochemiſchen Verfahrens haben 
dieſen Irrtum beſeitigt und erwieſen, daß 

eit Jahrhunderten abgenützte Lumpen das 

Rohmaterial für die Papierbereitung bil— 

eten. 

Lumpen, Hadern, Vetzen, 
das Produkt der im Hausgebrauch der 
Menſchen ſich abnützenden Kleider und 
Wäſche, dann auch von Säcken des Waren— 
verkehrs, wanderte ehedem auf den Dung— 
haufen. Die Zuſammenſetzung dieſer Ab— 
fälle richtete ſich nach den im Lande vor— 
kommenden, beziehungsweiſe zu Geweben 
benützten Geſpinſtfaſern. Hanf und Flachs 
waren in Württemberg zu allen Zeiten be— 
kannt, Herſtellung und Handel mit Leinen— 
geweben in mehreren Städten, wie z. B. 
Ravensburg und Arach, ſehr bedeutend. 
Da ſchon im 14. Jahrhundert Baumwolle 
nach Württemberg eingeführt wurde, mit 
deren Verwendung der berühmte Almer 
Barchent (ein Gewebe aus Leinenkette mit 
Baumwollſchuß) entjtand, jo wanderten 
alſo dreierlei Faſerſtoffe — Hanf, Flachs 
und Baumwolle — in die Lumpen und 
bilden, natürlich in ſtark wechſelnder Ver— 
einigung, den Grundſtoff der alten Bütten— 
papiere; Wolle und Seide wurden als un— 
geeignet ausgeſchieden. 

Als Papiermühlen im Land entſtan— 
den, bot ſich armen und alten Leuten eine 
neue Beſchäftigung und Erwerbsquelle 
durch Sammeln der Lumpen; es waren 
„Lumpenſammler“ erforderlich, welche den 
Papiermühlen das wichtige Rohmaterial 
zuzuführen hatten. In alten Bürgerliſten 
kann man ſie manchmal als „Vetzenſamm— 
ler“ eingetragen finden. Mit einem Hand— 
wägelchen durchzogen ſie Stadt und Land, 
um den Hausfrauen das Material abzu— 
nehmen, in den Anfangsſtadien des neuen 
Gewerbes vielleicht gar ohne Entgelt — 
darüber ſchweigt die Geſchichte. Mit der 
Zeit wurden dieſe Abfälle ein geſuchter Ar— 
tikel von ſteigendem Wert; manche Samm— 
ler eröffneten ein Tauſchgeſchäft, indem ſie 
den Hausfrauen Kleinkram, wie Nadeln, 
Bänder, Schnüre u. dergl. für Lumpen 
gaben. 

Mit der Hoffnung auf guten Lohn fuhr 
der Sammler dann ſein Material zur Pa— 
piermühle. 

Den erſten Papiermüllern fiel es leicht, 
ſich die „beſten Vetzen“ herauszuleſen, um 
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* Letlre a M. le chevalier J. Giorgi, prefel de 
la Bibliotheque nalionale de Palerme, ec, dans: 
Ardhivio Storico Siciliano, NS. Anno XVII. 1892. 
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damit ein vortreffliches Papier zu machen, 
das heute nach 500 Jahren eben ſo wohl 
erhalten iſt wie Pergament! Bald werden 
die Papierer die Notwendigkeit erkannt 
haben, ſchon gleich beim Einkauf die Lum— 
pen nach verſchiedenen Sorten auszuſchei— 
den und verſchieden hohen Preis dafür an— 
zulegen. Bereits aus dem 16. Jahrhundert 
liegen Aufzeichnungen vor, daß das Noh— 
material in ſchwarze und weiße Lumpen, 
letztere wieder in fein und grob geſchieden 
wurden, Abfälle fanden unter dem Namen 
Schrenz zur Herſtellung von grauem Fließ— 
papier Verwendung. 


Mit dem Geſuch um landesherrliche 
Genehmigung zur Erbauung einer Papier— 
mühle hat der Papierer ſtets das „Privi— 
legium zum Lumpenſammel“ erbeten, wohl 
wiſſend, daß ausreichende Verſorgung mit 
Rohmaterial das Fundament ſeines Be— 
triebs bilde. Als die Anzahl der Papier— 
mühlen ſtetig zunahm, ergab ſich die Not— 
wendigkeit, einer Papiermühle ein genau 
begrenztes „Lumpenſammelgebiet“ vorzu— 
ſchreiben (Beiſpiele werden bei den einzel— 
nen Papiermühlen erwähnt). Da ereignete 
es ſich aber ſehr häufig, daß die von den 
Papiermüllern aufgeſtellten Lumpenſamm— 
ler in das Gebiet des Nachbars einſchlichen, 
um nach Schmugglerart dem benachbarten 
Papierer die im Lauf der Zeiten, wie in Ak— 
ten häufig zu leſen, rar gewordene „Materie 
zu ſchmölern“. Heftige Streitigkeiten, ja 
Schlägereien zwiſchen den Sammlern auf 
der Landſtraße, dann Schelten unter den 
Papierern waren die Folge davon! Infolge 
dieſer Argerniſſe wurden den Lumpen— 
ſammlern obrigkeitliche „Päſſe“ ausgehän— 
digt, mit denen ſie für ihre Tätigkeit in 
einem beſtimmten Gebiet legitimiert 
wurden. 

Wie ſchon zur Zeit des 30 jährigen 
Kriegs die durch den Verkehr mit Lum— 
pen mögliche „Infektionsgefahr“ erkannt 
wurde, darüber gibt folgender Erlaß des 
Rates von Ravensburg Kunde: 


1659 „wegen der an vielen Orten 
„graſſierenden Peſt ſind die 
„Wächter an den Thoren an⸗ 
„gewieſen worden, fremde Per— 
„ſonen, welche in die Stadt 
„wollen, zu examiniren, und 
„wenn ſie von infizirten Orten 
„kommen, nicht einzulaſſen; 
„auch ſollen keine Lumpen in 
„die Stadt geführt werden. 


Aber die Verſorgung mit Nohmaterial 
wurde bei dem Papierer-Convent zu 
Wangen anno 1695 verhandelt: 

§ 18. Item wegen die Lumpen hat ein chr- 
ſames Handwerk feſt beſchloſſen, daß wofern einige 
Papierermeiſter ſich unterfangen ſollten, einige 
Lumpen Vorkäuflern abzukaufen und den Lumpen 
ihren richtigen Fortgang hindern und die Wagen 
nicht abthun würden, daß derſelbe oder dieſelbige 
solle Straf angezogen wird, ohne Gnad bezahlen 
ollen. 

S 20. Item daß ein jeder Meiſter den Zent— 
ner weiße Lumpen nicht höher als 2 fl den Zent— 
ner ſchwarze Lumpen um 36 kr den Zentner 
Zwilch um 52 kr bei Straf 40 fl bezahlen ſolle. 

S 21. Item fo einer weiße Lumpen im Vor— 
rath zu verkaufen hätte, der ſolle ſie in unſerm 
Kreis einem Meiſter zu kaufen geben und auf 
jeden Zentner 6 kr ſchlagen, ingleichen ſoll es 
mit den Zwilchen und ſchwarzen auch alſo fein, 
doch mit dem Geding, wenn ſie allher gegen bar 
Geld nit verkauft werden könnten, ſoll ein Jeder 
Macht haben, ſolche gegen Jeden wo er will zu 
verkaufen, ſo hoch als er kann. 

s 22. Item ſoll kein Meiſter dem andern 
ſeine Lumpen abſetzen oder darauf Schankungen 
thun und ſollen die Lumpenſammler ihre offene 
Hand haben, ſolche zu verkaufen wo ſie wollen, 
jedoch nicht mit dem Geding, ſo einer einem 
Meiſter ſchuldig ſein ſollte, ihn allervorderiſt mit 
Lumpen bezahlen ſolle. 

S 23. Item wenn ein Meiſter einen neuen 
Lumpenſammler annehmen wird, ſo ſoll man ihn 
befragen, ob er keinem andern Meiſter ſchuldig 
ſei, wenn des alten Meiſters Schuld an Tag 
kommt, die Lumpen dem alten Meiſter zugehörig 
ſein ſollen ſobald es zum andernmal erfahren 
wird, ſoll dem alten Meiſter der Lumpenſammler 
zugeſchafft werden. 

§ 24. Letztlichen wenn die Lumpenſammler 
gegen bare Bezahlung liefern, ſollen jedesmal 
die Saecke abgezogen werden, es wäre denn, daß 
ſie ſelbige ſamt den Lumpen verkaufen wollten. 

Die Papiermühlen mehrten ſich, Mans 
gel an geeignetem Rohmaterial wurde fühl— 
bar, noch verſchärft durch Ausfuhr: 1755 
bezog ein holländiſcher Papierfabrikant 
140 000 Pfd. weiße Lumpen aus Deutſch— 
land! Wiederum beſchwerten ſich die Pa— 
pierer, daß Lumpenmangel ihnen das Hand— 
werk erſchwere. „Lumpenausfuhrverbote“ 
ſollten ihnen zu Hilfe kommen. 

Die ſchon genannte Schrift von J. F. 
C. Weißer, 1780, Das Recht der Hand— 
werker uſw., meldet in Cap. 34 Von Pa— 
piermachern. 

§ 285. Einſchränkung der Anterthanen 

a) im Gebrauche der Lumpen: 

Den Anterthanen iſt verbotten, die Lumpen 
zum Düngen der Felder zu gebrauchen, inmaſen 
ſie davon nicht ſo vil Nuzen, als von deren 
Verkauf beziehen. 

§ 286. b) im Verkauf der Lumpen: 

Es ſollen auch keine Lumpen an Ausländer 
verkauft werden; zu dieſem Ende iſt gnädigſt ver- 
ordnet, daß man allen denjenigen, die zum Lum- 
penſammeln eine abſonderliche Erlaubnis erhalten 
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haben, ſich nicht legitimiren können, die Lumpen 
ohne Rukfragen weggenommen, und fie mit will 
kührlicher Strafe belegen ſolle. 

§ 288. Vom Lumpenſammeln. 

Die Papirer ſollen ihre beſtellte Lumpen 
ſammler bei ihrem vorgeſetzten Kellerei-Beamten 
zur Verglübdung ſtellen; es iſt bei dieſer Ge— 
legenheit den Sammlern zu bedeuten, daß ſie von 
denen im Land erſammelten Lumpen das min— 
deſte nicht auſer Lands verkaufen, oder ſich ernit- 
licher Beſtrafung, im Gegenteil aber für bezeugen- 
den Fleis und Treue billiger Belohnung, wofür 
auch von Oberamts wegen mitzuſorgen, gewärti— 
gen ſollen. Ingleichen iſt dieſen Lumpenſammlern 
von den Kellerei-Beamten eine ſchriftliche Legi— 
timation, in welchen Städten und Aemtern ein 
jeder Papirer Lumpen ſammeln dörfe, des Endes 
zuzuſtellen, damit dieſelbe von anderen unbefug— 
ten Lumpenſammlern unterſchieden werden mögen, 
wie denn auch dieſe ſowol, als die Beamte und 
Zoller Achtung geben ſollen, daß auſer denen mit 
ſchriftlichen Legitimationen verſehenen Lumpen— 
ſammlern ſonſten niemand gedultet, und von den 
erſammelten Lumpen nichts auſer Lands ver— 
ſchleift werden möge. 

Alte Akten vom Ende des 18. Jahrhun— 
derts enthalten Konzeptpapiere, die eher 
einem Putzlumpen gleichen; das zu ihrer 
Herſtellung verwendete Rohmaterial muß 
aus ganz ordinären Rupfen beſtanden 
haben, ein Beweis dafür, welch empfind— 
licher Lumpenmangel zu dieſer Zeit 
herrſchte! 

Mit K. Verordnung vom 24. Januar 
1810 wurde neuerdings der Verkauf der 
Lumpen ins Ausland bei Konfiskation und 
Strafe verboten. 

Zur Herſtellung von jährlich ca. 1500 
Ries Papier mit einer Bütte waren 300 
Zentner Lumpen erforderlich. 


Die Werkſtatt 
und worin die Nunſt beſtand. 


Die ausführliche Beſchreibung einer 
alten württembergiſchen Papiermühle bil- 
det das Inventarium der Hochfürſtlich Ell— 
wangiſchen Papiermühle (ſ. Anterkochen 
Nr. 66) vom Jahre 1649; nach demſelben 
gehörten zu der Anlage: 
die Papiermühle mit zwei angebauten 

Kalkhäusle, dabei ein Krautgärtlein von 

Tagwerk; 

der Werkkanal mit Stellfalle; die Rad— 
ſtube mit drei überſchlächtigen Rädern; 
drei Geſchirre mit Waſſerrinne, 

das obere mit 5 Stampfloch mit 20 Stimpf, 
„ mittlere „ 4 1 * 1 

„ untere „1 0 19 4 ir 

vier Waſſertrög, 6 Zeugkäſten für Halb: 
zeug mit 4 Schöpfer; 


eine Bütte mit kupfernem Gluthafen, da— 
bei 15 kleine Legbretter und 6 Regal: 
bretter; 

eine große Naßpreſſe; 

die Glättkammer mit 3 Glättplatten; 

auf dem 1. Henkboden 2 Trockenpreſſen, 
dann 24 härene Henk Traplen; 

auf dem 2. Henkboden 30 härene Henk— 
Traplen; 

auf dem 3. Henkboden 20 härene Henk— 
Traplen; 

ein Leimhäusle mit Preſſe und Leimkeſſel 
und das Wohnhaus mit einer Stube 
und eiſernem Ofen, Stubenkammer mit 
einem Fenſter, Küche mit Speiskämmer— 
len, zwei Geſindekammern. 

Den koſtbarſten Teil alter Papiermüh— 
len bildeten die Waſſerräder und Stampf— 
werke. In dem Waſſerſtreit der Holbein 
(f. b. Ravensburg) iſt anno 1556 die 
„stampfes mili“ eines Cunrat er— 
wähnt, und kann ſomit als ſicher angenom— 
men werden, daß ſchon im 14. Jahrhundert 
Papier nicht mehr mit Handmüh⸗ 
len (wie häufig zu leſen iſt), ſondern mit 
Hilfe guter mechaniſcher Einrichtung her— 
geſtellt wurde! 

Die als Motoren benützten Waſſer— 
räder ſind, weil heute noch im Gebrauch, 
jedem Leſer bekannt. Stampfwerke hin— 
gegen ſind zur Seltenheit geworden; der 
Papierer nannte das Stampfwerk zum Zer— 
malmen der Lumpen ſein Geſchirr! 

L. Ch. Sturm's vollſtändige Mühlen— 
baukunſt, Augsburg 1738, ſtellt auf Tafel 
XXI bis XXV! zahlreiche Papiermühlenein— 
richtungen ſehr genau dar! Den hier mit 
Bild 4 dargeſtellten Plan der Pa— 
piermühle Faurndau verdanken 
wir der Firma Carl Beckh Söhne; 
er ſteht durch feine Vollſtändigkeit in Wie- 
dergabe der geſamten maſchinellen Einrich— 
tung ebenſo inſtruktiv wie einzig in un ſe— 
rem Vaterlande da. 

Vom Waſſerrad her wurde mittelſt 
Kammradüberſetzung ein ſchwerer Well— 
baum getrieben, welcher in gleichmäßigen 
Abſtänden Daumen eingezapft enthielt. 
Dieſe Daumen huben wagrechte am ent— 
gegengeſetzten Ende drehbar gefaßte Bal- 
ken hoch, während die daran befeſtigten 
Stämpfel beim Niederfallen in einen mäch- 
tigen ausgehöhlten Trog die in demſelben be— 
findlichen Lumpen trafen, Der Trog enthielt 
beim deutſchen Geſchirr 4 bis 6 Loch (But— 
tenloch genannt), deren Boden mit Eiſen— 
platten belegt war und worauf je vier 
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eichene, eiſenbeſchlagene Stämpfel 
ſchlugen. 

Für Ausführung ſolcher Mühlwerke 
waren Kemptener Zimmerleute ſehr ge— 
ſucht; einer ſchematiſch gehaltenen Dar— 
ſtellung eines Stampfwerks in Guter— 
manns Abhandlung, Serapeum 1845, iſt 
folgender, auch des Zimmermanns Kunſt 
lobender Vers beigedruckt: 


„Papeir zumachen iſt ain Kunit, 
„Darumb iſt diß werk nit umbſunſt 
„Allhiefür augen auf gerißen 

„Das ſoll ain Zimmermann woll wißen 
„Deun mayſt teil ſein Arbapyt iſt 
„Andißen werk wie du woll ſiehſt. 

Das Rohmaterial mußte beim Sortie— 
ren gleichzeitig von anhängenden Haften, 
Knöpfen und Anreinigkeiten, ſowie der 
Wolle befreit werden; an auf Tiſchen ſenk— 
recht befeſtigten Senſen wurden die Lum— 
pen dann in handgroße Stücke geriſſen und 


auf⸗ 


die Nähte abgetrennt. Die nun ſäuberlich 
in bereits genannten Sorten aufgeſtapelten 
Lumpen kamen vom Lager in den Hof oder 
in eine Scheuer, wurden mit verdünnter 
Kalkmilch beſprengt, öfter gewendet, ſpäter 
noch einem Fäulnisprozeß unterworfen und 
waren dadurch zum Stampfen bereit. 

Das Stampfen in den Löchern erfolgte 
unter fortwährendem Zufluß friſchen Waſ— 
ſers, welches in einem Loch durch ein ſeit— 
lich angebrachtes Sieb abfließen konnte. 
Nach zwölfſtündigem Stampfen, welches 
unter Aufſicht des „Mühlbereiters“, deſſen 
Obhut überhaupt das ganze laufende Werk 
unterſtellt war, erfolgte, wurden die zer— 
faſerten Lumpen herausgenommen; der ſo 
erhaltene Faſerſtoff hieß „Halbzeug“, war 
aber noch lange nicht fein genug, um ſofort 
zu Papier geſchöpft werden zu können und 


wurde, mit etwas Kalkmilch vermiſcht, zu⸗ 
nächſt in hölzernen „Zeugkäſten“ gelagert. 

Der Amſtand, daß genannter Halbzeug 
neuerdings 24 Stunden lang gejtampft 
werden mußte, um gleichmäßig kurze Fa— 
ſern, „den feinen Ganzzeug“, zu erhalten, 
führte jedenfalls dazu, daß ſich Papiermüh— 
len, die über genügend Waſſerkraft verfüg— 
ten, mehrere Geſchirre einrichteten; in un— 
ſerem Plane ſind es deren zwei. 

Nachdem man ſich gegen dreihundert 
Jahre mit dieſer mühſeligen, zeitraubenden 
und dabei oft unvollkommenen Stampf— 
arbeit geplagt hatte, erſchien eine neue Ma— 
ſchine, welche der Papierbereitung groß— 
artige Vorteile brachte. Weil aus Holland 
zu uns kommend, erhielt ſie den heute noch 
üblichen Namen Holländer; ihr Erfinder, 
deſſen Name leider verſchollen iſt, baute 
einen großen ovalen Trog, der durch eine 
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Kınz Art, une in Holland 
dıe Lunpen zu den Pa. 
pur ꝙ werden, 
die darelbst sehr geheim 

\ gehalten zu 


vertikale Scheidewand derart geteilt war, 
daß, der mit Waſſer angerührte Halbzeug 
um dieſe Scheidewand herum in Amlauf 
geſetzt werden konnte. Auf der einen Trog— 
hälfte lagerte der Erfinder eine drehbare, 
am Amfang kannelierte Steinwalze, unter 
derſelben einen ſchweren, ebenfalls kanne— 
lierten Grundſtein. Der von der rotieren— 
den Walze in Amlauf geſetzte Halbzeug 
wurde beim Durchgang zwiſchen Walze 
und Grundſtein zu äußerſt feinen, gleich— 
mäßig kurzen Faſern zermablen, und To 
konnte man in bedeutend kürzerer Zeit als 
früher durch Stampfen den Ganzzeug er— 
halten. Sturms Müblenbaukunſt verdan— 
ken wir den hier abgebildeten Längenſchnitt 
eines ſolchen Holländers, Bild 5, wie er 
damals als Geheimnis galt; wann er in 
Württemberg Einführung fand, iſt unbe— 
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kannt. Da zur Förderung des Stoffum— 
laufs der Boden hinter der Walze bergig 
erhöht war, ſo war es notwendig, um einem 
Herausſchleudern des Stoffes zu begegnen, 
die Walze mit einer Haube zu bedecken; die 
Haube wurde ſpäter mit einer Siebvorrich— 
tung zum Ableiten des ſchmutzigen Waſ— 
ſers verſehen, wie das bei den Stampfen 
auch üblich war. Die Bauart des Hollän— 
ders hat vielfache Anderungen erfahren; 
der früher ſteinerne Trog wurde ſpäter in 
Holz und Eiſen ausgeführt, ebenſo die 
Walzen, und ſowohl Walze wie Grund— 
ſtein erhielten eine Bauart, welche das 
Einſetzen von Meſſern ermöglichte; letztere 
waren teils in Eiſen, Stahl oder Bronze 
gebräuchlich. 

Der nächſtwichtige Apparat der Papier— 
mühle war die Bülle, wiederum ein großer 
ovaler Trog. In dieſem wurde der Ganz— 
zeug, mit ſehr viel Waſſer verdünnt, un— 
unterbrochen durch ein mechaniſches Rühr— 
werk in Bewegung erhalten und von unten 
leicht erwärmt (wozu der oben erwähnte 
Gluthafen diente). Hier harrte der Ganz— 
zeug einer neuen wichtigen Handarbeit, des 
Schöpfens. 

Der „Büttgeſell“, welcher zwei Papier— 
formen bereitliegen hatte, tauchte dieſelben 
abwechſelnd in den Faſerbrei und „ſchöpfte“ 
unter Beobachtung einer rüttelnden Be— 
wegung ſo viel Stoff aus der Bütte her— 
aus, als zur Bildung eines Bogens Pa— 
pier unter Ablaufen des Waſſers nötig 
war. Der ihm zur Seite ſtehende „Gaut— 
ſcher“ nahm die Form in Empfang und 
legte ſie umgekehrt auf einen Filz, an wel— 
chem das naſſe Papierblatt haften blieb. 
182 mit Filz abwechſelnde naſſe Papier— 
bogen wurden ſo aufgeſtapelt und bildeten 
einen „Poſt — Pauſch — Bauſcht“; die— 
fen unter einer wuchtigen Naßpresse auszu— 
preſſen, dann zu zerlegen, war die Aufgabe 
des „Legers“. 

Frauenhände brachten das ſoweit ge— 
diehene Papier auf die geräumigen Dach— 
böden der Papiermühle behufs Trocknung; 
den ganzen Dachſtuhl entlang waren hier 
Luken angeordnet, die mit hölzernen Läden 
zur Regelung des Luftzuges verſehen 
waren und damit den Papiermühlen 
ihr charakteriſtiſches maleri- 
ſches Anſehen verliehen. Am Dach— 
gebälk aber waren Holzleiſten mit Stiften 
angebracht, um die zum Aufhängen der 
naſſen Papierblätter notwendigen Haar— 
ſeile (härene Stricke) zu ſpannen. Hiervon 


trug der Raum die Benennung „Henk— 
boden“, und die größeren Papiermühlen 
beſaßen eigene Henkhäuſer, deren untere 
Räume für Lagerung von Lumpen, Papier 
oder als Geſinderäume zweckmäßig aus— 
genützt wurden. 

Das ſo gewonnene Papier war noch 
ungeleimt und konnte wohl gleich gezählt 
und gepreßt, aber nur als „Druckpapier“ 
verkauft werden; mit Vorliebe wurde ſol— 
ches im Winter hergeſtellt, weil Froſt die 
Faſerzellen ſprengte und dem Papier einen 
zum Bedrucken bevorzugten Charakter ver— 
lieh. „Schreibpapier“ erfordert eine Lei— 
mung; das hiefür beſtimmte Papier mußte 
wieder in die Mühle zur Leimküche hinab— 
getragen werden. Hier war in einem gro— 
Ben Kupferkeſſel ein Leim aus Schaffüßen, 
Kalbsköpfen und ähnlichen tieriſchen Ma— 
terialien gekocht und in gehöriger Verdün— 
nung in einer Kufe bereit gehalten worden; 
darin wurde Bogen für Bogen eingetaucht, 
leicht gepreßt, auseinandergelegt und zum 
Trocknen aufgehängt. Für eine gute Lei— 
mung war dies noch nicht genügend! Zu 
weiterer Behandlung war nochmals eine 
ſchwache Leimlöſung, mit Alaun geklärt, in 
Bereitſchaft, worin die Bogen nochmals 
eingetaucht, wiederum gepreßt, ausein— 
andergelegt, zum — ! — drittenmale zum 
Trocknen aufgehängt wurden und dann 
nochmaliges Preſſen erheiſchten. 

Waren das nicht langwierige, müh— 
ſelige Manipulationen — ? — noch dazu 
abhängig von der Geſchicklichkeit der Ar— 
beiterinnen und der Witterung! 

Jetzt folgte noch das „Glätten“; hierzu 
diente als Anterlage eine Marmorplatte, 
auf welcher jeder Bogen mit einem polier— 
ten Glällſtein von Hand abgerieben wurde; 
alte Papierblätter zeigen von dieſem Ver— 
fahren herrührende Streifen auf der Ober— 
fläche, die an Gletſcherſchliffe erinnern. 
Dieſe Glättarbeit hing auch wieder von der 
Arbeitsfreudigkeit der Geſellen ab, und ſo 
iſt es begreiflich, daß die alten Papierer 
die Einführung des viel Zeit und Arbeit 
ſparenden Schlaghammers anſtreb— 
ten und ihn mit mehr Freude benutzt haben 
würden, wäre er nicht der Arheber oben 
geſchilderter revolutionären Amtriebe ge— 
worden, aus welchen die feindlichen Brü— 
der „Glätter“ und „Stampfer“ hervorgin— 
gen. Eine ſehr hübſche Darſtellung dieſer 
hiſtoriſch intereſſanten, mit dem Titel 
„Stampf“ belegten Maſchine brachte der 
Katalog der retroſpektiven Ausſtellung 
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unſerer Branche in der Weltausſtellung zu 
Paris 1900; ſeine einfache Bauart iſt auf 


Bild 6 ganz leicht erſichtlich. 
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Bild 6. 


Der Schlaghammer. 
Aus dem Katalog der Weltausſtellung 
Paris 1900. 


Den beſchriebenen Apparaten hat ſich 
erſt um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
noch ein Hadernſchneider zugeſellt. 

Nach dem Glätten mußte das Produkt 
noch durchgeſehen und fehlerhafte Bogen 
teils verſchönert, teils ausgeſchoſſen wer— 
den; in beſſeren Sorten wurden nämlich 
grobe Agen mit Meſſer ausgeſchabt. End— 
lich wurde das Papier gezählt, in Bücher 
von 24 Bogen abgeteilt, in der Mitte ge— 
falzt und jedesmal 20 Buch zuſammen als 
Ries nochmals gepreßt, an den Köpfen mit 
einem Reibeiſen abgeraſpelt, zuletzt in einen 
ſchönen „Riesumſchlag“ eingehüllt und mit 
Bindfaden verbunden. 


Form und Waſſerzeichen. 

Das wichtigſte Werkzeug für die Hand— 
arbeit des Büttgeſellen bildete die Form; 
ſie hat folgende Bauart, ſ. Bild 7: ein 
Hartholzrahmen R, etwas größer als der 
zu ſchöpfende Papierbogen, iſt durch in glei— 
chem Abſtand eingezapfte Querſtäbchen g 
ſtabil gemacht; auf dieſem Holggitter iſt 
ein Gitter aus Metalldrähten ſolid be— 
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feitigt, deſſen Längsdrähte, ſehr eng gela— 
gert, parallel zur Längsſeite der Form lie— 
gen, während einige Querdrähte obigen 
Querſtäbchen aufgelagert und zwecks beſſe— 
rer Haltbarkeit mit den Längsdrähten ver— 
flochten ſind. Am beim Schöpfen ein Ab— 
laufen von Brei zu verhüten, iſt der Form 
noch ein leichtes offenes Holzrähmchen r 
beigegeben, das ſich mittels eines Falzes 
der Form leicht auflagern läßt. Verwen— 
dung feinen oder ſtarken Drahts, dann klei— 
ner oder größerer Abſtand der Drähte 
gaben dem mit der Form geſchöpften Pa— 
pier das verſchiedenartige Ausſehen, wel— 
ches „fein oder grob gerippt“ bezeichnet 
wird. Schon 1280 —90 kamen die Italie— 
ner auf den guten Einfall, Figuren auf der 
Form zu befeſtigen; ſolche waren (oft aus 
ſehr ſtarkem Draht gebildet) auf das Draht— 
gitter aufgenäht (ſ. Bild 7) und prägten 
ſich in den naſſen Stoff ein; das ſind die 
ſogenannten Wasserzeichen —Filigran. 
Des Büttgeſellen Aufgabe war alſo, 
mit dieſem Werkzeug Bogen für Bogen 
aus dem naſſen Papierbrei der Bütte zu 
ſchöpfen. Mit beiden Händen Form ſamt 
aufgelegtem Rähmchen faſſend, mußte er 
ſchräg in den Brei hineinfahren, dann die 
Form wagrecht unter rüttelnder Bewegung 
herausheben, wobei die Hauptwaſſermenge 
des Stoffes ablief. Auf ſolche Weiſe täg— 


Die Form. 


lich gegen achthundert Bogen ſchön und 
gleichmäßig zu ſchöpfen, erforderte ſehr viele 
Kunſtgriffe, und die Arbeit in gebückter 
Stellung war auch anjtrengend! Eine eben— 
ſo intereſſante als für unſere Geſchichte 
wertvolle Aufzeichnung über die Leiſtung 
der Büttgeſellen verdanken wir Hoch— 
ſtetters Cbronik von Reutlin- 
gen, ca. 1680, S. 479. 


im 


Zwei Papierer verfertigen alle Tag 
„ein Tagwerk“, und gibt der Meiſter einem 
Geſellen neben der Koſt nicht mehr denn 
einen Batzen. Ein Tagwerk iſt ein Poſt 
und drei Riß, ein Poſt aber iſt 7 Buch, 
das ſind 1560 Bögen aus den Bütten zie— 
hen und machen, füllen alſo vom Tagwerk 
182 Filz (26 für ein Buch gerechnet). Es 
kann aber ihr jeder gar wohl über bemeltes 
Tagwerk machen, ſonderlich im Sommer 5, 
6—7 Rieß, das find 3640 Bögen. Was fie 
dem nach übers Tagwerk machen, das wird 
ihnen beſonders bezahlt, und bekommt der, 
der an der Bütte ſtehet, vom Riß 2 Kreu— 
zer, kommt aber keiner des Tags ſelten über 
3 Batzen. 

Es muß aber auch ein jeder Bogen, ehe 
man darauf ſchreiben kann, dem Papierer 
33 mal durch die Hand gehen! 

Die Kunſt, ein ſchönes Papier zu 
machen, lag aber, wie der moderne Papier— 
macher ſelbſt weiß, nicht einzig und allein 
in der Hand des Büttgeſellen, ſondern hing 
ebenſowohl von ſachgemäßer Zubereitung 
des Halb- und Ganzzeuges uſw. ab. 

Die Herſtellung der Papierformen war 
auch eine Kunſt, welche anfangs wohl die 
Siebmacher nebenher betrieben; mit Zu— 
nahme der Papiermühlen gab es eigene 
„Formenmacher“, welche reichlich 
lohnende Beſchäftigung fanden. Dieſelben 
haben laut ſchriftlicher und mündlicher 
Aberlieferung die Papiermühlen perſönlich 
beſucht, um Aufträge entgegenzunehmen 
und beſchädigte Formen gleich wieder in— 
ſtand zu ſetzen. 

Aus Württemberg ſind 
Formenmacher bekannt geworden: 

1607 Hans Kuhn von Neutlingen 

1787 Joh. Martin Wörner 

in Pfullingen 

1796 Joſeph Bullinger in Anterkochen 
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1809 Georg Gaiſer in Stockach 

(damals württ.) 

1835 Bonifaz Rauch in Ravensburg; 
einem derſelben ſpendete ein bayeriſcher 
Papierer folgendes Lob: „der Joſeph Bul— 
linger von Anterkochen in Schwaben ſei 
der einzig geſchickteſte Formenmacher, wel— 
cher faſt alle altbayeriſchen Papiermühlen 
verſorgt und deshalb nur alle drei oder vier 
Jahre auf eine Papiermühle kommen 
kann“. 

Die Formenmacher haben ihre Initia— 
len in den Holzrahmen der Form einge— 
brannt. 


einige 


Alte Inventarien laſſen erkennen, daß 
die Formen ein wertvolles Werkzeug 
waren; ſie wurden, weil der Büttgeſell je 
zwei Stück zum Schöpfen benötigte, immer 
paarweiſe angeſchafft und koſtete z. B. 

1650 das Paar Konzept-Formen 4 fl 

das Paar Kanzlei-Formen 6 fl 

1622 das Paar Regal-Formen Sfl. 

Das Wasserzeichen bildete ein Erken— 
nungszeichen für die Herkunft des Papie— 
res, welchem es eingearbeitet war. Weil die 
Konſumenten des 15. Jahrhunderts das 
italieniſche Papier und ſeine Waſſerzeichen 
gewöhnt waren, iſt es erklärlich, daß die 
älteſten Ravensburger Papierer 
altitalieniſche Zeichen, wie den Ochſen— 
kopf, Hifthorn, Glocke, Dreiberg uſw. wer— 
den nachgemacht haben. Mit dem Auftau— 
chen neuer Papiermühlen in Arach und 
Reutlingen kamen neue Zeichen in 
Gebrauch, wie das Herzoglich Würt— 
tembergiſche Staatswappen, 
der Reichsadler uſw., oder uralte Zeichen 
wie der Ochſenkopf erhielten neue, vorher 
nicht gekannte Beizeichen. 

Während in früherer Zeit die Waſſer— 
zeichen nur im engeren Kreiſe der Papier— 
macher und ihrer Kunden Beachtung fan— 
den, beſchäftigen ſie in neuerer Zeit den 
Kreis der Forſcher, Archivare, Papierfabri— 
kanten in hohem Grade; man ſtudiert über 
ihre Herkunft und Bedeutung nach, und 
wenn auch unſer größter Waſſerzeichenfor— 
ſcher, Dr. C. M. Briquet, rund 50 000 


‚Jolcher Zeichen geſammelt und in Gruppen 


geordnet hat, ſo bleibt doch die Herkunft 
vieler Zeichen von einem geheimnisvollen 
Schleier bedeckt, was ſeinen Grund darin 
hat, daß die älteren Zeichen noch nicht von 
den Buchſtaben des Papiermachers beglei— 
tet ſind; aber ſelbſt dieſe zu beſtimmen fällt 
oft ſchwer, da es nicht möglich iſt, von allen 
Papiermühlen geſchloſſene Beſitzerreihen 
aufzuſtellen. Als für alle Zeit ſichtbar ge— 
ſtempelt erſcheinen nur ſolche Zeichen, 
welche ganze Ortsnamen tragen, dann be— 
kannte Orts- oder Herrſchaftswappen dar— 
ſtellen, oder, was leider erſt gegen 1800 ge— 
bräuchlich wurde, den ganzen Namen des 
Papiermachers aufzuweiſen haben. 

Wie mannigfaltig die Ausführung der 
Waſſerzeichen im Lauf der Jahrhunderte 
ſeitens der Formenmacher wurde, beweiſen 
die in dieſem Werk dargeſtell⸗ 
ten 213 Figuren ſehr anſchaulich; 
Heraldiker, auch Laien ſind jedoch auf den 
Amſtand aufmerkſam zu machen, daß die 
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Papierform und mit ihr das Waſſerzeichen 
raſcher Abnützung unterworfen waren. Hat 
der Geſelle ſo eine Form mit einer Bürſte 
geſäubert, ſo war das Waſſerzeichen ge— 
fährdet, erlitt Lockerungen, die zarten 
Drähte der Figur wurden verbogen, und 
ſo kommt es, daß z. B. einäugige Ochſen— 
köpfe oder Zerrbilder aller Art häufig ge— 
funden werden; ebenſo ſind Wappen nicht 
immer heraldiſch richtig ausgeführt. Sehr 
wechſelnd iſt die Buchſtabenſtellung bei den 
Waſſerzeichen: einzelne Buchſtaben weiſen 
häufig auf Ortsnamen hin, die Anfangs— 
buchſtaben der Papiermacher ſind über, 
neben und unter den Figuren zu finden, 
manchmal ſogar im Herzſchild des Reichs— 
adlers; auf dem Gegenblatt ſtehend bedeu— 
tet F = fein, H halbfein; endlich war 
es eine Fineſſe der Formenmacher, Namen 
zu trennen, ſodaß z. B. ANH für 
Albredit Neuhaus 
zu leſen iſt. Während durch faſt drei— 
hundert Jahre lateiniſche Buchſtaben ge— 
bräuchlich waren, kam erſt gegen das Jahr 
1800 die Rurfivfchrift, welche den Formen— 
machern leichte Ausführung bot, in Ver— 
wendung, und es wurde Mode, Namen in 
die unteren Ecken des Bogens zu ſetzen uſw. 
Das jo viel beſungene Schlangen- und 
Hirſchlinpapier war ſehr beliebt in Würt— 
temberg, doch ſind ſeine Zeichen keine würt— 
tembergiſche Erfindung; beide waren ſchon 
ſeit 1368 in Italien in Gebrauch. Hingegen 
wurde es in Deutſchland allgemein Mode, 
die um einen Stab, auch Kreuz, gewundene 
Schlange, den Askulapſtab, darzuſtellen; 
viele ſolche Zeichen findet der Leſer bei den 


einzelnen Papiermühlen. Des Reichs— 
adlers bedienten ſich ſpäter alle Papier- 
mühlen. 


Mit Abſicht finden hier zwei beſondere 
Gruppen württembergiſcher Waſſerzeichen, 
der Papiermühlenbeſchreibung voraus— 
eilend, eingehende Beſchreibung, nämlich 
das Herzogliche, ſpäter Königlich Würt— 
tembergiſche Staatswappen, weil ſpäter 
von allen württembergiſchen Papiermühlen 
angewendet, dann das in Württemberg 
ſehr häufig aufgefundene R=papier, für deſ— 
ſen Waſſerzeichen der Arſprungsort nicht 
mit Sicherheit genannt werden kann. 

a) Das württembergisce Staalswappen 
als Wasserzeichen, 

zugleidı eine heraldische Studie. 

Drei Hirſchſtangen waren das 
Wappenbild der früheren Grafen von 
Württemberg. 


Bei der Aracher Papiermühle wird als 
deren älteſtes Waſſerzeichen das Aracher 
Horn in Begleitung einer Hirſchſtange, 
Waſſerzeichen 106, aus der Zeit von 1478 
dargeſtellt; ihm folgt das kleine Schildchen 
mit einer Hirſchſtange, Waſſerzeichen 122, 
aus der Zeit von 1529 — 1540, welches in 
Akten von Reutlingen, Eßlingen, Stutt— 
gart vorkommt, und Ochſenkopfzeichen, von 
einer Hirſchſtange überhöht, Waſſerzeichen 
110 und 123, aus der Zeit von 1532—89 
(ſ. a. Briquet 4, Nr. 15 336-46). Dieſe 
Figuren ſind zwar noch nicht als wirkliche 
Staatswappen, doch als deren Vorläufer 
anzuſehen, laſſen aber bereits die Abſicht 
der alten Papierer erkennen, mit ihrem 
Waſſerzeichen die Nationalität des In— 
habers zum Ausdruck zu bringen und ſein 
Papier als württembergiſches zu kenn— 
zeichnen. 

Gleichzeitig mit dem häufigen Gebiets— 
zuwachs fanden Veränderungen im Staats— 
wappen ſtatt, und dieſem Amſtand verdan— 
ken wir eine intereſſante Reichhaltigkeit an 
Waſſerzeichen mit dem Staatswappen, wie 
ſie z. B. die Papiermühlen im Herzogtum 
Bayern nicht aufzuweiſen haben. Von den 
zahlreichen aufgefundenen Staatswappen 
werden mit folgendeu neun Zeichen nur 
die intereſſanteſten dargeſtellt: 


1552-89. 


Waſſerzeichen 1. Das beſcheidene Wap— 
penſchildchen aus der Zeit von 1532— 89, 
welches im Amkreis von Reutlingen auf— 
gefunden wurde, zeigt in 

Feld 1 die drei Hirſchſtangen, 

„ 2 die Wecken (Raute) von Teck, 

„ 3 die Reichsſturmfahne und in 

„ 4 die beiden Fiſche der Grafſchaft 

Mömpelgard in Frankreich. 

Von hiſtoriſchem Intereſſe iſt Dr. Bri— 
quets Bericht, wonach in dieſer vierhundert 
Jahre zum Hauſe Württemberg gehörigen 


BR, 


Grafſchaft ſelbſt, nämlich zu Montbeliard 
am Tor von Grapiers, eine Papiermühle 
beſtand; der Drucker Jacob Foillet verbeſ— 
ſerte im Jahr 1597 und verlegte 1612 die 
vorher ungünſtig am Doubs gelegene Pa— 
piermühle auf das andere Afer des Fluſſes. 
Von ihm ſtammt Waſſerzeichen 2 mit ſei— 
nen Initialen l. k. So wurde alſo weit 
über'm Rhein drüben Herzoglich Württem— 
bergiſch Papier gemacht! (S. a. Briquet 1 
Nr. 2103 aus Montbeliard.) 

Die gleichen Wappenbilder zeigen die 
nächſten zwei Waſſerzeichen 3 und 4, von 
welchen ſich das erſtere durch beſonders 
reiche Verzierung auszeichnet; es erforderte 
ſchon eine kunſtvolle Hand des Formen— 
machers, die drei Kleinode über dem Schild 
aus Draht zu bilden und auf der Form 
dauerhaft zu befeſtigen! Dieſes Zeichen iſt 
der Zeit nach dem Papierer lörg Dielrich 
in Arach zuzuſchreiben. 

Ein neues Wappen erſchien 1707 unter 
Herzog Eberhard Ludwig; es erhielt einen 
Herzſchild zur Aufnahme der Hirſchſtangen 
und als neu trat in Feld 4 der Heide ein, 
das Wappenbild der Stadt Heidenheim 
(ſiehe deren Papiermühle Nr. 65 im nach— 
folgenden Papiermühlenverzeichnis). Waſ— 
ſerzeichen Nr. 5, aus Faurndau ſtammend, 
ſtellt dieſes Wappen ganz richtig dar, wäh— 
rend ein anderer Formenmacher den Herz— 
ſchild mit einem Reichsapfel belegt hat. 
Waſſerzeichen 6 ſtellt ein ſehr ſchön aus— 
geführtes, heraldiſch vereinfachtes Wappen 
mit großer Ordenskette dar von 1810. Waſ— 
ſerzeichen 7 und 9 von 1812 und 1837 zei— 
gen das neue, anno 1817 von König Wil— 
beim J. verordnete Wappen, deſſen geteilter 
Schild rechts die Hirſchſtangen, links drei 
Löwen trägt. Ein für den Formenmacher 
ſehr leicht anzufertigendes Schildchen mit 
nur drei Hirſchſtangen, Waſſerzeichen 8, 
ſtammt aus der Papiermühle des J. S. 
Kutter in Ravensburg 1821, während 9 
von Spohn und Sohn ebendaſelbſt geführt 
wurde. 

Dieſe neun Zeichen illuſtrieren das 
großartige Aufblühen des württembergi— 
ſchen Herzogtums als auch die ſonnige Zeit 
des Aebergangs zu einem Königreich vor— 
trefflich! 

b) Das RN papier. 


Ab 1460 tauchen kleine Ochſenkopfzei— 
chen, W. -Z. 10, 11, 12, von dem r in Mi— 
nuskelform überhöht, ſehr häufig auf. Die 
alten Drucker von Straßburg, Reutlingen, 


Alm, Augsburg verwendeten Papier mit 
dieſen Waſſerzeichen zu ihren Büchern; 
auch in Archiven von Stuttgart, Eßlingen, 
Nagold, Reutlingen wurden fie aufgefun— 
den. Der Verfaſſer fand ſolche Zeichen in 
Begleitung des Ravensburger dicken Tur— 
mes, W.:3. 30, und da anno 1460 die 
Ravensburger Papiermühlen 
im Schwabenland noch einzig 
daſt anden, weiſt das r ohne 
Zweifel auf ravensburgiſch 
Papier hin! Mehrere der hier darge— 
ſtellten Zeichen, ſicher aber der große Bär, 
W.⸗Z. 22, welcher auch vom Ravensbur— 
ger Turm begleitet vorkommt, werden aus 
Ravensburg ſtammen! Mit Entſtehung 
neuer Papiermühlen mehren ſich dieſe Zei— 
chen; die W. -Z. 13— 24, aus dem 16. Jahr— 
hundert ſtammend, wurden zum großen 
Teil in württembergiſchen Archiven und 
Drucken gefunden. Das G im Schild, 
W. -Z. 13, weiſt vielleicht auf die rührigen 
Papiererfamilien Gretzinger oder Galli— 
ziani hin, welche ſich als Reutlinger Pa— 
pierer ebenſo berechtigt hielten, das r zu 
führen. Die Krone, W.-Z. 16, ſtammt viel— 
leicht, wie auch größere Kronen aus Zwie— 
falter Akten, aus der Papiermühle dieſes 
Kloſters an der Echatz. Für das Auftreten 
des Andreaskreuzes im Schild, W.-Z. 19, 
kann eine Erklärung nicht gegeben werden; 
die Papiermühle zu Aufhauſen, welche das 
Oettingen-Wappen mit einem Andreas— 
kreuz führte, entſtand viel ſpäter. Die merk— 
würdigen Zeichen in den Schildchen, W.-Z. 
15, 21, 24, ſtellen jedenfalls alte „Haus— 
marken“ vor, deren ſich viele alte Papierer 
bedienten. (S. a. W.:3. 128 und 129.) 

Mit dem Geſchmack der Völker, Mode 
genannt, und dem Stil der Zeiten wechſel— 
ten auch die Waſſerzeichen! Das r hatte 
ausgedient, ihm folgte im 17. Jahrhundert 
ein R in verziertem Schilde, W.-Z. 25, 
von den Initialen der Papiermacher beglei— 
tet. Solche Schilder ſind aus Papiermühl— 
orten ohne R, wie Adelmannsfelden und 
Anterkochen, ſicher nachweisbar; das Zei— 
chen mit HZ ſtammt von dem Papierer 
Hans Zinkh in Anterkochen. 


„Die Abſicht, Handwerksgenoſſen zu 
„ärgern, denn bayeriſche Papiermüh— 
„len wie Röthenbach uſw., machten 
„auch R-Papier, ſowie die Konſumen— 
„ten zu täuſchen, führte zu allgemeiner 
„Herſtellung ſolchen R-Papieres! 
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Es folgt nun die Beſchreibung der ein- 
zelnen Papiermühlen in der Reihenfolge 
untenſtehender Tabelle, nach welcher im 
heutigen Gebiet des Königreichs 70 Pa— 
piermühlen in Betrieb waren, deren Orte 
in der Papiermühlenkarte, Bild 8, mit 
ſchwarzen Punkten markiert ſind; die mei— 
ſten Papiermühlen beſaß der Donaukreis. 


Mr: Donau-Kreis: Anzahl 
Papierm. 
1—7 Navensbu g 7 
8 Albisreute bei Schlier. 
9 Tettnang 


10 Wangen: Lottermühle ; 
11—13 am Karbach. 
14 Nieratz 


15-16 MWolfegg-Holl . 
17 Eberhardzell 
18 Hauerz ee 
Biberach. 
22 Kloſter Zwiefalten 
23 Blaubeuren 
24 Herrlingen 
Alm und Geislingen 
27 —28 Wieſenſteig 
29 Oberlenningen 
30 Göppingen . 
31 Faurndau 3 
Schwarzwald-Kreis: 
Arach 1 
35—38 Reutlingen. 5 
39 Kloſter Zwiefalten 
Pfullingen. 
42 Gönningen . 
43 Rottenburg 
44 Laufen a. E. 
45 Tuttlingen . 
46—47 Schramberg 
48 Ggelstal . 
49 Gündringen . 
Wildberg-Gültlingen 
52—53 Hirsau 
54 Wildbad Er 
Nedar- Kreis: 
55-56 Eßlingen 
57 Berg bei Stuttgart . 
58—59 GEnzberg . 2 
60 Enzweihingen . 
61 Markgröningen 
62 Heilbronn 
63 Roigheim At: 
Sagit- Kreis: 
64 Giengen 
65 Heidenheim a. d. Brz. 
66 Antertoche n 
67 Aufhauſen, O.-A. Neresheim 
Summa. .6 
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Abertrag 67 
68 Adelmannsfelden. 3 
69 Oberſcheffach bei Hall . .I 
70 Erus bach 

Summa. 70 


Nr. 1—7. Sieben Papiermühlen 

bei Ravensburg. 

Zum Titelbild dieſes Geſchichtswerks 
iſt eine Anſicht der alten freien Reichsſtadt 
Ravensburg gewählt, weil ſolche lange die 
berühmteſte Papierſtadt Deutſchlands war. 
Ravensburg war nicht allein hochangeſehe— 
nes Eldorado reicher Bürger, ſondern es 
war auch ein belebter Handelsplatz, auf deſ— 
ſen Märkten einheimiſche Leinwand einen 
hervorragenden Artikel bildete. 

Weil die bedeutende Handelsſtraße, 
welche von Italien durch Chur Mhätien 
nach Deutſchland führte, ihre Richtung 
über Ravensburg nahm, war ſeine Han— 
delsverbindung mit Venedig äußerſt leb— 
haft; auf dieſem Wege kam lange Zeit das 
ausgezeichnete „venediſch oder welſch' pap— 
pier“ zu uns nach Deutſchland, und es mag 
wohl ſein, daß auf dem gleichen Wege „die 
Kunſt Papier zu machen“ zu uns kam, denn 
es lebten ſchon im 14. Jahrhundert viele 
unſerer Landsleute in Italien, welche ſol— 
ches leicht vermitteln konnten. 

Daß Navensburgs Papier- 
mühlen die erſten im Schwaben: 
lande waren, ſteht feſt; ſie ent⸗ 
ſtanden auf dem Gebiet, welches auf unſe— 
rem Titelbild rechts oben hügelig anſteigt, 
bekrönt mit der Veitsburg und dem Wahr— 
zeichen der alten Reichsſtadt, genannt 
„Mehlſack“. Am Fuß der Veitsburg endet 
ein ſchmales Tal, welches durch den Lauf 
des von Südoſten gegen Ravensburg flie— 
ßenden Flattbach gebildet iſt; ſein Arſprung 
bei Kemmerlang lag einſt im Gebiet des 
Kloſters Weiſſenau. An feinem 1½ ſtündi— 
gen Lauf bis zur Mündung in die Schuſ— 
ſen waren nach Ebens Chronik von Ra— 
vensburg 28 Mühlen in Betrieb; als man 
in früheren Jahrhunderten von der Leon— 
hardgaſſe aus dem Lauf des Flattbach ent- 
gegen ging, hatte man zunächſt zwei Lezi⸗ 
nen (Schutzwehren) zu paſſieren, welche die 
Häufergruppe der alten Vorſtadt Els— 
wang, ſpäter Oelſchwang geſchrie— 
ben, von Ravensburg ſchieden; da befand 
ſich auch ein Waſſerturm zum Sammeln 
und Verteilen des der Stadt nötigen Quell- 
waſſers. Das bewaldete hügelige linke Afer 
des Flattbachs bietet hier mit dem Pfarr— 
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Bild 8. Papiermühlenkarte von Württemberg. 


dorf St. Chriſtina einen ſehr freundlichen 
Anblick, während auf der rechten Aferſeite 
ein ausgedehntes Gehölz den Flurnamen 
Lumperholz führt. Weiter aufwärts 
bildeten zahlreiche Mühlwerke den im 
16. Jahrhundert der Ravensburger hohen 
Obrigkeit unterſtellten Vorort Schorn— 
reute, während die nächſtfolgende Häu— 
ſergruppe Knollengraben früher zu 
einer öſterreichiſchen Landvogtei gehörte. 
Zur Orientierung dient das nach einer alten 
Flurkarte ausgeführte Bild 9. 


an der Ravensburger 
Paniermühlen 


mel verfüärzlem Dangenmazss. 


Bild 9. 


Im Lauf der Jahrhunderte ſind an die— 
ſem Flattbach ſieben Papiermühlen ent— 
ſtanden, über welche leider wenig Arkunden— 
material vorliegt; gerade Zeit und Am— 
ſtände ihrer Gründung, die Namen ihrer 
Gründer ſind in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt und gelang es auch dem Verfaſſer 
dieſes Werkes nicht, aus den ſämtlichen 
K. W. Staatsarchiven und dem Ravens— 
burger Stadtarchiv aufklärendes Material 
zu erheben. In den letzten 50 Jahren haben 
Haßler, Gutermann, Hafner, Dr. Holbein 
über die Anfänge der Papiermacherkunſt 
zu Ravensburg geſchrieben, da aber bis 
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heute mangels Beweisurkunden die Anz 
nahme, daß die Holbein die erſten Navens- 
burger Papiermacher geweſen ſeien, nicht 
ſicher erwieſen iſt, jo ſoll die aus verſchiede— 
nen Kombinationen entſtandene Holbein— 
sage die Papiermühlenbeſchreibung er— 
öffnen. 

Sagen ſind meiſt keine Lügen, ſondern 
aus traditionell überlieferten Erzählungen 
tatſächlicher alter Ereigniſſe hervorge— 
gangen! 

Dr. jur. Hans Holbein erzählt in ſeiner 
Familiengeſchichte, daß ein früherer Meier 
(Gutsverwalter) des Züricher Frauenklo— 
ſters zu Bürglen bei Ari anno 1248 nach 
Ravensburg überſiedelt ſei und unter dem 
Namen Kuno Holbein mit Arkunde vom 
13. April 1248 vom Abt des Kloſters 
Weingarten Ländereien als Lehen erhalten 
habe. Kuno hätte in der Schweiz die aus 
Italien kommenden Papierballen bemerkt, 
ſei mit der Abſicht hergekommen, in der 
Nähe der Papier verbrauchenden ſüddeut— 
ſchen Handelsſtädte durch Papiermachen 
ſein Glück zu verſuchen, und habe dieſe ge— 
heime Kunſt zuerſt im ſogenannten Wild— 
hammer, außerhalb Ravensburg, verſucht. 
Zunehmende Wohlhabenheit hätte die 
Nachkommen Frick und Hans Holbein in 
den Stand geſetzt, weitere Mühlen zu kau— 
fen und anno 1324 ſogar mit drei Werken 
zu Oelſchwang die Papiermacherei in grö— 
ßerem Amfang zu betreiben. Die Holbein 
hätten das berühmte Ravensburger Och— 
ſenkopfpapier gemacht, weil ſie den Ochſen— 
kopf in ihren Siegeln führten, und wären 
ſchließlich durch Ausübung dieſer Kunſt zu 
großem Reichtum gelangt, Mitglieder des 
Stadtrates und Patriziates geworden. 

Aufgabe des Papiergeſchichtsforſchers 
iſt alſo, zu unterſuchen, worauf ſich die An— 
gaben über Ausübung der geheimen Kunſt 
durch die Holbein ſtützten: vor allem hält 
Verfaſſer es für kaum wahrſcheinlich, daß 
die Holbein im Wildhammer etwa mit (von 
früheren Geſchichtsſchreibern oft erwähnten) 
„Handmühlen“ Papier gemacht hätten, und 
zwar deshalb, weil mechaniſche, vom Waſ— 
ſer getriebene Stampfwerke eine uralte Ein— 
richtung waren, die im Wildhammer ent— 
ſpringenden Quellen aber ein Waſſerrad 
nicht zu treiben vermochten. Hiezu ſind fol— 
gende, noch nie veröffentlichte Arkunden 
von hohem Intereſſe: 

Die Holbeiner. Verlag von E. A. See— 
mann, Leipzig 1905. 
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Bild 10. 


Holbeinfiegel von 1570. 


Staatsarchiv Stuttg. Perg. Ark. Büſchel 143: 
„Wir Priorin und Convent des Cloſters Lewen⸗ 
„tal verleihen Frikhen Holbein zu Rauenſpurch 
„Amman holbeins ſeelich Sohn und ſeynen khin⸗ 
„dern und erben zu rechten Marktrecht vnſer 
„Mull die wir haben ze Ravenfpurd) in der obern 
„vorſtat aller naheſt bi der ſtat vnd ſoll er dem 
„eloſter geben alle jahre ze St. Martinstag acht 
„ſcheffel kernen ain pfund pfenning Coſtanzer 
„münz hundert Ayer vnd vier hüner . es iſt och 
„gedinget vnd gelopt, das er noch fi erben vnd 


„all fi nachkomen mit der mulſtat, öie ober⸗ 


„halp des ſtamphes lit die er hat, mit de 
„kainen Dingen vnſer mull ſchaden tun ſoellent 

„on ſont dieſelben mulſtat allerdinge ungebawen 

„lazen etc. geben an St. Ulrichentag (4. Juli) 

„oͤruzehnhundert vnd zwölfften jar. 

Vor 1512 alſo hatte dieſer Frick Hol— 
bein ſchon ein Stampfwerk in Betrieb! 

Für Gutermanns Angabe,“ daß die 
Holbein anno 1324 auf drei Werken Pa— 
pier fabriken errichtet hätten, fehlt ur- 
kundlicher Beleg, auch das 1519 angelegte 
Denkbuch von Ravensburg enthält keine 
Angabe darüber. 

(Gutermanns Ausführungen über Linnenpapier 
dann ſeine Waſſerzeichendarſtellungen ſind ſeit 
dem Erſcheinen von Briquets großem Werk 
wertlos geworden; die Zeichen find auf ein win- 
ziges Maß verkleinert, haben zum Teil falſche 
Jährzahlen und die verkehrt geſtellten p wurden 
von ihm irrtümlich für h u geleſen und auf Hol— 
bein gedeutet.) 

: K. Staatsarchiv Stuttg. Perg. Ark. Büſchel 143: / 
„mit Rat vnd willigung miner ehlichen Frowen 
„Urſillun und Margarethun miner Mutter vnd 
„hanſen mines Bruders vnd Lutzigen min 
„ſweſter han ich Frik holbein verkofft vnd zu 
„koffen geben dem erbarn man Klaſen Kienaſt 
„vnd clarem ſiner ehlichen Fruewen min Muelin 
„die dem Cloſter Löwental zinst due da iſt ge- 
„legen vor dem obern tor an dem ſteinach vnd 
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„die zwen garten, ole bi der muelin ſint gelegen 
„vnd dem bach ſo obruns uff die muelin gat vnd 
„flueſſet mit ſtegen vnd mit wegen vmb 360 pfund 
„pfenning Coſtanzer münz. So vergich ich 
„offenlich, das alle die in der gwalt diſer min 
„ober muelin immer kunt kummen für die font 
„(follen) nochen mugent mit dem pbad) obruns 
„nit tun gen dem stampf noch vberall gen nie— 
„mand, das die uno ren muelin an dem pbach vnd 
„obruns in de kainer weg ze ſchaden komen 
„mueg weder luetzel noch vil danach, geben an 
„dem Fritag vor Sant Gallentag (13. Oktober) 
„im oͤruezehnhundert vnd vierzigiften jar. 


Frick Holbein hat alſo erſtgenannte 
Mühle nach 28 Jahren verkauft, ſein ihm 
wertvolleres Stampfwerk aber behalten, 
auch den neuen Nachbar verpflichtet, durch 
ſorgſame Waſſerführung dieſem Stampf— 
werk wie allen übrigen Mühlen keinen 
Schaden zuzufügen! 

Im Jahre 1336 gerieten die Brüder 
Frick und Hans Holbein mit der Stadt Ra- 
vensburg in Streit, weil ſie Quellen des 
Wildhammers ihren Werken zuführten und 
dadurch ein gut Teil herrliches Trinkwaſſer 
der Stadt entzogen. Wahrſcheinlich führte 
dieſes Ereignis, dann der Amſtand, daß die 
Ravensburger Papierer ſeit ca. 1600 im 
Wildhammer, ſpäter Lumperholz genannt, 
ihr Lumpenhaus bewirtſchafteten, zu der 
Kombination, die Holbein hätten zuerſt im 
Wildhammer ihre Kunſt betrieben! Die auf 
dieſen Waſſerſtreit bezügliche Arkunde iſt 
für unſere Forſchung wiederum von hohem 
Intereſſe: 

: Urkunde i. Stadt-⸗Archiv: / 

„In gotes Namen Amen Wenn den die an Lebent 

„ald hie nach kommend die difen Giegenwirtigen 

„brif ſehent Leſent oder hörent Leſen den tue 

„ich Frioͤrich hunpis Stette Aman ze Ravens⸗ 

„purg kunt. daz ver mich kam da ich ze offem 

„gericht ſäz . die gemainde vnd die burger ge- 

„mainlich zu Navenspurg vnd clegten fie mit 

„Ir vürſprechen ze Frioͤrich holbain vnd ze hanſen 

„ſinem Bruder, ſi irrten ſi mit gewalt an recht 

„an den Flüßchen vnd an die brunen . die ab dem 

„berge vlizzend . vnd an dem berge Springend. 

„oͤ'berg gelegen iſt oberhalp ckhunrat des 

„Stampfes Müli vnd oberhalp des bachs der 

„an fin Müli vnd an di Sägmüli gad / vnd 

„flüeßchet di hinter vorbenempten Stampfes 

„Müli an dem vorbenempten berg lit — ete. Diz 

„beſchach vnd wart der brif geben in der vorbe⸗ 

„nempten Stätt ze Navenspurg do von Chris 

„ſtes geburtlichen tag ergangen waren oͤrü— 

„zehenhundert ſar dar nach in dem ſechs vnd 

„oͤrizzigeſten jar an ſant Jacobstag des zwölf 

„botten.“ 

Alſo ſchon vor 1336 war noch ein 
zweites Stampfwerk in Betrieb! Sollte 
deſſen Eigentümer Chunrat etwa mit dem 
1334 als Bürger von Navensburg aufge⸗ 
nommenen Kuno Holbein (Cunrad — Kuno 
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iſt ja gleichbedeutend) identisch ſein —? — 
Anmöglich wäre das nicht! 

Es verlautet dann ein halbes Jahrhun— 
dert nichts mehr über dieſe Stampfmühlen; 
erſt der letzte Bericht von 1410 und 1413 
nennt noch eine Anna Holbein als Beſtän— 
derin derſelben. 

Wozu haben nun die nachgewieſenen 
alten Stampfwerke gedient, welche Mate— 
rialien wurden mit ihnen verarbeitet? Man 
konnte Erz oder Gips damit ſtampfen — 
beide Materialien fehlen in dortiger Ge— 
gend; Stampfen von Gewürzen war zu die— 
ſer Zeit noch wenig in Gebrauch; dagegen 
konnte man Repsſamen behufs Gewinnung 
von Brennöl ſtampfen, endlich auch Lum— 
pen zur Papierbereitung! Weil aber 
zum Stampfen von Reps kein Quellwaſſer 
gebraucht wird, jo tritt die große Bedeu— 
tung des Holbeinſchen Quellenſtreites als 
beſonders beachtenswert für unſere Ge— 
ſchichte hervor und berechtigt zu der An— 
nahme, daß die vorhandenen Stampfwerke 
zum Stampfen von Lumpen in Benützung 
ſtanden und ihnen das Quellwaſſer vom 
Wildhammer zugeführt wurde. 

Ein Beweis dafür, daß bereits 
im 14. Jahrhundert zu Ravensburg Pa— 
pier gemacht wurde, iſt jedenfalls das Auf— 
treten des Ravensburger Stadt— 
wappens, ein Tor zwiſchen zwei Tür— 
men, als Waſſerzeichen in Papieren dieſer 
Zeit. Dieſer Doppelturm wurde in 
einem kleinen und einem großen Modell, 
W. Z. 27 und 28, aufgefunden; dieſe 
Waſſerzeichen ſind ſelten und haben fol— 
gende Alter und Fundorte: 

a) kleiner Doppelturm 
(ein von Haßler 1844 gezeichneter Doppel- 
turm aus dem 1324 beſchriebenen Navens— 
burger Bürgerbuch iſt nicht mehr in dem⸗ 
ſelben enthalten) 
1357 Straßburger Archiv: Eveché, Arch. 
du Bas Rhein G. 804, P. Heitz. 
Nördlinger Stadtarchiv: Stadtrech— 
nungen. D. E. Beyſchlag. 
Augsburger Stadtbibliothek: Hand— 
ſchrift Nr. 319 . Fr. v. Hößle. 
Frankfurter Stadtarchiv: Währſchaf— 
ten XVI, 228 9—3 E. Kirchner. 
Staatsarchiv Zürich: Raths⸗ und 
Richtbuch Nr. 11 C. M. Briquet. 

b) großer Doppelturm 
Staatsarchiv Magdeburg: Copiale 
litt. Alberti Nr. 63 C. M. Briquet. 
Schweidnitz . C. M. Briquet 
Breslauer Stadtarchiv Rauter. 
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Schwaben) 

C. M. Briquet. 

Dieſe Zeichen ſindcharakte— 
riſtiſch, und der Amſtand, daß 
ſie in Italien nicht vorkommen, 
ſichert ihnen doch wohl die Ra— 
vensburger Heimat; ſie ſind 
ohne Zweifel das Produkt 
einer Ravensburger Stampf— 
mühle und bilden einen zuverläſſigeren An— 
haltspunkt, als das Ochſenkopfwaſſerzei— 
chen, welches beſonders lebhaft als Holbein— 
wappen angeſprochen wurde. Briquet gibt 
in ſeiner bedeutenden Sammlung von 
Waſſerzeichen Aufſchluß darüber, daß die 
älteſten Ochſenkopfzeichen ab 1321 aus Ita— 
lien ſtammen; neben vielen anderen Figu— 
ren ſpielte der Ochſenkopf immer die Haupt— 
rolle, und lag es nach Anſicht des Verfaſ— 
ſers viel mehr in der Abſicht der erſten Nas 
vensburger Papiermacher, neben dem 
Doppelturm noch ein den italieniſchen Im— 
port bekämpfendes Konkurrenzpapier her— 
zuſtellen, als ein Familienwappen darzu— 
ſtellen. 

Ochſenkopfzeichen, W. -Z. 29, 
ab 1391 auftretend, zeigen eine Form, 
welche fie unleugbar als Vorläufer des ſpä— 
ter ſo berühmt gewordenen Ravensburger 
Ochſenkopfes kennzeichnet! Sie ſtammen 
aus ſüddeutſchen Bibliotheken, während das 
Ravensburger Stadtarchiv ſelbſt leider kein 
ſo altes Exemplar aufzuweiſen hat; aus 
dieſer Naubritterzeit iſt überhaupt wenig 
kulturhiſtoriſches Material auf uns gekom— 
men. Warum ſtreiten ſich die Forſcher ſo 
lebhaft um dieſe Zeitereigniſſe —? — und 
ſind nicht einmal in der Lage, die Grün— 
dungszeiten viel jüngerer Papiermühlen zu 
nennen! Doch Eines ſteht feſt: die Hol— 
bein waren die älteſten 

schwäbischen Stampfer ———— 
und „vielleicht auch die erſten ſchwäbi— 
ſchen Papierer“, denn im 15. Jahrhundert 
finden wir die reichen Patrizier Gälde— 
rich und Hund b iß im Beſitz der ſagen— 
haften Ravensburger Papiermühlen, de— 
ren Bau nur wohlhabende 
Leute unternehmen konnten, 
und auch das waren die Holbein, 
die beim Wegzug von Ravensburg ihre 
Werke an Gälderich abgetreten haben 
können! 5 
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Weil es nicht gelungen iſt, für jede ein— 
zelne der Ravensburger Papiermühlen eine 
zuſammenhängende Geſchichte aufzuſtellen 
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Der alte Ravensburger Doppelturm. 
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ſo iſt das hiſtoriſche Material „der alten 
Zeit chronologiſch geordnet; es beginnt mit 
1402, 6. Januar. Stängly bapi- 
rer wird als Bürger aufgenommen; das 
Bürgerbuch vermeldet nichts über ſeine 
Herkunft, doch hat ſein Name Schweizer 
Klang. Er iſt ohne Zweifel der in folgen— 
der Arkunde genannte Kamerad „dreier Pa— 
pierer“, und iſt dieſe Arkunde ſo— 
mit nicht als die Gründungs- 
urkunde einer Papiermühle zu 
betrachten, vielmehr war das 
Trifolium ſchon mehrere Jahre 
anſäſſig und in Tätigkeit! 
(K. St. A. Stuttg. Perg. Ark. Büſchel 
143 mit Siegel des Ausſtellers.) 
1497, 2. Oktober. „Wir Joannes, von Oroͤ— 
„nung Gottes Abt des Gottshus zu der Minder⸗ 
„au bei Rauenspurg im Coſtnitzer Biftumb 
„gelegen | Sefennent offenbahr mit difem Brif 
„daß für uns Komment find | die fürſichtigen 
„Burger-Meifter / vnd Rat derStattRauens- 
„purg vnd hant vns fürbracht wie daß etlich ir 
„Burger mit Namen Cunrat peter vnd 
„Stengeli die Papierer habend ain Huf 
„zu Schornrüthi erkaufft / daß vormals ain 
„Mülin geweſen iſt daß jetzo gehöret in die 
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„pfarrkürchen zu Oeſchach | od) habent die 
„vorgenannte papierer ain papir-huß 
„gebawen daß nun zumal gehört in die 
„Pfarrkürchen zu St. Chriſtinen vnd wann die 
„pfarrkürchen zu Oeſchach fo fern von Schorn- 
„rüthi gelegen iſt, daß die vorgenannte Pas 
„pirer und ir Huffgefinde an Sunnentägen och 
„an anderen hochzeitlichen Tägen dahin nit 
„Rhomen mugent .. X. . . . ond fo gebent 
„wür Ir difen Griff beſigelt mit vnſſerem ans 
„hängkenden Innfigel daß wür vnß vnd vnſſre 
„nachkhommen offentlich gehenkht hond an 
„diſen briff / der geben iſt am nächſten Mon— 
„tag nach ſant Gallentag do man zalt von 
„Chriſti gepurt Tuffent vierhundert vnd in dem 
„Sibenten Jar. 3 
1410 Bürgerbuch: am 17. Februar iſt 
Haintz Wolfertshover der Pa p— 
pirer als Bürge für einen Neubürger 
und am 24. Februar Hans Krieger 
Bappirer als Neubürger eingetragen. 
1427. Laut zwei in der Stadtbibliothek 
Alm verwahrten Briefen von 1427 und 
1428 lieferte zu dieſer Zeit Hai ncz Gäl— 
derich von Ravensburg als Beſitzer von 
Papiermühlen der Stadt Alm für namhafte 
Summen Papier, welche ihm 50 pfund 
Haller ſchuldete. Die Gälderich waren Pa— 
trizier von Ravensburg und werden als 
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Sproſſen der alten reichen Hundbiß ge— 
nannt. 

Gälderichs Nachfolger war Hans 
Zürcher bis 1442, in welchem Jahr die 
Stadt Ravensburg von Hans Zür⸗ 
cher Heinrich Geldrichs Papierhäuſer und 
Mühlen ob dem Oelſchwang und den Ein⸗ 
fang zunächſt an der oberen Bleiche 
kaufte. 

1498. Felix Humpiß verkauft 
feine drew Bappyr Hußer oder Bappyr⸗ 
mülen, nemlich das ober ſchindelhuß, das 
Beſt hußlin, und das ander gros Huß mit 
ſamt der leymluchin und keſſel vſſerhalb der 
Statt ſamt Waſſerkraft und Waſſerhuß um 
40 Guld rhein. Die Hundbiß waren 
100 Jahre zu Ravensburg anſäſſig; von dem 
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alten Adelsgeſchlecht hängt noch ein Wap— 
pen von 1490 im Nathsſaale. 

Aus dem 15. Jahrhundert find jchon 
mehr Literalien in Archiven alter Reichs— 
und Handelsſtädte enthalten, und die aus— 
führlicher werdenden Kammerrechnungen 
geben Aufſchluß darüber, wie beliebt das 
Ravensburger Papier dieſer Zeit war. 

Der 1513 verſtorbene Hof Hiſtoriker 
Ladislaus Suntheim erzält in einem Be— 
ſchrieb feiner Vaterſtadt: 

„auſſerhalb der Vorſtadt genannt 

„Schornreute ſind Papirmül da macht 

„man Papir genannt Ravensburger 

„Papir mit dem Ochſenkopf, nutzt man 

„gern in den Kantzleyen. 

W.⸗-Z. 30, 31, 32. 
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Rektor D. E. Beyſchlag berichtet in 
ſeiner Kunſtgeſchichte der Reichsſtadt Nörd— 
lingen 1798, daß man ſich auf der Canzlei 
und bei den Balleyen theils des welſchen 
oder maylandiſchen, teils auch des Navens— 
burger Papiers bedient habe; die Nördlin— 
ger Stadtrechnungen enthalten: 
1456 umb zwey ein halb Riß Raven— 
ſpurger Bapeyr mit dem Horn 
II Gulden IIIJ Pfund XVI Schil— 
ling und umb ein Riß guts Ba— 
peyrs mit dem Turm VI Pfund 
XIII Schilling 

1468 für zwey Niß Ravenſpurger Och— 
ſenbapeyrs und Furlohn II Gulden 
I Ort II Schilling II Heller. 

Von dieſen Sorten war das Papier 
mit dem Turm, der drey Zinnen 
hat, W.⸗Z. 3 0, ein ſehr ſchönes weißes 
Briefpapier; das Ochſenpapier eine 
mittlere Sorte, lange nicht ſo ſchön als das 
mit dem Turm; der Ochſenkopf, W. Z. 31, 
iſt ſchlecht gezeichnet, ohne Augen und hat 
zwiſchen den Hörnern eine Stange, die oben 
mit zwey kleinen Linien durchſchnitten iſt; 
das aber mit dem Horn iſt ein ſo 
grobes ſchwarzes und ſchlechtes Konzept— 
papier, daß man Mühe hat, das an einer 
Schleife hangende Horn, W. -Z. 32, zu 
erkennen. 

Der Verfaſſer fand Beyſchlags An— 
gaben anläßlich umfaſſender Studien in den 
Archiven der freien Reichsſtadt Augsburg 
und der alten Herzogs-Reſidenz München 
zutreffend; auch die Kammerrechnungen 
dieſer beiden Städte weiſen zahlreiche Käufe 
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von Navensburger Papier aus, mit wel: 
chen gleichzeitig der dicke Turm und der 
ſchmale Ochſenkopf erſcheinen. Hier iſt jeder 
Irrtum ausgeſchloſſen! 

Verſchiedene Wandlungen des gegen 
100 Jahre beliebten und weithin ausgeführ— 
ten Ochſenkopfzeichens bringen die W. Z. 
33— 36 zum Ausdruck. 

1510. Papiermüller Jörg Seckler 
und von 1528 neben ihm Hans Seckler 
liefern Papier an die Stadt Nördlingen. 

Die Papiererfamilie des 1410 aufge— 
nommenen Wolfertshofer war über 
100 Jahre anſäſſig: 

1492 wird ein Hans Wolferts⸗ 
hofer genannt und 

1513 verſchreiben ſich Hans Herb 
und Jörg Wolfertshofer gegen 
den Rat, daß ſie den Bach, den ſie zur Pa— 
piermühle brauchen, dergeſtalt einfaſſen, 
daß er der Stadt und der Bleiche in allweg 
unſchädlich ſein ſoll. Die Papiererfamilie 
Herb war über 200 Jahre anſäſſig. 

Während das berühmte Ravensburger 
Ochſenkopfpapier des 15. Jahrhunderts von 
hervorragender Beſchaffenheit war, ſich 
durch Zähigkeit, gute Leimung und ſchöne 
Glätte auszeichnete, ließ in der Folgezeit 
die Qualität nach: 

1544 ſah ſich der Nat der Stadt veran— 
laßt, den Papierern zu Oelſchwang und 
Schornreute kund zu tun, daß fie fo „ſchlech— 
tes und flyßig Papier“ machen, was er 
nicht dulden könne! 

Die Papierer erklärten, da man allent⸗ 
halben Papier mit dem Ochſenkopf mache, 
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wolle ihnen der Nat ein anderes Zeichen 
geſtatten, nämlich einen Turm oder zwei 
Türme. Der Nat verordnete, daß das gute 
Papier mit zwei Türmen, das mindere mit 
einem Turm gekennzeichnet werde! 
Tatſächlich haben alle in der Inkunabel— 
zeit gegründeten Papiermühlen, wie Arach, 
Reutlingen, Kempten, Memmingen, Augs— 
burg uſw. den Ochſenkopf als Waſſerzeichen 
benützt; mit ihrem Vorſchlag griffen die 
Ravensburger Papierer übrigens nur auf 
längſt geübten Brauch zurück, denn das 
neuere Modell des Ravensburger Doppel— 
turmes, W.⸗Z. 41, war ſchon 1502 in Ver— 
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wendung, alſo 42 Jahre vor der Verord— 
nung des Rates! Archive der Schweiz, 
Deutſchlands und Oeſterreichs bergen Tau— 
ſende von Blättern Navensburger Turm— 
papier als Zeugen des aufblühenden 
Handwerks; aus den zahlreichen Modellen 
ihrer Waſſerzeichen, welche jetzt ſchon häufig 
die Initialen der Meiſter tragen, ſind mit 
den M.:3. 37—40 vier Einzelturmzeichen, 
deren nur wenige exiſtieren, und mit den 
W. ⸗Z3. 41—47 einige Doppelturmzeichen 
herausgegriffen, die bis gegen 1800 in Ge- 
brauch ſtanden. 
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Alter Beſtandbrief einer Ravensburger 
Papiermühle; geſchrieben auf Papier mit W. 3.39. 
(St A. St. Büſchel 143 Nav.) 

1547, 14. November. Jerg Sautor Vater 
vnd Jerg Sautor Sohn Bürger zu Ra> 
vensburg leihen und verleihen ihre Pa- 
piermühle zu Schornreute dem erbaren 
Hainrich im Thurn Beywohner zu Ravens— 
burg mit Geſchiff und Geſchirr und aller Zugehör 
ſamt dem III. Teil der Aecker und Wieſen um 
jährl. 50 fl. rhein. dergeſtalt und alſo 

Erſtlichs das ſy ime bemelden Hainrichen 
im Thurn die Müli mit Fetzen vnd lumpen nach 
Notturft vnd ſouil inen möglich zu bekomen ver— 
ſehen, auch ſy dieſelben an khain ander ennd noch 
orth one ſein wiſſen vnd willen verwenden noch 
hingeben. 

Desgleichen ſo ettwas namhaftes an der 
Müle was das wäre, an welbämen zapfen Blat. 
ten Breſſen oder andern fürnemen ſtucken zer- 
brechen oder innerhalb ſollichen Zeit ſich ſonſten 
verzerte vnnd verſchliſſe, jo ſöllen ſy die Sautor 
ime Eyſen vnnd Holtz ſouil er deſſen zu Bawung 
vnnd Beſſerung ſollicher ſtuckh not ſein würdet, 
in iren Coſten yberantwurtten vnd zuſtöllen, doch 
Er ſchuldig vnnd verbunden ſein, daſſelbig allſdann 
in ſeinem Coſten machen vnnd beſſern zu laſſen 

Dorzu ſo haben ſy Inen auch vorbehalten, 
wouer ſtrebend löuff einriſſen, oder inen ſonſt in 
der Statt nit zu haußen, ſonder zu Schornreuti 
zu wonen gelegen ſein würde, das Inen allſdann 
die Heußer zu Schornreuti nit vorgehalten wer— 
den, ſondern ſy darinnen irer notturft vnnd ge— 
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legenheit nach hauſſen vnnd handlen mögen als 
in iren aignen Haus vnnd Guetern 

Dorgegen ſoll er Hainrich ſolliche Mülin 
ſampt den äckern vnnd wiſen und aller anderer 
Zugehörde wie im das von inen ybergeben vnnd 
zugeſtellt worden, in gutten Eeren vnnd wefen- 
lichen Zeitbewen, vnwueſtlich vnnd vnzergenglich 
haben vnnd halten 5 

Vnnd wo des kleinen geſchiers ettwas, das 
were an ſchäufflen hammer ſchwingen oder anderen 
ſo nit ſondern namen wie oben gemelt hatte, 
zerbrechen, daſſelbig ſoll Er Hainrich im Thurn 
ſelbs one ire Coſten vnnd ſchaden alls gutt alls 
es vorgeweſt machen laſſen. 

Sy die Sauttor ſöllen auch ime Hainrichen 
ſolliche Zeit nach notturfſt gelt fürſehen vnnd 
leihen vnnd ime das Jar hinauß daran kheinen 
mangel laſſen, damit er die Haußhaltung hinauß 
bringen vnnd die dienſtleuth mit lon ſpeiß vnnd 
trank nach notturft verſehen möge. 

Dergeſtalt ſollen auch inen den Sautorn 
vor ſolches anlöhens auch deswegen, ſo er inen 
von papeyr gibt, alle halbe Jar rechnung thun 
vnnd zu jedem halben Jar den halbe Zinn mit- 
ſampt den, ſo ſy ime fürgeſeht, erlegen vnnd bezalen. 

Vnnd auff ſollichs iſt auch lauter hierinn 
abgeredt vnnd bedingt worden, das bemelter 
Hainrich im Turn dieweil vnnd er alſo ſolliche 
Müli beſitzt vnnd von inen beſteet khain papeier 
weder wenig noch vil one ir wiſſen, gutter gunſt 
vnnd verwilligen verkauffen noch gegen jhemandts 
anworden ſoll in khainen weg, ſondern inen ain 
ſollichs alles verfolgen vnnd werden laſſen. 
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Dergeſtalt vnd alſo das er inen ain rigen 
gutt ſchreibpapier, der ſiebenzehen oder achtzehen 
pfund ſchwär ongeuärlich vnnd gutt kauffmanns 
gelt, daran auch khain mangel noch geprechen 
weder an leimen noch an anderm ſey vmb ſecht— 
zechen Böehmiſch vnnd nit theurer geben ſölle. 
Item vnnd des dinnen jeder Riß auch vmb 
ſechzehn Böhmiſch. Dergleichen ain Riffen papever 
des klainen Thurns, ſo auch nit zudick noch zudinn, 
ſondern recht vnnd gutt verſchafft ſein ſoll, vmb 
neun Böhmiſch vnnd vier Riſen einbindpapeyr 
vmb ain guldin. So er auch zu zeiten karten 
oder truckpapeyr machen wölde oder würde ſoll 
er inen daſſelbig auch in zimlichem werd nach 
tax und meſſigung des andern verfolgen und zu— 
ſteen laſſen, alles nach erkenntnis vnd entſchied, 
daran ſo ſollicher ſachen bericht vnnd erfahrung 
haben. 

Letzlichen wird Hanſen Wolfart Hoffer 
fo früher den dritten tail der Mülin beſeſſen, äu- 
geben, dieſen drittail wieder an ſich zu ziehen 
vnd zu kauffen, wogegen dan Hainrich im Thurn 
ein Drittel weniger zinnß zalen ſölle. 

1549. Die Sautor beklagen ſich, das 
Gewicht des Papiers ſei nur 15 Pfund, 
auch habe er unter der Hand verkauft, was 
er nur für 2 Riß zugab, und zwar hätten 
ihm die Sautor einen Käufer geſchickt, „um 
ihn zu greifen“. 

1584 verkaufte Jörg Sauter 
Haus und Hofſtatt ſamt Papiermühle, 
Stadel, Stallung, Wieſen und Aecker, alles 
in einem Einfang, an Jakob Mieſer, 
Bürger und Papierer zu Ravensburg. 
1603, nach Mieſers Tod, kauften ſeine 
Brüder das Anweſen um 3000 fl. 

Weitere Papierernamen dieſes Jahr— 
hunderts: 

1566 Lorenz Herb auf der Federburg, 


Werk 10 Papiermühle 
1 IV „ " 
„ V Scleifmühle . ; 
„ VI Papiermühle am kalt 
„ ͤ VII Ballier . 5 8 
„ VI Schleifmühle 
„ IX Schleifmühle 
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1622 alſo ſieben Papiermühlen! 

Die hier auftauchenden Differenzen 
in der Anzahl der Papiermühlen finden bei 
Papiermühle Nr. 4—5 ihre Erklärung! 0 

1625 malte auch David Mieſer die im 
Mathaus aufbewahrte große Stadtanſicht, 
worauf die Papiermühlen ebenfalls ſicht⸗ 
bar ſind. 

Das Lumpenhaus. Auf der Flurkarte, 
Bild 9, iſt der oft genannte Wildhammer 


am Knollengraben 
Schornreute 


„ X Papiermühle am oberen Hammer 
Xl 


1569 Nikodemus Frey auf der Federburg, 
1584 Andreas Möslin von Neufra bei 
Salmansweiler, 
1588 Balthaſar Dorn von Eberhardzell, 
war Beilißer, 
1599 Michael Sträl zog auf die Lin⸗ 
dauer Papiermühle. 
(Ob ſie Meiſter oder Geſellen waren, iſt 
nicht angegeben.) Die Papierer Herb, 
Frey und Dorn hatten zahlreiche Nachkom— 
men im Handwerk! 

1550 berichtet Seb. Münſter in ſeiner 
zu Baſel gedruckten Kosmographie, 

„daß die Reichſtatt Nauenſpurg mit 

„viel ſchönen Nöhrprunnen verſehen 

„vnd laufft durch die Statt ein luſtiger 

„Bach, ſo oberhalb ſechs Papeirmülen 

„treibt vnd wird ſehr ſchön Papeir da— 

„ſelbſt gemacht ſo hin vnd wider ver— 

„führt wird.“ 

1588 ſchreibt Prediger Nauch von Nas 
vensburg an den Profeſſor Cruſius der 
Aniverſität Tübingen: 

„gegen Oſten iſt das Oberthor, wovor 

„ein enges Thal iſt, darinnen die Vor— 

„ſtadt Oelſchwang, fünf Papiermühlen 

„etc.“ 

1622 malte Patrizier Georg Rauch in 
Wangen i. A. einen großen Stadtplan, auf 
dem alle Papiermühlen aus der Vogel— 
perſpektive dargeſtellt find; beſonders wert— 
voll iſt deſſen Tabelle mit Angabe der Ge— 
fälle der zahlreichen Werke am Flattbach: 

Gef. in 4 
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mit dem jüngeren Namen „Lumperholz“ 
eingetragen. Hier befand ſich in alter Zeit 
das ſogenannte Lumpenhaus der Papierer 
als jedenfalls ſehr zweckmäßige Einrichtung 
zur Lagerung und Vorſortierung des Roh- 
materials. 

Das Lumpenhaus wird ſpäter als 
ſtädtiſche Einrichtung bezeichnet; 1608 nach 
einem Brand wurde beſtimmt, daß die Pa— 
pierer das „Lumpenhäuslin“ auf eigene 
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Koſten bauen ſollen, und 1655 erhalten die 
Papierer die Erlaubnis, an der Stelle ihres 
im 30jährigen Krieg ruinierten Lumpen— 
hauſes ein neues zu bauen. 

Heute noch trägt ein Gehöft am Lum— 
perholz den Hausnamen „zum Lumper“; 
auch ſoll in der Nähe des Nauhenegger 
Torgels ein eigenes Gebäude mit einer 
„Lumpenwage“ beſtanden haben. 

1639 liefen wieder Klagen ein, daß die 
Papierer Dorn, Mieſer und 
Heitz „böß Papir“ machen; die zwei 
letzteren wurden um 5 bezw. 6 Gulden 
geſtraft. 

1647. Das auf einem Hügel bei Ra: 
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vensburg beſtandene alte Schloß „Die 
Welfenburg“, welches in vielen Zeitſtür— 
men, ſelbſt im 30jährigen Krieg, erhalten 
geblieben, wurde am 20. Auguſt dieſes 
Jahres durch die Bosheit zweier über— 
mütiger Geſellen, des Papierers 
Wolfgang Frey und eines Soldaten, 
angezündet und durch den Brand großen— 
teils verzehrt. Beide wurden zum Strang 
und Verbrennen condemniert und am 
24. September auf dem Schloßberg hinter 
St. Veits Kirchlein an einem Nußbaum 
zuſammen aufgehängt. 
1654. Papierſchau. 
Rhats-Decret, den Pappirern zuzuſtellen. 


Einem ehrſamen Wohlweyſen Mhatt 
alhier zu Nauenſpurg iſt gepürend referird 
worden, was maſſen die ſamtliche Maiſter 
Pappirerhandwerks daſelbſten ſich ob der 
ſo hochnothwendig angeordneten Pappir— 
ſchau zum höchſten beſchweren, das Pappir 
auch in die Statt herein auf das Rathaus 
zu lifern und allda ſchauen zu laſſen ſich 
waigern. 

Demnach aber Ehrengedachtem einem 
Ehrſamben Nhatt von Tag zu Tag aller— 
hand Clagen des ſchlechten Pappirs halber 
anlangen, dahero ſolche Pappirſchau umb 
ſovil nothwendiger: alfo laſſt Es Ein Ehr- 
ſamber Mhatt bei ſolch angeordneten ſchau 


Holbeinhaus, 


noch und ain für allemahl bewenden zu— 
mahlen auch den Maiſtern Pappirerhand— 
werks alles Ernſtes und by ernſtlich ohn— 
nachläſſlicher Straf gebieten, auferlegen und 
anbefehlen alles Schreibpappir zum verord— 
neten Schauen herein in die Statt an be— 
ſtimbten orth fürzulegen, auch kein Pappir 
— bei Confiscation desſelben — zu ver- 
kauffen, noch zu verſchickhen, es ſey denn 
ordentlich geſchauet und mit dem Thurm 
des hieſigen Statt Prob gezeichnet.“ 

Wie nun ſolches zue gemainer Statt 
rhumb und aufnahm, auch ihrer der Paps 

»Ein folder „Schau- Stempel“ wurde bis 
jetzt noch nicht aufgefunden. 8 
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pirer ſelbs aigenem Nutz und wolfahrt ge— 
reicht, ſintemahlen das Ravens⸗ 
purger Pappir, ſo hievor das 
Lob gehabt, vieler Orts merklich verruft 
worden und in Verachtung khome, alſo ver— 
ſihet ſich auch Ein Ehrſamber Rhatt ihres 
ſchuldig gehorſambs und daß ſie ſolchen 
fleiſſig nachkomen wollen, wornach ſie ſich 
endtlich zu richten und vor ſtraf und ſchaden 
zu hüthen wiſen wolen. Decrelum in Se— 
nalum eic. 

Die Aufzeichnung aller in den Bürger— 
liſten des 17. Jahrhunderts genannten 
Papierer Navensburgs wäre zwecklos, weil 
zahlreiche Geſellen darunter ſein werden; 
kompetent dagegen ſind die Anterſchriften 
der beim Papierer-Konvent zu Wangen 
anno 1695 beteiligten Papierer- Meiſter 
von Ravensburg: 

Michael Löhle, 

Johannes Zürn, 

Chriſtoph Herb, 

Johannes Ziegler, 

Hans Jerg Mieſer, 

Hans Aichamb, 

Joſeph Schibel. 
Alſo beſtanden damals ſchon ſieben Papier— 
mühlen. Im Jahre 1702 brannten zwei 
derſelben ab, am 22. Mai eine dem Johan— 
nes Geiger, am 2. Auguſt die andere dem 
Michael Löhlin gehörige. 
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Allgemeines. Ebenſo wie 1407 die 
Papierer von Schornreute, wurden 1437 
auch diejenigen von Oelſchwang zu St. 
Chriſtina eingepfarrt.“ 

Die Einwohner dieſer Vororte waren 
der Stadt Ravensburg unterworfen. 
Jeder Bürger mußte im Beſitz von 
Mantel, Seitengewehr und Feuereimer ſein. 

Bei Feuersgefahr hatten ſich die Ein— 
wohner von Oelſchwang, Pfannenſtiel, 
Weyer, St. Chriſtina und Schornreute um 
ihre Hauptleute zu ſammeln, 

Leider find die alten Kirchenbücher von 
St. Chriſtina, welche viele Namen alter Papier- 
macher überliefert hätten, verloren gegangen. 
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„vnnd die Papeurer mußten den 
„Bach in die Statt hereinleiten vnnd 
„Im vor abbrechen buetten.” 

Die Papierer hatten ihre Papiermühle 
völlig, ohne die darauf haftenden Schulden 
abzuziehen, zu verſteuern. 

Kriegsnot. Im dreißigjä 
hatte Ravensburg unendlich viele Drang— 
ſale, wie Brandſchatzungen, Plünderungen 
uſw. auszuhalten, denen ſich ſchon im Jahre 
1628 Hungersnot zugeſellte. 1635 ftarben 
an Hunger und Peſt in ſechs Monaten 
3100 Perſonen! Daß die Papierer mitzu- 
leiden hatten, unterliegt keinem Zweifel, 
nur liegen wenige Berichte darüber vor. 
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1636 wurden vier Papierer, welche in W. -Z. 50. 
Doktor Kröttlins Garten einen Birnbaum 
geſchüttelt (vielleicht auch aus Hunger), um 
2 Riß Papier geſtraft, das ſie in die 
Kanzlei abliefern mußten. 

1643 kamen 6 oder 7 Soldaten zu Frau 
Mieſer ins Haus, durchſuchten es, nahmen 
Papier und zwei Büchlein und ſagten, 
„wenn ſie eine Kuh finden, wollen ſie,s 
auch nehmen“. 

1647 brannte durch Beſchießung ein 
Stadel im Hammer ab. 

Im ſpaniſchen Erbfolgekrieg kam Anfang 
Oktober 1703 General Weſtromirick mit 
mehreren tauſend Mann churſächſiſchen und 
polniſchen Truppen. Weil ſie nicht in die 
Stadt eingelaſſen wurden, plünderten ſie 
außerhalb die Papiermühlen und — zer— 
ſchlugen alles, was ihnen unter die Augen 
kam. Solchen Schickſalen ſind wohl auch 
viele alte Hausurkunden zum Opfer gefallen! 

Erſt aus der neueren Zeit ſind die Ver— 
hältniſſe der einzelnen Papiermühlen wie 
folgt nachweisbar: 


N 
Die Papiermühle auf der Federburg, 
genannt „unterer Hammer“, war Ende des 
17. Jahrhunderts im Beſitz des Michael 


Löhle, auch Löhlin, und brannte am 

2. Auguſt 1702, nachts 11 Ahr, nieder. % der wirklichen Größe. 
Den Neubau aus dieſer Zeit zeigt unſer p ¶ — N 
Bild 11, und deſſen Bezeichnung Holbein- 

haus läßt vermuten, daß vordem ein 
(noch lange nach dem Wegzug der Holbein 
von Ravensburg) 1497 im Steuerbuch ver— 
zeichnetes „Holbeinhaus“ hier ſtand. 1733 
wird noch Malhias Löhle als Papierer auf 
der Federburg genannt. Zwei Waſſerräder 
mit 10 Schuh Gefälle trieben das mit zwei 
Holländern und einer Bütte ausgerüſtete 
Werk. 

1735 war lohann Georg Möhrlin, Ge— 
richtsherr und Zinngießer Beſitzer; er 
verkaufte 1759 ſeine Papiermühle mit 
Brunnen, Leimküche, Stadel und Kraut— 
garten vor dem obern Tor „Die Federburg“, 
dazu noch Aecker und Wieſen, die alte 
obere Bleiche genannt, an Elias Kuller, 
Handelsmann, um 3000 Gulden. 

1820 war Ludwig Sohm Beſitzer, und 
es wurden nach der amtlichen Statiſtik vom 
1823 unter Anna Maria Sohm jährlich 
1250 Ries Kanzleipapier, 750 Ries Druck⸗ 
papier und Makulatur hergeſtellt. Die 
letzten Beſitzer dieſer Papiermühle waren 
1827 Ulrich Christoph Gradmann, ab ca. - 5 - 

1858 deſſen Sohn Wilhelm Gradmann. Bild 12. Torbogen am Bolbeinhaus. 
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Som und Gradmann fertigten Narren- 
fappenpapier W.⸗Z. 48, während das 
hübſche W.⸗Z. 50 des Gradmann einem 
Ordensſtern gleicht. 

Die Gradmann haben ſich am längſten, 
nämlich bis 1876 behauptet, in welchem 
Jahre das altangeſehene Handwerk zu 
Ravensburg einging. 

Mit Bild 12 wird noch der von zwei 
Landsknechten bewachte Torbogen die letzten 
Ravensburger Papiermühle dargeſtellt; der 
am Schlußſtein ſichtbare Ochſenkopf wurde 
erſt in der neueren Zeit angemalt! Die 
Henkvorrichtungen der Trockenböden ſind 
noch erhalten. In dem Haus Holbein— 
ſtraße Nr. 13 wurde ſpäter die Kenngott— 
ſche Möbelfabrik betrieben und die Be— 
nennung der Straße ehrt hoffentlich noch 
lange das alte Geſchlecht, aus dem be— 
rühmte Maler hervorgegangen ſind. 
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Bild 15. 


Nr. 2. 

Anmittelbar neben der Federburg lag 
die „Papiermühle auf dem mittleren Ham⸗ 
mer“, welchem nach dem Plan von 1622 
10 ½ Schuh Gefälle zur Verfügung ſtanden. 

1741 verkaufte Andreas Herb feine Pa- 
piermühle vor dem oberen Tor bei der 
Federburg gelegen ſamt allen dazu gehörigen 
Gebäulichkeiten, Garten, Aecker uſw. um 
2690 Gulden an 

Elias Kulter, Handelsmann. 


Letzterer wird noch 1790 genannt; ſeine 
Beſitznachfolger waren 

1823 Paul Golllob Kuller, 

1825 lakob I. Dorn, 

1833 Lufft & Furtenbach. 

Der Betrieb dieſer Papiermühle fand 
ſchon vor 1850 ſein Ende. In dem Hauſe 
Holbeinſtraße Nr. 17 wurde darnach die 
Ahlſche Mühle, Bild 13, betrieben; heute 
gehört es zur Maſchinenfabrik Bezner. 

Nr. 3. 

Die „Papiermühle auf dem oberen 
Hammer“ mit 10%½ Schuh Gefälle wurde 
von 4 Waſſerrädern getrieben. Der vor— 
genannte Elias Kuiter muß ein wohlhabender 
Mann geweſen ſein, denn auch dieſe dritte 
Papiermühle, bei welcher eine Wirtſchaft 
in Betrieb war, zählte zu ſeinen Be— 
ſitzungen! Später wird lohann Samuel 


Papiermühle auf dem mittleren Bammer (jetzt zur Maſchinenfabrik Bezuer gehörend). 


Kuller als ſein Nachfolger bezeichnet, 
welcher 1797 den franzöſiſchen Emigranten 
de Lecly vom Condée-Regiment Monteſſon 
beherbergte. 

Die Waſſerzeichen 51 und 52 der Kutter 
ſind von einem Kreuz mit Schrägbalken 
begleitet, das wohl als eine Hausmarke 
anzuſehen iſt. 

dach Kutter war ca. 1829 —34 

lohann Georg Spohn 
Beſitzer, welcher ſpäter mit einem Sohn 
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Bild 14. Papiermühle auf dem oberen Bammer. 


zuſammen tätig war; von der Firma Spohn 
& Sohn ſtammt W.-3. 9 Staatswappen, 
dann die bereits erwähnte Narrenkappe 
mit S & S. 


Bei Spohn war ein Papierermeiſter 
Joſ. Lang tätig, welcher Name in bayeri— 
ſchen und württembergiſchen Papiermühlen 
öfters wiederkehrt. 

Die Spohn fanden es für geraten, die 
Papiermacherei frühzeitig einzuſtellen, in— 
dem ſie das Anweſen am 23. April 1847 
zur Errichtung einer Wergſpinnerei ver— 
wendeten. 


W. -Z. 51. 
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Dieſe Papiermühle Holbeinſtraße 9 iſt, 
wie Bild 14 zeigt, ein ſtattlicher Bau 
geweſen. 

W. -Z. 52. 
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Nr. 4—5. 

Die kleinere Papiermühle „am kalten 
Knebel“ mit nur 4½ Schuh Gefälle bildete 
ein Beiwerk der ca. 400 m oberhalb in Schorn— 
reute liegenden Papiermühle mit 9 Schuh 
Gefälle.“ Seit wann beide ein Beſitztum 
bildeten, iſt nicht näher bekannt. 1695 war, 
wie oben verzeichnet, auf jeder ein eigener 
Meiſter. 

Mitte des 18. Jahrhunderts war hier 
der Papierer Christoph Herb tätig. Er 
verkaufte 1782 ſeine Papiermühle auf dem 
kalten Knebel ſamt Gärten und 1½ Jauchert 
Aecker um 2500 Gulden an 


lohann lakob Kulter, den Aelteren, 


Handelsmann, welcher auch das Eckhaus 
auf dem Platz in Ravensburg beſaß. 1798 
nach J. J. Kutters Tod fiel die Papier— 
mühle (vorm. Herb) mit Wohnhaus, Leim— 
küche, Hänghaus, Scheuer und Gärten im 
Wert von 4000 Gulden an 

lohann Georg Kuller, 

Sohn Chriſtoph Kutters. 


Kutters Nachfolger war der lange ge— 
ſuchte Papierer Anton Aicheler, welcher 
in einem rötlichen Konzeptpapier ſeinen 
Namen mit hübſch verzierten Buchſtaben 
verewigt hat. W. Z. 53. Nach der Sta— 


im Jahre 1834 (oder ſchon früher).“ Deren 
Leiſtung betrug täglich 14 Ballen Papier, 
und ſie wurde von zwei Arbeitern und 
einem Handlanger bedient! Dieſe unbe— 
deutende Leiſtung (die übrigen Papier— 
mühlen fertigten 1 Ballen) konnte auch 
unter dem Nachfolger Wilhelm A. Weiß, 
der ſich von 184860 alle Mühe gab, das 
Geſchäft auf keinen grünen Zweig bringen. 

Auf dem kleinen Werk entſtand nach 
1860 eine Tuchwalke, ſpäter Sägewerk; auf 
dem Hauptwerk die Degertonſche Bleich— 
und Appretur-Anſtalt. Die Papiermühlen— 
gebäude wurden leider abgebrochen und 
umgebaut. 


Nr. 6. 

An voriges Hauptwerk unmittelbar an— 
grenzend ſtand eine zweite Papiermühle 
zu Schornreute mit ebenfalls 9 Schuh 
Gefälle, auf welcher folgende Beſitzer nach— 
weisbar ſind: 

1760 verkauft Franz Anton Unold 
ſeine Papiermühle zu Schornreute 
mit Wohnhaus, Garten, Wieſen 
und Aeckern um 5460 Gulden, 

1777 lohann lakob Kuller, der Aelt., 

1823 Carl Heinrich Stadimiller, 

1833 I. Dorn, 


W.-3. 53. 
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tiſtik von 1823 verfertigte er jährlich 200 
Zentner Schreib- und 100 Zentner Pack— 
papier; auch das Lindauer Sntelligenzblatt 
von 1817 führt ſeinen Namen als Waſſer— 
zeichen. 

Eben's Chronik von Ravensburg ver— 
danken wir die Aufzeichnung des für die 
Ravensburger Papiergeſchichte wichtigen 
Ereigniſſes der Aufſtellung einer „Papier- 
maſchine“ durch den nächſten Beſitzer 

W. Brielmaier 


= 1870 errichteten Gebr. Spohn 
von he auch eine Zementfabrik bei 
Blaubeuren. 

Bericht des Herrn Komm. Rat J. Spohn 
in Neckarſulm. 


1855 F. Eberhard. 

Der noch gut erhaltene zweiſtöckige Bau 
dieſer Papiermühle, Bild 15, zeigt etwa 
die gleichen räumlichen Verhältniſſe wie 
der obere Hammer, und es wäre dringend 
zu wünſchen, daß beidercharakteri— 
ſtiſcche Dachkonſtruktionenmög— 
lichſtllange erhalten blieben! 

Nach Aufhören der Papiermacherei 
wurde Oelmüllerei betrieben und 1870 ent— 
ſtand hier die Spinnerei Schornreute. 


Außerdem führt Eben die übrigen Papier- 
mühlen Ravensburgs unter dem falſchen Titel 
„Formenfabriken“ auf, was zu einer Ver— 
wechſlung mit Formenmacher führen könnte. 


A 


N. J. 

Die ſiebente und letzte Ravensburger 
Papiermühle ſtand weiter außerhalb bei 
dem ſchon genannten Knollengraben. Von 
der Reihe ihrer Beſitzer können nur 

1820/23 lohann Benedikt Aicham, 
1829 Kameralverwalter Stapf, 
1834/48 Max Stapf 
genannt werden. Nur ein Trockenhaus mit 
der Jahreszahl 1748 erinnert noch an das 
abgegangene Handwerk; die Papiermühle 
wurde zu einer Mahlmühle umgebaut. 

Die meiſten der aufgeführten Papierer 

entſtammten uralten Navensburger Bürger— 


Bild 15. 


geſchlechtern, welche Jahrhunderte zurück 
nachweisbar ſind, wie Aicheler ſeit 1460, 
Gradmann 1472, Mörlin 1483, Briel— 
maier 1500, Kutter 1570-1606, Chriſtian 
Kutter, Papierer, Spohn 1587, Löhlin 
1675, Hans Aichamb, Papierer 1695. 

Mit dem Eingang der Ravensburger 
Papiermühlen hörte auch der mehrere hun— 
dert Jahre alte Brauch auf, nach welchem 
bei dem bekannten Ruthenfeſt an die 
Schulkinder Schreibpapier als Geſchenk 
verteilt wurde. 

Noch verdient der Erwähnung, daß 
Ravensburg eine Spielkartenfabrik, Firma 
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Riedle, beſaß mit bedeutendem Abſatz in 
Deutſchland und der Schweiz. 
Nr. 8. 

Die Papiermühle Albisreute bei Schlier. 

Das romantiſche, ſagenreiche Lauratal 
(öſtlich von Ravensburg) durchfließt die 
Scherzach; an derſelben ſind verſchiedene 
Mühlwerke ſeit alten Zeiten in Betrieb. 
Anterhalb Schlier war bereits im 17. Jahr— 
hundert eine Papiermühle in Betrieb, deren 
Beſitzer beim Papiererkonvent zu Wangen 
ſich 1695 lohann Geiger von Albisreite 
unterſchrieb. Ein Grund- und Lagerbuch 
über das alte Amt Schlier vom Jahre 1742 


Papiermühle zu Schornreute, 


enthält den Eintrag, daß 1742 Andreas 
Moser zu St. Andreas eine vom Hochlöb— 
lichen Neichsftift und Gotteshaus Wein— 
garten zu Lehen empfangene Papiermühle 
beſitzt. 

Von feinem Sohn L. Moser ſtammt 
wohl der am Schluß dieſes Werkes dar— 
geſtellte, gut gezeichnete Riesumſchlag 
Bild 40, deſſen Figuren vielleicht das Stift 
und ſeinen Abt vorſtellen ſollten.“ 

Im Jahre 1800 etwa übernahm 

Martin Strobel, Papierer 

1763, 10. X. + 1845, 17. VIII. 


Original⸗Holzſtock im Ravensburger Stadt 
Muſeum. 


N. 06 


die Papiermühle. Reiche, klare Brunnen: 

quellen ermöglichten es ihm, ſchöne, weiße 

Papiere (darunter Dreikönig-Kanzlei W. 
W. Z. 54. 


I Strobel 
MWirreille 


"|; der wirklichen Größe. 
3.54) zu erzeugen, die fehr begehrt waren; 
ein Vertrag vom Jahre 1811 mit den K. 
Hofbuchhändlern Gebr. Mäntlerin Stutt— 
gart auf monatlich 16 Ballen Schreibpapier, 
jeden zu 25 fl, zeugt hiefür. 
Der älteſte Sohn 
loseph Strobel, Papierfabrikant 

* 1808, 16. Il. x 1845, 3. XII. ＋ 1872, 1.11. 
übernahm das Geſchäft; in einer oberen 
und unteren Stampfe wurde das Waſſer 


zweimal ausgenützt. 1846 brannte die 
Papiermüble ab, während eine Stampfe 
mit 5 Loch erhalten blieb. Das Haupt- 
gebäude wurde wieder neu erſtellt, doch kam 
bald darauf der Beſitzer (welcher noch 1849 
als ſolcher genannt iſt) in Geldverlegenheit, 
und die Papiermühle ging an die Gläu— 
bigerin Arſula Nabholz über. In den 
fünfziger Jahren pachtete ſie ein Papier— 
macher Bleſſing und erzeugte Schreibſtoffe, 
im Winter Saug- und Filtrierpapier; 
nebenbei wurden Pappen für Buchbinder 
erzeugt. Der Pächter verunglückte in den 
ſiebziger Jahren an einem Lumpenſchneider, 
worauf das Anweſen in den Beſitz des 
Oel- und Sägmüllers Eibler überging, der es 
24 Jahre an einen Militärbettzeugwäſcher 
verpachtete. 

Darnach wurde es wiederum unſerer 
Induſtrie zugeführt, indem der neue 
Beſitzer Aubert Alrich, Litograph und 
Buchdrucker, eine moderne Pappenfabrik 
einrichtete. Eine 200 Meter unterhalb ein— 
gebaute Turbine gibt mit Drahtſeil ihre 
Kraft nach oben ab zur Herſtellung ver— 


W. -Z. 55. 


— 


ſchiedener Pappen, in neuer Zeit auch 
chemiſch reiner Filtermaſſe. 


Nr. 9. 
Die Papiermühle in Tettnang 

An dem die Stadt durchfließenden Mühle— 
bach liegen eine Oel-, eine Säg- und eine 
Lohmühle; auf der Oelmühle ſoll früher die 
Papiermühle betrieben worden ſein. 

Sie wäre ganz verſchollen, wenn ſich nicht 

1695 lohann Geiger 
als Papierer von Tettnang beim Konvent 
zu Wangen unterzeichnet hätte. 

Das aus Allgäuer Akten ſtammende 
W.⸗Z. 55 mit dem Wappen der Grafen 
von Montfort, deren einer Namens Wil— 
helm „Herr von Tettnang“ war, weiſt 
wohl auf höheres Alter dieſer Papiermühle 
hin. 


un u ee 
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Nr. 10. 
Die Lottermühle bei Wangen. 


Dieſe Papiermühle lag eine halbe 
Stunde ſüdweſtlich von Wangen an der 
Argen und war viel älter als bisher bekannt 
war;“ fie wird in den früheſten Regeſten 
„die Papiermühle unter dem Gut zu 
Böhen“ genannt (die Parzelle Böhen, zur 
Gemeinde und Pfarrei Niederwangen ge⸗ 
hörig, liegt auf erhöhtem Terrain der Pa— 
piermühle gegenüber) und gehörte ſchon vor 
1580 Peler Sdinitzer, Bürger zu Wangen. 


* Papier-Zeitung 1908, Nr. 104. 


Derſelbe verkaufte am 7. Oktober 1580 
ſeine Papiermühle unter Böhen, im Ried 
genannt, an die „Gebrüder Hans und 
Michel aus der Au im Stift Kempten“ um 
1750 Gulden. Nach der Kemptener Papier— 
geſchichte des Verfaſſers““ waren das ſicher 
die Gebrüder 
Hans u. Michel Steiger 
und ſtammt W.-3. 56, deſſen Papier ein 
Jahr darnach zur Herſtellung des Liber 
capitularis Wangenſis diente, jedenfalls 
von dem älteren, das Geſchäft führenden 
Hans, der am 10. Oktober eine Barbara 
Erdlin heiratete und vor 1627 ſtarb. Wäh— 
rend des dreißigjährigen Kriegs ſcheint auch 
ſein Bruder Michel geſtorben zu ſein, denn 
ſpäter 1659 und 1668 iſt nur noch von einem 
Hans Slaiger, jung 
die Rede. Durch Verheiratung feiner Toch— 
ter Barbara mit einem badiſchen Papier— 
macher kam dann die alte edelfeſte Papierer— 
familie Loth hierher, welcher die nachmals 
berühmt gewordene Papiermühle den Na— 
men Lottermühle verdankte. 
Die Pfarrmatrikel weiſen als aus 
Gengenbach im Kinzigtal eingewandert 
1665 1698 Philipp Loth 
aus, welchem vier Nachkommen, ſtets rechte 
Söhne, auf der Papiermühle folgten: 
1698 - 1734 lohann Georg Loth, 
verh. mit Maria Arſula Gräfin, 
1734-1778 Franz Anton Lolh, 
verh. mit Viktoria Niggin, 
1778 - 1812 lohenn Ernst Wilhelm Loth, 
verh. mit Joſepha Milz, 5 
W. -. 57. 
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1812-1850 Georg Anton Lott, 
verh. mit Maria Conſtantia Hutter. 

Aus reinem Stoff ſehr ſchön gearbeitete, 
fein gerippte Papiere, welche als prima 
Qualität bezeichnet werden können und ſich 
200 Jahre prächtig erhalten haben, tragen 
die hier abgebildeten 

W.⸗Z. 57: Ortsnamen mit Monogramm 
des zweiten Hans Georg L. 

W.:3. 58: Traube mit Monogramm 
des dritten Franz Anton L. 

W. ⸗Z. 59: Ortsnamen mit den Buch— 
ſtaben des vierten Johann Ernſt Wilhelm L. 

W.⸗Z. 60: Poſthorn in einem bläulich 


F. v. Hößle. Geſch. d. Kemptener Papier- 
mühlen. 1900. Verlag v. Joſ. Köfel in Kempten. 


San 


W.-Z. 58. 


W. -Z. 59. 


ngen. 
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getönten Poſtpapier aus der Zeit des letzten 
Beſitzers, welcher die Einrichtung der Pas 
piermühle noch weſentlich verbeſſerte und 
ein beſonders ſtarkes Papier in dem großen 
Format von 3 4 Fuß bherſtellte; ſeine 
Papiere fanden insbeſondere nach Bayern 
ſowie in die Vereinsländer guten Abſatz. 

Zweihundert Jahre war alſo die Pa— 
piermühle im Beſitz dieſer tüchtigen Papier— 
macher, welche ſich (n. d. Chron. v. Wan⸗ 
gen) auch an der alten Feldprozeſſion, ge— 
nannt Mangnusritt, beteiligten. 

Georg Anton Lott hinterließ 1850 
keinen Sohn, doch vier Töchter, welche im 
Verein mit ihrer Tante Joſepha Fricker 
das Geſchäft noch einige Jahre fortführten. 
Dann wurde die Papiermühle niedergeriſſen 
(ohne daß ein Bild von ihr auf uns ge— 
kommen wäre) und in ein Bauernanweſen 
verwandelt, welches heute noch zur Erinne— 
rung an alte Zeiten den Namen Lotter— 
mühle führt! 

Im Jahre 1860 ging das Anweſen in 
den Beſitz der Aktienſpinnerei Wangen 


über. 
Nr. 1, . 

Drei Papiermühlen am Karbach. 

An dem kleinen, gegen Weſten mit leb— 
haftem Gefäll und vielen Krümmungen 
fließenden und bei Pfärrich in die Argen 
einmündenden Karbach waren ſeit alter 
Zeit Mühl⸗ und Hammerwerke in Betrieb, 
darunter drei Papiermühlen. 

Der von der Lottermühle her bekannte, 
vielleicht aus Kempten herüber gekommene 
Deler Schnitzer 
muß ein reicher Mann geweſen ſein, denn 
er verkaufte 1590, nach dem hohen Kauf— 
preis von 4075 fl. zu ſchließen, wiederum 
mehrere Papiermühlen an die 

Brüder Staiger. 

Vielleicht waren es die im Jahre 1584 
vom Fürſtabt von Kempten rückſichtslos 
behandelten Sebaſtian und Hans Steiger 
von Kottern,“ welche ſich hier friedlicheren 
Aufenthalt ſuchten. (2) 

Von dieſen Papiermühlen lagen zwei 
im Ort Karbach, die dritte an einem vom 
Karbach abgeleiteten Kanal in Anterau; 
letztere ſcheint das kleinere Werk geweſen 
zu ſein. Hiezu Lageplan Bild 16. 

Spärliches Arkundenmaterial, dann der 
Amſtand, daß 1793 der Pfarrhof in Wan— 
gen ſamt Archiv verbrannte, To daß die 
Namen der Papierer, welche dort einge— 

F. v. Hößle. Geſch. d. Kemptener Papier- 
mühlen. 1900. Verlag v. Joſ. Köſel in Kempten. 
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pfarrt und deren es wohl viele waren, 
nicht zu ermitteln ſind, verhindern die Auf— 
ſtellung einer zuſammenhängenden Ge— 
ſchichte. 

Aus der Zeit vor dem 30jährigen Krieg 
fehlen jegliche Nachrichten, erſt nach dem— 
ſelben führt uns eine Arkunde mit der im 
Allgäu ebenſo verbreiteten wie angeſehenen 
Familie Anold zuſammen, deren Glieder 
etwa 150 Jahre hier ſeßhaft blieben. 

Die Pfarr-Regiſtratur Pfärrich birgt 
eine Pergamenturkunde des Inhalts: 

„1649, 30. 11. Landſchafteinnehmer, 
Truchenmaiſter und geſamter Ausſchuß der 
gemainen Landſchaft Schwaben verkaufen an 

Ballhes Vnoldt, 
ae Papierer zu Högen * in dem 
Kemptiſchen, die der gemainen Landſchaft 
gehörige Mühle zu Karbach um 840 Gul— 
den.“ 


m ÜVrdlerare 
Örtlere 
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Bild 16. 


Anold hat dieſe Mühle in eine Papier— 
mühle umgebaut. Nachfolger war vermut— 


lich ſein Sohn 
Peter Vnold, 


von welchem (bis jetzt) die erſten Waſſer— 
zeichen mit dem Stadtwappen von Wangen 
aufgefunden wurden ferner ſein Mono— 
gramm W. -Z. 61, über deſſen Buchſtaben 
N! für erſte Qualität zu leſen fein dürfte. 
Peter Anold hat Karbach verlaſſen; wir 
finden ihn wieder in Wolfegg, woſelbſt er 
die obere Papiermühle neu baute. 
Nach einem Akt des K. Filial⸗-Archivs 
war ſchon 1677 
lohannes Georg Vnold 
(geſchrieben Jerg Ohnoldt) Papierer zu 
Karbach „auf einer von der Deutſchordens— 


* Heggen, woſelbſt eine Papiermühle des 
Stifts Kempten in Betrieb war. 


N gen 
.. 


W. -Z. 62. 


Kommende Altshauſen inhabenden Lehen— 
papiermühle“. Ihm wurde vom Land: 
commenthur zu Altshauſen wiederholt, auch 
1696 noch, wegen unerlaubter Waſſerbauten 
Vorhalt gemacht; außerdem dürfte dieſer 
Jerg mit dem pfarramtlich eingetragenen 


N ur . 
A. 
CJ Kardach 


1825. 


Die Papiermühlen am Karbach, 


1720 verftorbenen Sohn Peters, Johannes 
Georg Anold identiſch ſein (W. Z. 62). 

Bei dem Papierer-Convent zu Wangen 

war 1695 
Franz Vnold 
Papierer von Karbach, anweſend. 

Vor 1758 war auf einer Papiermühle 

zu Karbach ein 

Carl Vnold 
Weil derſelbe um dieſe Zeit in die Gant 
kam, hat das Reichsſtift Salem feine Mühle 
an ſich gebracht und legte 300 fl. Ehrſchatz 
und S5 fl. Lehenzins darauf. 

Hiermit treten wir erſt ſicher in die 
Geſchichte der im Plane ſichtbaren Papier- 
mühle ein, welche heute noch beſteht. Es 
war darauf vor 1800 


Conrad Nenner, Papierermeiſter. 


W.-3. 64. 
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Menner erwarb 1802 einen Brunnen 
auf dem Gebiet zweier Nachbarn zu Ober⸗ 
und Antermazen laut einem Vertrag, 
welcher von der „Reichslandkommenthur⸗ 
lichen Obervogteiamtskanzlei auf Schloß 
Achberg““ ausgefertigt, mit dem „Deutſch— 

Heute noch eine preuß. Enklave in württ. 
Allgäu. 


ANC EN 
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Deutſchordenskreuz. 


ordenskreuz“ geſiegelt und auf Papier des 
Menner mit W.⸗Z. 63 geſchrieben iſt! Von 
Menner erhielt die Papiermühle 1805 
Malhias Troll, alt 

* 1768, X 1805 Katharina Menner, F 1831 
als Hochzeiter und neuangehender Papier: 
macher; der Nachbar Joh. Corn. Anold, 
welcher das Aebergabsgeſuch als damaliger 
Amann zu begutachten hatte, bezeichnete die 
Papiermühle als reparaturbedürftig. 

Seit 1835 iſt dieſe Papiermühle un— 
unterbrochen im Beſitz der Familie Schult- 
heiß: 

1835 Johann Martin Schultheiß ＋ 1864 

1873 Johann Baptiſt Schultheiß ＋ 1892 

ſeit 1893 Maximilian Schultheiß, bis 
heute. 

Noch lange wurde hier Büttenpapier 
gemacht, in der neueren Zeit wird die Her— 
ſtellung von Pappen betrieben. 

Dann lebten und wirkten noch folgende 
Papiermacher am Karbach: 

Schon vor 1600 war ein Papierer Nikolaus 
Schultheiß zu Colmar, ſpäter Thann i. E. tätig. 


NEE 


lohann Kornelius Vnold * 1729 ＋ 1809 
war Stadtammannz berichtet 1805, daß er 
jelbjt eine beſſere Papiermühle (wie die 
des Carl) beſitze und für dieſelbe 200 fl. 
Ehrſchatz und 33 fl. jährlichen Beſtandzins 
zalte (an wen iſt leider nicht geſagt). 

Mailhias Gyrer ＋ 1826 

verjertigte Papiere mit den W. Z. 64 

(Poſthorn) und W.⸗Z. 65 (Drache). 
Mathias Troll, jung, 7 1881 

war zuerſt auf der oberen, dann auf der 
unteren Papiermühle, woſelbſt er Knochen— 
mehlfabrikation einrichtete. 

Euslachius Wagner 9 1843 

auf der unteren Papiermühle, iſt wohl der— 
ſelbe, welcher noch in Nieratz eine Papier— 
mühle baute. 
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Aus den Karbacher Mühlen ſind aus 
ſehr kräftigem Stoff hergeſtellte Papiere 
hervorgegangen, doch zeigen dieſelben in— 
folge ſchlechter Mahlung eine trübe Durch— 


ſicht; es ſtanden hier wegen häufigem 
Waſſermangel nur beſcheidene Waſſerkräfte 
zur Verfügung. Von Karbacher Waſſer— 
zeichen finden zwei Gruppen unſer beſon— 


deres Intereſſe, nämlich ſolche mit dem 
Stadtwappen von Wangen und andere mit 
dem Deutſchordenskreuz. 


a) Das Stadtwappen von Wangen iſt 
ein dreifach geteilter Schild: der obere Teil 
trägt drei halbe menſchliche Geſichter oder 
Wangen, die untere Schildhälfte rechts 
einen halben Adler, links eine Lilie. Da 
ſolche Waſſerzeichen (Nr. 66) mit Buch⸗ 
ſtaben der Lott nicht gefunden wurden, 
können fie nicht aus der Lottermühle, ſon— 
dern nur aus einer Karbacher Mühle her— 
vorgegangen fein; leider iſt nicht näher 
bekannt, in welchem Abhängigkeitsverhält— 
nis zur Reichsſtadt Wangen betreffende 
Papiermühle ſtand. Bis jetzt wurden 
ſolche Zeichen aufgefunden aus den Jahren 


1686 P V = Anold 1735 CW 
1696 SH 1775 A H 
1730 AW 1795 LI! 


und wurde bereits erwähnt, daß lediglich 
das älteſte Zeichen dem Peter Anold zuge— 
ſchrieben werden kann, während die Namen 
der übrigen Papierer verſchollen ſind. 

b) Das Deutſchordenskreuz. Sowohl 
nach der Beſchreibung des Königreichs 
Württemberg, als auch nach Bericht der 
wenigen Akten gehörte das für die eine 
Papiermühle wichtige Quellengebiet Ober— 
mazen zur „Deutſchordenskommende Alts— 
hauſen“, und da auch die Anold Lehengüter 
von derſelben beſaßen, ſo waren ſie berech— 
tigt, das Deutſchordenskreuz als Waſſer— 
zeichen in ihrem Papier zu führen; ſolche 
F Zeichen ohne Buchſtaben, welche maſſen— 
haft vorkommen, ſind ſchwierig zu beſtim— 
men, denn ſie können das Kreuz des 
Helvetia-Wappens oder ſonſtiger Gegenden 
vorſtellen. Als aus Karbach ſtammend 
ſollen deshalb nur folgende zwei Zeichen 
dargeſtellt werden: W. -Z. 67, bei welchem 


W. -Z. 67. 
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der Buchſtabe K unzweifelhaft auf Karbach 
hinweiſt, dann der große Doppeladler 
W. -Z. 63 mit Buchſtaben des Johann Kor- 
nelius Anold und des Konrad Menner. 


Im Jahre 1809 fielen die Beſitzungen 
des Deutſchordens der Säkulariſation zum 
Opfer; Napoleon verſchenkte ſie größten— 
teils an Württemberg. 

Im Akt des Papierer-Convents zu 
Wangen iſt unter § 19 verzeichnet: „was 
Altshauſen und Stain auch Grözere 
betrifft, ſoll nichts verboten ſein“, und iſt 


W.⸗ 


40 — 


gemacht wurde; ſie iſt auch wieder einge: 
gangen. 


Nr. 14. 
Die Papiermühle bei Nieratz. 


Nordweſtlich von Wangen erfolgte hier 
ſehr verſpätet im Jahre 1818 der Bau einer 
Papiermühle durch 


Z. 68. 


& 


V 


VI 


OLD 


WOLEEG 


der Verfaſſer der Anficht, daß damals die 
der Deutſchordenskommende Altshauſen 
lehenbare Anold-Papiermühle zu Karbach 
gemeint war, denn in Altshauſen ſelbſt 
beſtand keine ſolche. Erſt im 19. Jahrhun⸗ 
dert wurde dort eine Lohmühle in eine 
Lumpenſtampfe umgewandelt, in welcher 
vielleicht etwas Aktendeckel und Packpapier 


Euslachius Wagner, 
vorher Papiermacher in Anterau am Kar: 
bach. 

Eine hier entſpringende Quelle, welche 
etwa 300 Meter unterhalb in die Argen 
mündet, trieb dieſe Papiermühle, welche 
1843 mit dem Ableben ihres Gründers 
wieder einging. 


Dieſe Quelle treibt heute ein Waſſer— 
pumpwerk der Stadt Wangen. 
Nr. 15 und 16. 
Zwei Papiermühlen bei Wolfegg. 
In dem Gebiet, das ſeinerzeit dem 


Reichsgrafen Wolfegg-Waldſee gehörte, 
liegt eine romantiſche Schlucht an der 
Wolfegger Ach, welche den Namen „in 
der Höll“ führt; ihre Häuſer bilden eine 
Teilgemeinde von Wolfegg und waren 


W. -Z. 69. 


W.⸗Z. 70. 
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früher mit der jetzigen Pfarrei Alttann 
dem Chorherrenſtift Wolfegg zugehörig. 
Hier hauſten die ſchon von Ravens— 
burg und Karbach her bekannten Papierer 
Anold auf zwei Mühlen über 100 Jahre 
lang. 
I. Auf der älteren, ſogenannten unteren 
Papiermühle war bereits vor 1689 
lohenn Konrad Vnold, 
verh. mit Eliſabetha Weber tätig. 


Sehr kräftige Papiere dieſer Zeit tragen 
das W.⸗Z. 68, welches ſcheinbar einen 
Wolf darſtellen ſoll. Nachfolger war 
ca. 1740 

loseph Anton Vnold 
„ 1717 x Maria Anna Baur J 1785. 
Auch er verfertigte außerordentlich zähe 


W.-Z. 71. 


V 


Papiere, von welchen z. B. die mit ſeinem 
Monogramm W.⸗Z. 69 und dem vollen 
Ortsnamen in Natsbüchern der Neichsſtadt 
Augsburg häufig anzutreffen ſind; der 
110 mm hohe Anker W. -Z. 70 ſtammt 
aus alten Landkarten. 


W. -Z. 72. 


½ der wirklichen Größe. 

II. Laut Akt des Fürſtl. Wolfegg'ſchen 
Archiv's bewilligt gnädige Herrſchaft am 
4. September 1797 

Peier Vnold, 


SET 


Papierer von Karbach, x 1695 Marianna 
Hermann 1 1749, 25. V. die hintere oder 
obere Papiermühle, wo die ganz verödete 
Hammerſchmiede ſtand, aufzubauen und 
muß er jährlich 115 fl. Zins hievon ent— 
richten. Peter Anold, ein Bruder des 
Johann Konrad, hatte 15 Kinder; von den 
vier Söhnen ward der 1696 erſtgeborene 
Joſeph Anton Abt des berühmten Kloſters 
Weiſſenau. 

1738, 20. Sept. verlangten die Papierer 
Peter und Anton Anold in der Höll von 
der Herrſchaft Zeil die Begünſtigung, daß 
die im dortigen Gebiete ſich aufhaltenden 
Lumpenſammler ihnen vor Anderen die 
Lumpen zu überlaſſen hätten. 


Oktober die Neumühle; am 9. Mai 1800 
kamen ſie wieder und plünderten in Höll 
und im Pfarrhof Alttann. 

Ein anderer Akt des Fürſtl. Wolfegg— 
ſchen Archivs enthält die Anmerkung, daß 
anno 1800 die verwittwete Frau Ober— 
amtsrätin Anold, geb. Clavell, die Papier— 
mühle in der Höll, ſo herrſchaftliches Lehen 
iſt, als dermarige Beſitzerin zu verkaufen 
gedenke. 

Die ſpärlichen geſchichtlichen Aufzeich— 
nungen laſſen nicht genau erkennen, ob 
vor 1800 eine der beiden Papiermühlen 
außer Betrieb ſtand, oder ob ſie beide als 
zuſammengehörig nur einen Beſißer hatten. 
Am dieſe Zeit war ca. 1800 


W. Z. 73. 


C.GRIMM 


Schon ſechs Jahre vor Peters Tod 

übernahm ſein zweiter Sohn 
1743 lohann Georg Vnold, 

ſpäter Reihsgräflich Waldſeer Oberamtsrat, 
die Papiermühle. Bei dem W.3. 71 
eines Bärenpapieres dürften die Buchſtaben 
HV— W auf feinen Namen (Hans) und 
Ort Wolfegg hinweiſen, während ein 
Kanzleipapier mit von zwei Löwen gebal- 
tenem Aesculap W. -Z. 72 durch ſehr ſtarke 
Waſſerlinien in Quadrate geteilt erſcheint. 

Am Schluß des Jahrhunderts machten 
Söhne der „grande nalion visite‘: 1796 
ſchlugen fie in Wolfegg ein Lager auf 
und plünderten bei ihrem Rückzug Anfang 


Anlon Grimm, 
Fürſtlich Thurn⸗ und Taxis'ſcher Hofrath, 
Beſitzer. Laut Oberamts-Akt wurde unterm 
12. Aug. 1813 ein Beſtandscontrakt auf 
die Papiermühle mit ihm abgeſchloſſen. 
Nach einem Dekret vom Jahre 1810 
über Vereinigung von Neutann mit Pfar- 
rei Alttann mußte die Papiermühle (alſo 
nur mehr eine) dem Pfarrer für den 
Zehent ein Krautland abtreten; das löſte 
ſie jedoch ab durch Lieferung von 3 Buch 
gutem Papier. 
Neuer Beſtandcontrakt 
15. Febr. 1816 
Carl Grimm 


wurde am 


* 


ausgefertigt, welcher (wie faſt alle ſüd— 
deutſchen Papierer) das beliebte Baſeler— 
ſtab⸗Kanzlei W.⸗Z. 73 verfertigte. 

Am 28. Mai 1833 verkaufte Grimm 
die Papiermühle an 

loseph Schuh, 

Papiermacher von Füſſen a. L., welcher 
ſich durch einen Schuh, W.⸗Z. 74 im 
Papier verewigte. Behufs Einführung 
von Maſchinenpapierfabrikation verband 
ſich Schuh mit dem Engländer Whealle, 
welcher eine Papiermaſchine von Pful⸗ 
lingen hierher brachte, dieſelbe I843 in 
Betrieb ſetzend. Das Geſchäft ging aber 
nicht gut und die moderne Fabrik brannte 
am 18. Dezember 1845 ab; der Brand 


W. -Z. 74. 


bot nach Aufzeichnung des damaligen 
Pfarrers Blau zur Mitternachtſtunde einen 
ſchaurig ſchönen Anblick. 
Spätere Beſitzer waren: 
1854 Heinrich Güntter, Hermann Wangner 
und Roihammel, 
1863 Ludwig Kulter von Hangnach bei 
Lindau, 
1866 Friedrich Kuller, Sohn (+ 1896) und 
ug. Sapper, 
1894 Aktiengesellschaft Papierfabrik Wolf- 


egg, 
1900— 1919 Zweiggeſchäft der A-G. Pa- 
pierfabrik Hegge b. Kempten, 
ab 1919 Robert Schneider u. C. Schwedler. 
Hier wurde 1855 Gustav Güniler ge— 
boren. 
SE 
Die Papiermühle bei Eberhardzell. 
Dieſe Papiermühle befand ſich in Kap— 
pel, Gemeinde Eberhardzell, war herrſchaft— 
liches Lehengut und wurde vom Waſſer der 
Amlach getrieben. 
Aktenſtück 6124 des Fürſtlich Wolfegg— 
ſchen Archivs gibt lediglich darüber Nach— 


richt, daß der Papierer von Eberhardzell 
vom Papierer in der Höll abgeſtraft worden 
ſei, darin lernen wir vom Jahr 1739 
loseph Färber, Papierer, 
kennen, der 1742 mit entwendeten Formen 
durchbrannte. 
Sein Nachfolger war 
lohann Michael Bauer, Papiermüller, 


W. -. 75 


CONRAD 
DTEINHAUSER 


KBERHARD 
KARA 


PROPATRIA 


1807 
Alles in einem Bogen Papier enthalten 
½ der wirklichen Größe 


deſſen Name lediglich durch Eintragung der 
Geburt zweier Töchter (1748 Anna Bar— 
bara, 1752 Cäcilia) im Pfarrbuch bekannt 
wird. Im pfarramtlichen Familienregiſter 
erſcheint dann 

1791 Konrad Steinhauser, Papierfabrikant. 

Er war von 1812—27 Oberſchultheiß 
ſowie Pächter der Fürſtlich Wolfeggſchen 
Domäne Heinrichsburg. 

Laut Familienbericht befand ſich die 
Papiermühle in einem zweiſtöckigen Ge— 
bäude mit gewölbtem Keller, und es gehör— 
ten noch dazu das Hänghaus, zwei Stadel, 


8 


ein Wohnhaus, Bad: und Waſchküche, 
Fruchtſchütte und Wagenſchopf. 

Durch den lobenswerten Brauch, als 
Waſſerzeichen ſeinen eigenen und auch den 
Ortsnamen in das Papier zu arbeiten, 
wurden Steinhauſers Fabrikate aufgefun— 
den, die ihm das Zeugnis eines tüchtigen 
Papiermachers ablegen; es befindet ſich 
darunter z. B. ein klar geripptes, blau 
getöntes Kanzlei mit der bekannten Pro— 
patriafigur „Hollandia“, W. -Z. 75, 
während Papiere von 1773 und 1798 mit 
dem W.⸗Z. 76 wohl Abgabe an die Reichs— 
gräfliche Herrſchaft geweſen ſein dürften. 
Bei Steinhauſers Initialen von 1799, 
W. ⸗Z. 77, iſt die häufig gebrauchte Zahl 4 
zwiſchen die Buchſtaben geſetzt. 

W. ⸗3. 77. 


ch? 


Hausmarke der Papierer 

Ein reichhaltiges Verzeichnis ſeiner 
Papiere nebſt Preiſen folgt ſpäter unter 
„Papierpreiſe“. 

Steinhauſer hatte drei Söhne und zwei 
Töchter, von welchen am 22. November 

1824 Franz Xaver Steinhauser 
als älteſter Sohn das Geſchäft übernahm; 
auch er war zwiſchen 1820 und 1830 
Schultheiß. Der zweite Sohn, Karl Stein— 
hauſer, diente feinem Vaterlande, blieb aber 
leider im Feldzug nach Rußland verſchollen. 
Der dritte Sohn, Alois Steinhauſer, zog 
als Papiermacher auf die Papiermühle in 
Hegge (Geſch. d. Kempt. Pap.-M. d. Verf.). 
W. -Z. 76 


TRUCHSES 
WALDSEE 


1798 
Franz Xaver Steinhauſer verkaufte jeine 
Papiermühle ſamt Bauerngut für 18000 fl, 


um nach Ravensburg ſich in den Ruheſtand 
zu begeben, an ſeinen Schwager 
1834 Magnus Krallenmadıer. 

Dieſer war ſeines Handwerks Müller, 
alſo nicht fachkundig, das Geſchäft ging 
zurück und kam in Konkurs. 1841 wurde 
das Anweſen mit Geſchirr für 10 000 fl an 
die Gläubiger verkauft, womit die Papier— 
macherei aufhörte. 

Später ſollen die Gebäude vom Fürſten 
zu Wolfegg abgebrochen worden ſein, ſo 
daß das ſchöne Gut von der Bildfläche 
verſchwand. 

N 18. 


Die Papiermühle zu Hauerz. 
(Ort zwiſchen Rot und Wurzach). 
Hauerz iſt ein kleiner Ort mit alter 
Burg gleichen Namens in der Grafſchaft 


Zeil, durchfloſſen vom Sendener Bach, 
welcher die Papiermühle trieb. 
W. ⸗Z. 78 1 
1785 


½ der wirklichen Größe 


W.⸗Z. 78 mit dem Ortsnamen führte 
zur Entdeckung dieſer ganz in Vergeſſenheit 
geratenen Papiermühle. 

Von dem bekannten Papiermühlenort 
Gengenbach in Baden kam 


1802 loseph Sieinhauser, Papierer, 
1776 ＋ 1838 in Eberhardzell, 
hierhergezogen. Noch zu deſſen Lebzeiten 

übernahm der Sohn 
Carl Steinhauser, F 1842, 
das Geſchäft, kam aber bald in Konkurs, 
worauf es 1837 ein 
Anlon Scdaid 

übernahm. Nachdem die Papiermühle im 
Jahre 1847 abbrannte, wurde fie nicht mehr 
aufgebaut. 5 

Weil 1854 auch durch einen Brand des 
Nathauſes alle Bücher und Akten vernichtet 
wurden, konnte über dieſe Papiermühle 
nicht mehr in Erfahrung gebracht werden. 

Hier möge ein im Allgäu äußerſt belieb— 
tes Waſſerzeichen Naum finden, nämlich die 
ſeit etwa 1730 dargeſtellten Heiligen Drei 
Könige; fie wurden in Papieren von RNa— 
vensburg, Albisreute, Lottermühle, Karbach 
und den vielen Kemptener Papiermühlen 
aufgefunden. Die das intereſſante W. Z. 79 
begleitenden Buchſtaben beziehen ſich auf 
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die im Allgäu auch beſonders verehrten 
Heiligen 
Caspar, Meldiior und Balihaser 


ſelbſt! 
Nr. 19, 20, 20a. 
Die Papiermühlen bei Biberach. 
Am Waſſer der Riß waren zwei Pa— 
piermühlen in Betrieb in Birkendorf: 
Auf der ſogenannten „Mittel- 
mühle“ hat ſich um die Mitte des ſieb— 


½ der der wirklichen Größe 


zehnten Jahrhunderts ein aus Breslau 
zugewanderter 
Dionysius Dai, Papierer, 
* 1628, 19. 9., X Magdalena Freyin, 
T unbekannt, 
niedergelaſſen. 

Von ihm ſtammt jedenfalls der Doppel— 
adler mit B, W.-Z. 80. Es war nämlich 
weit verbreiteter alter Brauch, das Adler— 
papier durch den Anfangsbuchſtaben des 
Papiermühlen ortes zu kennzeichnen, wie 
z. B. mit A für Augsburg, M für Mem— 
mingen, K für Kempten uſw. 

Als Nachfolger iſt ſein Sohn 

lohann Adam Dall, 
* 1676, 10.4., X 1703 1. 10. Anna Maria 
Härlin, F unbekannt, 
noch bis 1726 als Papiermacher genannt, 
worauf er ſelbſt wie auch ſeine Nachkommen 
zum Weberhandwerk übertrat. 

Eine Lücke in dieſer Beſitzerreihe ver— 
mag der Archivbeſtand der alten Reiche: 
ſtadt Biberach nicht auszufüllen; ſie hat 
eine bewegte Vergangenheit, war im 30jäh⸗ 
rigen Krieg fünfmal beſetzt, erlebte 1796 
und 1800 Schlachten von Moreau gegen 


die Oeſterreicher vor ihren Toren, wurde 
1802 badiſch, 1806 württembergiſch. 

Erſt aus der Neuzeit werden wieder 
Beſitzer bekannt, nämlich aus der amtlichen 
Statiſtik von 1823 

lohann Caspar Thommel, Papierer, 

* 1792, 13. 10. in Ebermergen, 
und 
Friedr. Wilh. Aug. Uhden, Papierfabrikant, 
* 1809, 26. 5., ＋ 1864, 16. 11. 
zu deſſen Zeit, nämlich 11. Mai 1843 die 
Papiermühle abbrannte, aber wieder auf— 
gebaut wurde. 

Im Jahre 1852 wurde deren Betrieb 
eingeſtellt und an ihrer Stelle eine Kunſt— 
mühle errichtet; ſeit 1899 betreibt die Firma 
Wilh. Schmitz & Co. auf dem Anweſen 
eine Seidenweberei. 

Auf die ſogenannte „Anter mühle“ 
kam anno 1700 

Georg Albredt Dieferich, Papierer 


von Arach herübergezogen, woſelbſt er eine 


Papiermühle in die Höhe gebracht und 
dann verkauft hatte; er ſtarb 1713, 24. 12. 
in Biberach. 

Wohl mit ihm zuſammen wirkte in den 
Jahren 1705 bis 1709 der Schwiegerſohn 
Severin Jacob Mueßer, vormals Bür— 
ger und Papierer zu Augsburg, welcher 
dann aber wegzog, um in Heilbronn eine 
neue Papiermühle zu bauen. 

Vier Nachkommen Dietrichs haben ſich 
dieſer Papiermühle behauptet, aus 


W. -. 80 


auf 


0 . 
Aus Dietrichs Zeit 
½% der wirklichen Größe 
welcher leider nicht mehr berichtet werden, 
ſowie das einzige W.⸗Z. 81 vorgelegt 
werden kann. Es folgten 


1051 


55 


Georg Wilh. Dielerich, Papierer, 
+ 1744, 9. 2. 
lohannes Dielerich, Papierer, 
*.1743..27..12, 

lohennes Marlin Dielerich, 

„„ 

Cristoph Dieteridı, 

1811, 7,4, 1864, 3, 3, 


welch letzterer als Papierfabrikant bezeich— 
net iſt. 

Auch dieſe Papiermühle wurde durch 
Johann Straub in eine Kunſtmühle um— 
gebaut. (RNepert. d. K. St. A.) 

Noch eine dritte Papiermüble bei 
Biberach wurde entdeckt: Vor dem dreißig— 
jährigen Krieg war am Weg nach Mittel— 
biberach eine Mahl- und Papiermühle in 
Betrieb. Dieſe vom Wolfentalbach getrie— 
bene ſogenannte „Steigmühle“iſt im dreißig: 
jährigen Krieg abgebrannt und wurde von 
einem Johann Speth am 12. Februar 1654 
an Doktor Johann Georg Lay verkauft. 
Vom Jahre 1611 liegt wirklich ein Adler— 
waſſerzeichen mit B wie Nr. 80 vor, und 
den Initialen eines Papiermachers E D, 
der auf dieſer Papiermühle tätig war. 

Nr. 21. 
Die Kloſterpapiermühle in Goſſenzugen. 

Das alte bedeutende Benediktinerkloſter 
Zwiefalten hat gewerbliche Tätigkeit 
ſtets gefördert. Wie es ſchon zur Inkunabel— 
zeit eine Papiermühle an der Schatz grün— 
dete, kommt beim Schwarzwaldkreis zur 
Erzählung; eine zweite Papiermühle er— 
richtete es in der Nähe des Kloſters ſelbſt, 
bei Goſſenzugen. 

Goſſenzugen, von den Mönchen wegen 
ſeiner ſchönen Lage Betlehem genannt, liegt 
am Austritt der Zwiefaltener Aach aus 
einer tiefen Felſenklamm; dieſes Bächlein 
erhält im Kloſterhof den Zufluß einer zwei— 
ten Quelle, um dann der Donau zuzu— 
fließen. 

Solch klare Forellenbächlein waren den 
alten Papierern ſtets ideal zum Behandeln 
ihrer Lumpen. 

Ein Faſzikel 134 im Staats⸗Fil.⸗Arch. 
(Reg. I- VI, Lade 29, Fach 2) enthält die 
kurze Gründungsgeſchichte dieſer Papier— 
mühle: 

Am 11. 7. 1711 berichtet der Vorſt— 
meiſter zu Zwyfalten an den Herzog, daß 
der Abt von Zwyfalten (der zwey Jahre 
vorher erſt eine Glashütte erbauet) eine 


Papiermühle zu bauen beginne, ohne jed— 
wede Erlaubnis bierzu! 

Die dann vom Herzog eingeforderte Er— 
klärung des Abtes Wolfgang von Zwie— 
falten vom 31. 7. 1711 lautete kurzweg, „daß 
dergleichen Laboratoria dem Forſt 
doch keinerlei Schaden oder Gefahr bringen“. 


Das hat der Herzog ruhig gewährt, und 
die Papiermühle kam in Betrieb! Als 


Wappen der Grafen 
von Achalm. 
/ der wirklichen Größe. 


½ der wirklichen Größe. 


Beſtänder dieſer Papiermühle wurde er— 
mittelt 


1724 lohann Valentin Rhein, 


Papiermacher und württ. Schußbürger, 
und da ſich Zwiefaltener Waſſerzeichen mit 
den Buchſtaben V N bis nahe 1800 vor— 
finden, iſt es möglich, daß nach dieſem auch 
noch ein Sohn hier tätig war. 

Die hübſchen Waſſerzeichen 82 und 83 
dieſer Papiermühle haben Beziehung zu 
dem Wappen der Gründer des Kloſters: 


u 


Die Grafen von Achalm 
ſiehren ein alltten bſchloſſnen Helm, 
Ein ſchilt dorinen ſiben ſtern“ 
zu Oberſt drauff ein Pfauenſchwantz, 
Diß war ir Wappen alles gantz. 
Fizion. 
W. -Z. 84 


Zwijalten. 


Das zweite W.⸗Z. 83 mit den Buch— 
ſtaben C M, dann W.-Z. 84 mit dem 
Ortsnamen ſtammen von 

Cornelius Merk, 
welcher laut amtlicher Statiſtik von 1823 
Beſitzer auf der Kloſtermühle war und 
Schreib- und Drudpapier verfertigte. 


Auch dieſe Papiermühle wurde in eine 
Mahlmühle umgewandelt. 


Nr. 22. 
Die Blaubeurer Papiermühle. 

Im Gebiet eines alten Kloſters, das 
auch eine Bleiche beſaß, lag eine von der 
Ach getriebene Papiermühle, welche bald 
nach 1700 gegründet wurde. 

Das Stadtarchiv beſitzt keine Aufzeich— 
nungen über dieſelbe, und den Pfarrmatri— 
keln iſt nur zu entnehmen, daß etwa um 
1723 bis 

1750 lohenn Georg Boch, 
verheiratet mit Katharina Junginger, län- 
gere Zeit als Papiermacher anſäßig war 
und ihm gegen 

1785 lohannes Glöckler, 


Bild 17. 


Deſſen Nachfolger und letzter Beſitzer 
war etwa 1849 
Anton Fisdier, Papierfabrikant, 
* 1795, 7 1864. 
Im Jahre 1849 richtete ein Hochwaſſer 
großen Schaden an (wird wohl ein Wolken— 
bruch geweſen ſein). 


»Alchalm⸗Wappen mit den ſieben Sternen 
befinden ſich: 

1. auf dem Grabmal des Grafen Luithold 
in der Kirche zu Metzingen, 

2. auf gemaltem Fenſter mit Wappen des 
Zwief. Abts Adalrich IV. in der Natsſtube zu 
Neuhauſen, 

3. im Wappen des Zwief. Abts Alrich 1646, 
ſowie im Eiſengitter über dem Haupteingang der 
Kloſterkirche. (Schurr.) 


Herrlinger Papiermühle bei Alm. 


1760, & Anna Katharina Boch, 1 1828, 
ſein Schwiegerſohn, als Papierer nachge— 
folgt iſt, der auch Nathsverwandter von 
Blaubeuren war. 

Nur zwei Jahre war wieder ein 
Schwiegerſohn des Glöckler Beſitzer, näm— 
lich 

1808-10 Philipp Heinridı Ebbeke, 

* 1776 in Neuenweiler (Naſſau-Aſingen), 
© Juliana Katharina Glöckler, T 1810, 
18. 2. 


Der Papierername Ebbeke kommt in 
Süddeutſchland öfters vor (Kempten, Heil— 
bronn, Clarenthal). 

Ebbekes Witwe heiratete am 18. Auguſt 

1811 Friedrich Urlau, 


1 


von St. Goarshauſen am Rhein, mit deſſen 
am 6. April 1845 erfolgtem Ableben die 
Papiermacherei einging. Das früher in den 
Wieſen ſüdlich von Blaubeuren ſtehende 
Papiermühlgebäude iſt jetzt von Fabrik— 
gebäuden umſchloſſen. 

Erwähnenswert iſt, daß in Blaubeuren 
ſeit 1835 eine bedeutende Tapetenfabrik mit 
30 Arbeitern in Betrieb war. 


Ne. 

Die Papiermühle bei Herrlingen. 

Deren Geſchichte liegt ganz im Dun— 
keln, nur durch zufällige Auffindung eines 
alten Aktenſtücks im Augsburger Stadt— 
archiv haben wir Kenntnis, daß ſie anno 
1700 ſchon beſtanden hat. 

Damals beſchwerten ſich der Almer 
Meiſter Matthäus Schmidt und andere 
Kollegen darüber, daß — zwei Stimpler — 
nämlich Köchelin in Geislingen und der 

Papierer Schlappriz in Herrlingen 
ſchon ſeit längerer Zeit, alſo vor 1700, 
freventlich gegen die Papierer-Ordnung 
gehandelt hätten. 

Das iſt wenig und doch intereſſant; 
dann fehlen weitere Nachrichten aus dem 
ganzen 18. Jahrhundert. 

Nach 1800 war 

Hilarius Schertler, Papiermacher, 

elt. 

(auch Schertlin geſchrieben) hier tätig, mit 
deſſen Ableben die an der Lauter gelegene 
Papiermühle als ſolche einging. Bild 17 
erinnert noch an ihre Baulichkeiten, doch iſt 
der dicke, altertümliche Kamin erſt für ein 
ſpäter eingerichtetes Meſſingwerk gebaut 
worden. 


Nr. 24 und 25. 
Zwei Papiermühlen im Gebiet der 
Reichsſtadt Alm. 

Im Gebiet der mächtigen Neichsſtadt 
Alm, welches ſich gleich einem Fürſtentum 
bis Süßen erſtreckte, befanden ſich zwei 
Papiermühlen, die eine in Al mm, die andere 
in Geislingen. = 

Alm bezog lange Zeit das nötige Pa— 
pier aus Italien und Ravensburg; man 
bezahlte hohen Preis dafür und konnte ihn 
bezahlen, denn in Kleinvenedig war ja alles 
wohlhabend, die Kaufleute, das Handwerk 
(zu dem man ſchon ſeit 1469 Buchdrucker 
zählte) und die Stadt ſelbſt. Erſt 1635—42 
ſchickte Alm, als ſeine Nachbarſtädte längſt 
Papiermühlen hatten, Abordnungen nach 


Ravensburg, um dort wegen Errichtung 
einer Papiermühle Erkundigung und Nat 


einzuholen. 
1. Die Almer Papiermühle. Die aus 
dem intereſſanten Blautopf, einem bei 
W.-3. 85 


Chriſtoph Neuhaus. ½ der wirklichen Größe. 


Blaubeuren liegenden kleinen Gebirgsſee 


der ſchwäbiſchen Alb, abfließende Blau iſt 
in zwei Armen durch Alm geleitet, um ſie 
verſchiedenen Mühlwerken nutzbar zu 
machen. Nahe ihrer Einmündung in die 
Donau, unterhalb der Stadt, errichtete an 
dieſem Flüßchen die erſte Almer Papier- 
mühle gegen 

1642 Christoph Neu Haus, 
welchem 

Albredit Neu Haus, ＋ 1684, 

und ab 

1684 Meldiior Neu Haus 
nachfolgten; der letztere überſiedelte nach 
Geislingen. Dieſe angeſehene Familie, 

W.-3. 86 W. -. 87 
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Albrecht Neubaus. 


½ der wirklichen Größe. 
von welcher ſchon hundert Jahre früher 
Vorfahren als Papiermacher in der Schweiz 
tätig waren, beſaß gleichzeitig die Kauf— 
beurer Papiermühle. 


BEN ER 


Nachfolger der Neuhaus wurde gegen 
das Jahr 
1700 Malhäus Schmidt, Papierermeister. 
Dieſer reichte im Verein mit anderen 
Meiſtern beim Nat der Stadt Alm eine 
Beſchwerdeſchrift ein mit der Anklage, 
daß „zwei Stimpler“, nämlich die Papierer 
Schlapriz im Freyherrl. Herrlingiſch Gebiet 
und Köchelin zu Geislingen, ſchon ſeit 
längerer Zeit freventlich gegen die Papierer— 
Ordnung gehandelt hätten, 
„Köchelin aber ſich die ſchändliche 
Beſchimpfung erlaubte, nicht allein von 


W. -Z. 88 


in einem Reichsadler als Waſſerzeichen 85; 
wenn Köchelin hiegegen den Buchſtaben V. 
der Aehnlichkeit mit einer Tuchſchere hat 
(und früher allgemein für A Anwendung 
fand) in den Herzſchild des Adlers ſetzte, 
ſo war dagegen gar nichts einzuwenden; 
wie W.-3. 88 zeigt, hat es Schmidt ja 
ſelbſt ſo gemacht! 

Nach Schmidts Abgang war eine Pa— 
piererfamilie Bäurle — Bäurlen — hun— 
dert Jahre im Beſitz der Almer Papier— 
mühle, nämlich 

1724 Benedikt Beurlen, 7 1745, 


W. -. 90 
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dem Reichsadler das Almer Wappen 
herauszunehmen, ja ſogar eine — dem 
Adler übel anſtehende, ja verkleinerliche 
Tuchſcheer — einzuſetzen.“ 

Wenn auch ein ſolches Zeichen nicht 
aufgefunden wurde, ſo gelangt der Forſcher 
doch zu der Aeberzeugung, daß Schmidts 
Vorwurf nur arge Bosheit war: bereits 
die Neuhaus führten, weil es überall ſo ge⸗ 
halten wurde, das Stadtwappen von Alm 


verh. mit Anna Marg. Rogg; 
Samuel Beurlen, 4 1786, 
Benedikt Beurlen, 7 1826, 


Die Almer Papierer machten ſehr 
ſchöne Papiere, und die Beurlen verfertig⸗ 
ten außer den mit W.⸗Z. 89 Almer Wap⸗ 
pen, W.-3. 90 Narrenkappe, verſehenen 
Sorten, Schlangenpapier ſowie ein dünnes 
Schreibpapier, in welches ſie das große, von 
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zwei Greifen gehaltene Stadtwappen 

W. ⸗Z. 91 mitten hinein ſetzten. 
Heraldikern fällt es vielleicht auf, daß 

die für ſchwarz vorgeſchriebene gekreuzte 


Schraffur im Stadtwappen bei den Zeichen 
88 und 89 durch ſchräge Linien, alſo falſch 
ausgeführt iſt; das haben die Formen- 
macher eben nicht ſo genau genommen! 

Mit ihrer Vaterſtadt wurden die Beur— 
len 1803 — 10 bayeriſche Staatsangehörige. 

Der letzte Beſitzer 

lakob Beck, Papierfabrikanti, 

konnte ſich infolge guten Abſatzes bis 1873 
behaupten; aus ſeiner Zeit ſtammt die An- 
ſicht der Papiermühle, Bild 18. Nebenan 
entſtanden im Lauf der Jahre Bauten der 
Eberhardtſchen Fabrik. 


Z- TLK 


Die weltbekannte Almer Tabakfabrik 
ließ ein ſehr dickes weißes Papier zum 
Verpacken ihrer Tabake in der Ulmer Pa- 
piermühle ſchöpfen und in die Bogen ihre 
Firma 
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hineinarbeiten, ein Waſſerzeichen, das alſo 
keinem Papierer angehört!“ 

2. Die Geislinger Papiermühle. Daß 
bald nach der erſten im benachbarten Geis— 
lingen eine zweite Ulmer Papiermühle ent— 
ſtehen konnte, iſt wohl nur auf verwandt: 
ſchaftliche Gunſt zurückzuführen (die Leute 
hatten meiſt für viele Nachkommen zu 
ſorgen), denn einen Fremden würde der 
Almer Papierer ſicher nicht hereingelaſſen 

aben. 

Sie wurde an der Almer Straße, etwa 
ſieben Minuten oberhalb Geislingen in der 
früher ſelbſtändigen Gemeinde Norgen— 
ſteig““ Haus Nr. 5, erbaut. Aus der von 
der Rohrach getriebenen Papiermühle 
waren lediglich die Namen ihrer Meiſter 
zu ermitteln; die Geislinger Pfarrmatrikel 
weiſen aus: 

1685 Isaak Neu Haus, Papiermüller, 

Ehefrau Regina Haufer, 
ein Almer! 

1695 Hans Caspar Kedhelin, 
Papierer und Bürger von Alm, 
Ehefrau Anna Fiſcher, 
welcher aus dem erzählten Streit um ein 
Waſſerzeichen bereits bekannt geworden. 
Er war der einzige, welcher das Geislinger 
Wappen als Waſſerzeichen führte; es iſt 


der Almer Schild mit einer Rofe belegt, 
N 2 W.. 93. 


1703 Meldior Neu Haus, 


: Papierer und Bürger von Alm, 
; Ehefrau Suſanne Eliſabeth Klett. 


Dieſer iſt vielleicht nur Gefelle bei Köche— 
lers Witwe geweſen, denn in Heilbronn 


wurde nachgewieſen, daß „1704-14 bei 
Kechlers Wittwe“ Papierergeſelle Mathias 
Decker I, geb. 1682 in Baden, tätig war, 
1712 deren Tochter Sabina heiratete und 
1714 die Heilbronner Papiermühle kaufte. 
1731 lohenn Gottfried Burkhardt, 
Papierer von Alm, war ebenfalls mit einer 
Maria Magdalena Köchelin verheiratet; 
von ihm ſtammt der Almer Schild W. 3.94. 
1738-48 Nathiss Decker II, 
Papierer und Bürger, * 1713, 4. 7. in 
Geislingen, X Eliſabeth Jubellin, + 1768, 
22. 12., zog noch zu ſeines Vaters Leb- 


Heute iſt es geradezu Mode, reſp. empfeh ; 
lende Reklame geworden, daß große Fabriken 
anderer Branche ihre Firma als Waſſerzeichen 
im Briefpapier führen. 

** Hier iſt das Rötelbad, deſſen eiſenhaltige 
Quelle früher von Almern häufig benüßt wurde. 
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zeiten nach Heilbronn und verunglückte dort 
im Rad der Papiermühle. 

1748 Christoph Krämer, 
Bürgermeiſtersſohn von Geislingen und 
Papierer, verheiratete ſich 1748 auch mit 
einer Papiererstochter Anna Bäurlen von 
Alm. 

1759 VIrich Bäuerle, 
Papierer von Alm, 

Ehefrau Anna Magdalena Albrecht. 
1764 Theodor Kindsvaler, 
Dapierfabrifant, * 1743 in Reutlingen, 
x 1764 Anna Magd. Albrecht, ＋ 1822. 

Kindsvater (in Neutlingen auch Pa— 
pierer Kindsvatter geſchrieben) benützte zu 
den Waſſerzeichen ſeiner ſchönen Papiere, 
wie Almerſchild 95, das irreführende Mo- 
nogramm TKV, zu leſen für ſeinen Na— 
men und Alm; außer dieſem wurden noch 
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Baſelſtabpapier ſowie das ſchon dargeſtellte 
große Almer Wappen W. ⸗Z. 91 mit feinem 
Monogramm gefunden. 

Den Abſchluß auf dieſer Mühle bildete 
eine neue Papiererfamilie 
1811 loseph Neuwirlh, Papierer (geſelle?) 
* 1790 in Geislingen, X Anna Margareth 
Frieß, zog 1859 nach Heidenheim; 

Konrad Dietridı Neuwirth, Papierer, 
1807, X 1838 Angelika Huth, 7 1841; 
Theodor Neuwirth, 

1802, X 1833 Katharina Felizitas Kerler, 


1877, welcher auch Kartenfabrikation 
betrieb. 
Nach Aufgabe der Papiermacherei 


wurde eine Mahlmühle eingerichtet, welche 
beute den Namen Neumühle führt. 


Nr. 26 und 27. 

Zwei Wieſenſteiger Papiermühlen. 

Eigenartige politiſche Verhältniſſe des 
unweit der Filsquelle landſchaftlich ſchön 
gelegenen Städtchens Wieſenſteig ſtehen 
zur Geſchichte dieſer Papiermühlen in Be— 
ziehung. 

Wieſenſteig war früher Hauptort der 
Grafſchaft Helfenſtein; nach dem Ausſterben 
der Helfenſtein war Wieſenſteig 111 Jahre 
lang ein Condeminium von Bayern und 
Fürſtenberg, 1704—14 württembergiſch, ſeit 
1752 gehörte es zu Bayern bis 1806. 

I. Die hintere Papiermühle. Grund— 
bucheintrag: Es hat unterm 20. September 
1717 Hans Leonhard Bullinger, Papierer 
den verödeten Platz der abgebrandt oder 
eingefallen Weihermühlen umb 140 fl. mit 
der Condition erkauft, daß er eine Papier— 
mühle aber keine Mahlmühlen ohne herr— 
ſchaftlich gnädigen Conſens zu erbauen be— 
fugt ſei. 

Den Neubau dieſer hinteren, U Stunde 
vom Filsurſprung gelegenen Papiermühle 
führte der Sproß einer weitverbreiteten, 
hochangeſehenen Papiererfamilie aus; 
Leonhard Bullinger war ein Sohn des 
Papiermüllers Hans Caſpar Bullinger zu 
Anterkochenk und war zuvor Verwalter 
von deſſen Papiermühle bei Chriſtgarten 
im bayer. Ries.“ 

Bullinger hat mit Erfolg gearbeitet, 
wurde Stadtpfleger von Wieſenſteig und 
baute ſpäter noch eine zweite, die vordere 
Papiermühle. Von ſeinen Fabrikaten 
wurde Schlangenpapier, W.-Z. 96, (bei 
demſelben iſt I für Johann — Hans zu 
leſen) aufgefunden ſowie Kanzleipapier mit 
dem Churfürſtlich Bayeriſchen Wappen, 
W. ⸗Z. 97; fo wurde alfo im Herzen Würt— 
tembergs Churfürſtlich Bayeriſches Schreib— 
papier hergeſtellt, es war ſehr beliebt und iſt 
in Amtsregiſtraturen häufig mit Herzoglich 
Württembergiſchem Aufdruck anzutreffen. 

Weil die vordere Papiermühle Bul— 
lingers Sohn übernommen hatte, wurde noch 

vor 1752 lohann Caspar Bullinqer 
ſein Neffe, Nachfolger auf der hinteren 
Papiermühle, welcher 1752, 22. 3., an ſeine 
Eltern zu Chriſtgarten wegen einer Schuld 
ſchrieb; dieſelben hatten ihm vermutlich die 
Mittel zur Aebernahme verſchafft (dieſem 


* Siehe Nr. 66. Hochf. Ellwangiſche Pa— 
piermühle. 

Bullinger-Chronik von Friedr. v. Hößle; 
Papier-Zeitung, Berlin 1911, Nr. 43, 44, 45. 


rel ke 


Brief 
zeichen). 
Laut einem Kaufbrief von 1769 „beſteht 
die äußere (hintere) Papiermühle in einer 
zweiſtocketen Behauſung ſo mit einer Stub, 
einer Kuchen und einem Eingang erbaut. 
Die Papiermühl iſt in das Haus einge— 


entſtammt auch letzteres Waſſer— 
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baut mit zwei Waſſerrädern, ſo überſchlech— 
80 jedes treibend zwei Stampfen a vier 

och“. 

Nach Bullinger wurde 
lohann lakob Rhein 

von der vorderen Papiermühle, die ihm 
1771 abbrannte, Beſitzer. Von deſſen Fa— 
milie waren innerhalb hundert Jahren fol— 
gende Glieder hier anſäßig und als Papier— 
macher tätig: 

Argroßvater Johann Jakob Rhein 


1769—97, 5 
Großvater Johann Georg Rhein 
1797 1833, 
Vater Valentin Rhein 1833 — 35, 
+ 28. 12., Nikolaus Rhein 1835—55, 
Brüder, 


Sohn Ernſt Rhein 18551871. 

Des letzteren Witwe heiratete den Pa— 
pierfabrikanten Joſeph Lang fen. aus Wald— 
ſaſſen in der Oberpfalz, welcher das Pa⸗ 
piermachen aufgab und 1870—71 mit der 
noch von Ernſt Rhein aufgeſtellten Pappen- 
maſchine nur noch Pappenfabrikation be— 
trieb. rt 

Seit 1902 bis heute iſt das Geſchäft 
im Beſitz von Joſeph Lang jun. 

II. Die vordere Papiermühle, Knöpfles— 

mühle genannt. Anno 1745 bat der Pa— 


pierer und Stadtpfleger Hans Leonhard 

Bullinger ſeinem Sohn, dem Hochzeiter 
Hans Georg Bullinger 

die Churfürſtl. Gnaden giltige herrſchaft— 

liche vordere Papiermühlin nebſt dem vor— 

deren Eßgärtl dabei überlaſſen. 

Im Jahre 1771 iſt dieſelbe, welche ſeit 
1769 Meiſter Johann Jakob Rhein ge— 
hörte und vom Churfürſten von Bayern 
leibfällig und erbrechtsweis verliehen war, 
abgebrannt. 

Sie wurde nicht mehr aufgebaut; ihr 
Platz iſt in der Flurkarte zwiſchen Stadt 
und Sägmühle mit „Brandſtatt“ bezeichnet. 

Wie man ſich früher vor Landſtreichern 
ſchützen konnte, erzählt C. Th. Grieſinger 
in feinem Aniverſallexikon von Württem— 
berg; Stuttgart 1841: 

In der Nähe der Papiermühle bei 
Wieſenſteig befand ſich eine Höhle, welche 
ſogenannten Freileuten und Freimenſchern, 
ſchöne Leute, die Weiber in ſtattlicher 
Tracht, als Schlupfwinkel diente. 


W.-3. 97 


Churfürſtl. Bayer. Wappen. 
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Vor dieſen Landſtreichern (vielleicht 
Zigeuner), welche ſich mit Zainen und 
Korbmachen durchſchlugen, hatten die Hof— 
bauern Reſpekt. 

Der Papiermüller von Wieſenſteig 
hatte durch Zahlung von 20 Kreuzern pro 
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Mann einen Schutzvertrag mit ihnen ge⸗ 
ſchloſſen, laut welchem keiner ſein Haus 
betreten durfte. 


Nr. 28. 
Die Papiermühle in Oberlenningen. 
Genehmigungs-Arkunde: 

Von Gottes Gnaden Karl 
Herzog von Württemberg und Teck ꝛc. zc. 
Anſeren Gruß zuvor Liebe Getreun! 

Nachdem Iſaak Köber, Burger und 
Müller zu Oberlenningen (dato 30. Januar 
a. c.) um gnädigſte Conceſſion per Memo— 
riale A. gebeten, ſowohl eine Papiermühle 
auf ſeinem eigenen Grund und Boden er— 
bauen, als auch die Lumpen in dem ganzen 
Kirchheimer Oberamt zu deren künftigen 
Fourniture erſammeln zu dürfen / And wir 
nun dem Supplicanten bei einberichteten 
Amſtänden in ſeiner beiderlei A. Petitis 
dergeſtalten gnädigſt zu willfahren geruhen. 
Von demſelben wegen des Lumpen-Sam— 
melns in dem Kirchheimer Oberamt, die 
bisher von dem Wieſenſteiger Papier— 
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Müller jährlich preſtirten vier Riß groß 
Schreib-Papier und von der Zeit an, da 
die Papier-Mühle gut im Stande ſich be— 
findet, daß daſelbſt Papier gemacht werden 
kann, ein noch weiterer Canon von jähr— 
lichen zehn Riß groß Schreib-Papier ent— 
richtet / ſolches Papier von Kellerei wegen 
eingezogen und zu Anſerer H. Papierver— 
waltung hierher in natura beliefert / übri— 
gens aber und da die Mühlen auf einen 
Platz von 2 Brt. vormaligen Allmand ge— 
bauet wird, von dem Supplicanten zu An— 
ſerer H. Kellerei vor den abgehenden Noval— 
Zehenden jährlich ein noch weiterer Canon 
von dreißig Kreuzer bezahlt / dieſe 30 Kr. 
um willen ſie ſeit der Anlage des Allmand 
Platzes, zu einem Garten zurückgeblieben, 
aus zehn Jahre nachgeholt / und gleichfalls 
von Kellerei wegen verrechnet werden ſol— 
len; Als habt Ihr ſolches dem Supplicanten 


behörig zu eröffnen, das nötige hievon im 
Kellerei Lagerbuch zu bemerken und das 
weitere zu beobachten. Daran beziehet 
Anſere Meinung und Wir verbleiben Euch 
in Gnaden gewogen. 
Stuttgart d. 9. Juni 1769. 
Ex. Spec. Reſolut. Ser. Dom: Ducis: 
Stoccmajet. M. D. h. J. D. 
Neſtel. 
T. Rath, Keller zu Kirchheim. 
P. C. Bilfinger. 
Inſkript: 


Anſerm Oberamtmann zc. 
Köber hat die Papiermühle erſt einige 
Jahre ſpäter erbaut, worauf 
1773 lohann Christian Illig 
x Mar. Eliſab. Köberin, 
Papierer von Niederramſtadt bei Darm— 
ſtadt, anläßlich ſeiner Verheiratung mit 
Köbers Tochter das neue Werk erwarb, 
welches von dem Lauterfluß getrieben 
wurde. Nach deſſen am 19. Mai 1818 
erfolgtem Tode übernahm ſein Sohn 
1818 Karl Maximilian August lllig 
* 1787, 6. 3., X 18.. Magdalena Doro: 
thee Glöckler, T 1836, 9. 11., 
das Geſchäft. Die Illig bildeten eine weit— 
verzweigte Papiererfamilie, welche in 
Württemberg mehrmals anzutreffen iſt und 
deren Angehörige auch Tüchtiges leiſteten; 
von dieſen beiden wurde leider nur ein 
Lilien⸗Kanzlei, W.-Z. 98, aufgefunden. 
Am 22. März 1834 hat Illig jun. die 
Hälfte der Papiermühle an 

Christian Huber, Papierfabrikant 
und deſſen Braut verkauft, während 1836 
Illigs Witwe die zweite Hälfte erbte. 

Am 18. Oktober 1855 haben dieſe beiden 
das Anweſen an Hubers Schwiegerſohn, 
den Seifenſieder Jakob Gottlieb Beurlen 
in Kirchheim verkauft. 

Als neuer Beſitzer zog am 13. März 

1856 Karl Scheufelen, 1902 

auf, welcher das Handpapiermachen noch 
bis 1869 weiterbetrieb; er hatte in der 
Zwiſchenzeit, nämlich 1866, eine deutſche 
Zylinderpapiermaſchine zur Herſtellung von 
Packpapier aufgeſtellt, 1876 noch eine Pa— 
piermaſchine zur Herſtellung beſſerer Druck— 
papiere. 

Im Jahre 1892, alſo noch zu Leb— 
zeiten des mit dem Titel eines K. Kommer— 
zienrates ausgezeichneten Vaters, über⸗ 
nahmen die Söhne Dr. Adolf und Heinrich 
Scheufelen die Leitung des Geſchäfts und 
legten durch Einführung zweiſeitig ge— 


ſtrichener Papiere den Grund zu der welt: 
bekannten Firma: 

Erſte Deutſche Kunſtdruckpapierfabrik 

Carl Scheufelen 
in Oberlenningen Teck. 

Wer ſich für die in dem Muſteretabliſſe— 
ment ſtattfindende „Veredlung des Pa— 
pieres“ intereſſiert, leſe Dr.-Ing. Otto 


Johannſens Beſchreibung in „Leber Land’ 


und Meer“, Schwabennummer 1912. 


Nr. 29 und 30. 
Die Göppinger Papiermühle und Beiwerk 
in Eislingen. 
(K. Fil.⸗Arch. Ludwigsburg, Mühl-Fasc. 
310, Lade 231, f. 2.) 

Am 13. 3. 1726 erteilt Herzog Eberhard 
Ludwig dem wohlhabenden Göppinger 
Bürger Paul Mayer, der bisher eine 
Bleich- und zwei Mahlmühlen beſaß, die 
Konzeſſion, eine der letzteren in eine Pa— 
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piermühle umzubauen, welche 8 Löcher mit 
je 4 Stempfel erhalten ſoll. 
Zu dem bisherigen Canonem der Mahl— 
mühle, welcher in 3 
„10 fl. 24 Kr. 3 Hlr. an Geld, 2 Simri 
Oehl, 60 Kaeß, 100 Ayer und 1 alten 
Huhn jährlich an die Kellerei“ 
beſtand, wurde ihm eine neue A bg ab e 
von 16 Nißgroß Schreibpapier 
an die Fürſtliche Nentkammer auferlegt; 
hiegegen das Lumpenſamm el recht 
an Orten, die noch keiner Papiermühle zu— 
gewieſen, zugeſtanden. 


Aeber dies Vorhaben beſchwerte ſich 
der Heidenheimer Papierer jebr entrüitet, 
hauptſächlich in der Sorge um Schmälerung 
des Rohmateriales, doch ohne Erfolg. 
Denn der Vogt und Keller hatten Mayers 
Geſuch befürwortet, weil man das Papier 
bisher von Geislingen und Wieſenſteig 
bezog. 

Da Mayer gleich ſeinen Söhnen kein 
Papiermacher war, mußte er die Papier— 
mühle in Beſtand geben; es iſt nicht näher 
bekannt, ob ſchon ſeit der Gründung (oder 
ſpäter) 

Philipp Friedr. Rau 
* 1712, 14. 12., in Arach, X 1732 Suſanna 
Barbara Mayer, 7 1756, 4. 1., 
Beſtänder war, ein Schwiegerſohn von 
Mayer. Er verfertigte Reichsadler-Papier, 
W.⸗Z. 99, und zog 1755 in feine Vater— 
und Papierſtadt Arach. 

Etwa 20 Jahre ſpäter weiſen die Göp— 
pinger Pfarrmatrikel eine ganze Papierer— 
familie Schwarz aus, welche ebenſo ſeßhaft 
als angeſehen wurde. 

lohannes Schwarz, Papiermeiſter 
* 1730, X 1751 Euphroſine Bacher, T 1803. 

Georg August Schwarz, Papierer 

17857, X 1779 . Eva Regina Nau, 
1806. 


Christoph Schwarz, Papierer 
* 1781, X 1806 Heinrike Chriſtiana Baur, 
＋ 1834. 
Wilhelm Christoph August Schwarz, 
Papierfabrikant 
1808, X 1832 Rofina Chriſtine Magda- 
lene Kicherer, ＋ 1853. 

Nach der Titulierung zu ſchließen, hat 
der Beſtand unter G. A. S. ein Ende ge— 
nommen und wurde Schwarz Beſitzer der 
Papiermühle. Seiner Zeit gehören die 
Waſſerzeichen „Schwarz“ W. -Z. 100, das 


W.-3. 100 


Serwa RS 


% der wirklichen Größe. 


Monogramm W. -Z. 101 ſowie das Staats— 
wappen mit den gleichen Buchſtaben, W.- 
. ü 

Von der an der Fils gelegenen Papier— 
mühle iſt umſtehendes Bild 19 erhalten; 
es befindet ſich auf einem alten lithogra— 


Be 


pbierten Stadtplan von Göppingen aus der 
Zeit der erſten Eiſenbahnen. 

Im Jahre 1834 wurde eine Papier: 
maſchine aufgeſtellt, doch rentierte der Ma— 
ſchinenbetrieb anfangs nicht. Erſt ſeit 
Aebernahme durch Gottlob Krum und 
Eduard Hallberger anno 1870 und deſſen 
Nachfolger Hermann Krum 1897 ent— 


widelte ſich die Fabrik fortgeſetzt zu der 
W. ⸗3. 101 


/ der wirklichen Größe. 


beute ebenſo leiſtungsfähigen als angeſehe— 
nen Firma: 
Göppinger Papierfabrik G. Krum. 
Die Firma Schwarz hat im Jahre 1837 
in Eislingen, ebenfalls an der Fils, eine 
Papiermühle mit 2—3 Holländern gebaut. 
Da ſolches nach Aufſtellung obiger Papier— 


Bild 19. 


maſchine erfolgte, iſt anzunehmen, daß man 
in Eislingen geſondert Lumpenhalbſtoff 
für das vergrößerte Göppinger Werk her— 
ſtellte. 

Die gleiche Firma gründete hier in 
ſpäteren Jahren an der Fils zwei Maſchi— 
nenpapierfabriken, von welchen die obere 
für Packpapier, die untere für Seidenpapier 


eingerichtet iſt und welche heute noch unter 


den Firmen Lutz & Fenchel und Seiden— 
papierfabrik Eislingen von Moriz Fleiſcher 
in flottem Betrieb ſtehen. 


Nr. 31. 
Die Papiermühle bei Faurndau. 

Ein vordem in Göppingen tätig ge— 
weſener Papierer hat ſich hier niedergelaſ— 
ſen, um ſich ſelbſtändig zu machen. 

Das Gemeindekaufbuch meldet: 1747, 
4. 12., Schultheiß, Richter und Bürger— 
meiſter von Faurndau verkaufen auf Hoch— 
fürſtlich gnädigen Befehl dem Papierer 

Sebastian Schum 
einen 60440 Schuh großen Platz ihrer 
Gemeinde auf dem oberen Waſen zur Er— 
bauung einer Papiermühle, gemäß Hoch— 
fürſtlicher Genehmigung. 

Schum ward zur Bedingung gemacht, 
daß die Mahl- und Sägmüller nicht das 
geringſte Präjudiz oder Nachteil haben 
ſollen; daß „auf ewige Zeit kein ander 
Werk als eine Papiermühle gebaut werden 


. 


21 N yr 3 


Göppinger Papiermühle. 
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darf“ und endlich er den Mühlgraben (von 
der Fils abgeleitet) auf eigene Koſten zu 
bauen habe. 

Schum kaufte 1753 einen Bauplatz für 
17 fl. zur Anlage einer Scheuer und 1760 
nochmals ein Stück Land für 28 fl. 

Nachfolger des Gründers wurde, wahr— 
ſcheinlich anläßlich Verheiratung, ſein älte— 
ſter Sohn 1766 oder ſpäter 

Georg Adam Schum, 


welcher viermal verheiratet war. 
W. ⸗Z. 102. 


8 8 


7 der wirklichen Größe. 


Der Zeit nach ſtammen die W. Z. 102 
und 103 von den beiden Schum. 

1769 hatte die Familie Bäuerle die 
Hälfte der Papiermühle im Anſchlag von 
2000 fl. in Beſitz. 

1780 kaufte Schultheiß Leonhard Wag— 
ner vom Gottlieb Schum-Curator die 
Hälfte der Papiermühle um 1700 fl. nebſt 
26 fl. halbem Anſchlag auf Handwerkzeug. 


W. ⸗Z. 103. 


der wirklichen Größe. 
Nach dem Gemeindekaufbuch verkaufte 


Auch dieſer hat das Anweſen 1807 
durch Zukauf eines Bauplatzes für 23 fl. 
vergrößert und während dreißigjä 
Wirken in ſehr gutem Zuſtand erhalten. 

Nach der amtlichen Statiſtik von 1823 
verfügte die Faurndauer Papiermühle über 
den größten Lumpenſammelbezirk des 
Donaukreiſes, 64647 Einwohner tragend. 
Illig verfertigte mit 2 Bütten jährlich 4000 
Riß Papier; den zahlreichen Sorten: Poſt, 
Noten, Schreib, Druck, blau Regal, Fließ, 
Makulatur und Pack gehört das W. Z. 104 
mit dem verzierten Baſelſtab an, welches 
in gutem, aus blauen Lumpen hergeſtellten 
Konzept aufgefunden wurde. 

Wegen Kränklichkeit zog Illig ſich vom 
Beruf zurück und verkaufte die Papiermühle 
an den Tuttlinger Bürgermeiſter und Kauf— 


W.⸗3. 104. 


u 


ICH 


G. A. Schum feine 1748 neu erbaute Pa= 
piermühle nebſt Anbau mit Waſchhaus, 
Wurz⸗, Gras- und Obſtgarten, dann einem 
neuen zweiſtockigen Haus mit Scheuer um 
10 000 fl., 25 Dukaten Schlüſſelgeld, 60 fl. 
Weinkauf, ferner 600 fl. für Werkzeug 
(Geſchirr, Formen, Filz) und fünf aufge⸗ 
machte Bettſtellen am 3. Februar 

1796 lohann Christ. Friedr. Illig 
* 1777, 13. 7., X 1796 Anna Maria 

Häberlen, 1 1846 in Göppingen, 
Sohn des Papiermüllers Illig zu Ober— 
lenningen. 


IL IL IE 


der wirklichen Größe. 


mann Carl Bedb am 16. Oktober 1826. 
Als eigentlicher Papiermacher trat jedoch 
1827 Adolph Friedrich Bedch, 
des Käufers Sohn, in das Beſitztum, wel— 
ches laut Gemeindekaufbuch damals um— 
faßte: das dreiſtockige Papiermühlgebäude 
mit dem laufenden Werke, ein dreiſtockiges 
Wohnhaus mit Henkböden, Lumpenhaus, 
Leimküche, Stall, Holzlege, Waſchküche 

ſowie großen Gärten. 


— ne 


Zur Einrichtung zählten, in Aeberein— 
ſtimmung mit dem von A. F. Beckh ge— 


zeichneten Plan, Bild 4, zwei Stampfwerke 
W. ⸗Z. 105. 


BECKH 


J der wirklichen Größe. 


mit 9 Loch, zwei Holländer, zwei Bütten, 


die ſtattliche Auswahl von 

40 paar Formen (brauchbare) 
7 Bauſt Filztücher, auch 5 Geſellen- und 
2 Magdbetten. 

Ein gutes Adlerpapier enthält das 
W. ⸗Z. 105 mit dem Initiale des Königs 
Friedrich I. und Beckhs vollem Namen. 

Da auch der Bruder 

Christian Rudolph Bech 
im Geſchäft mit tätig war, gaben die Be— 
ſitzer dem Geſchäft die neue Firma: 

Carl Beckh Söhne in Faurndau 
und wandelten anno 1832 durch Aufſtellung 
einer 120 Zentimeter breiten engliſchen Pa— 
piermaſchine die bisherige Papiermühle in 
eine Maſchinenpapierfabrik um, welche 
unter obiger Firma bis heute beſteht. 

Bemerkenswert iſt, daß 1835 Tapeten— 
papier gemacht wurde, und die Tapeten— 
fabriken begrüßten es ſicher mit großer 
Freude, mit Einführung von Papier— 
maſchinen nun Papier in ſogenannten „end— 
loſen Rollen” zu bekommen. 

1846 erfolgte die Aufſtellung einer 
zweiten Papiermaſchine, und in neuerer Zeit 
zählt die Firma zu den Feinpapierfabriken, 
welche ſich mit der Herſtellung reiner weißer 
Hadernpapiere befaſſen. 


Während des Krieges wurde die Fabrik 
von Hans Bayer käuflich erworben, der ſie 
unter der alten Firma weiterführt. 

Nr. 32, 33 und 34. 
Drei Aracher Papiermühlen. 

Im Schwarzwaldkreis war die Aracher 
Papiermühlengründung wohl die erſte. 

Der nachſtehende Lageplan, Bild 20, 


Bild 20. 
Lageplan der Aracher Papiermühlen. 


ſowie das Kellereilagerbuch von 1704, 
f. 207, machen uns mit den örtlichen Ver— 
hältniſſen bekannt: „ganz oben ein See 
26½ Morgen haltend reicht bis zur oberen 
Papiermühle, dann folgen die mittlere und 
untere dicht aneinander, dann die Stadt“. 

In einer Abhandlung über Papier im 
Buch der Welt, Stuttgart 1844, iſt zu 
leſen: 

Anter Graf Eberhard im Bart kam ein, 
wegen ſeines Glaubens in ſeinem Vater— 
land verdächtiger Maure „Antonio da 
Silva der Mohr genannt“ nach Württem⸗ 
berg und baute auf des Fürſten Geheiß eine 


— 67 — 


Papiermühle zu Arach. Dieſer ſagenhafte 
Mann iſt wohl identiſch mit 
„Antonio Terriere 

auch Anton Threiner genannt“ aus Caſti— 
lien, welchem nach einer Aufzeichnung im 
K. St.⸗A. Graf Eberhard im Bart anno 
1477 ſeine, am oberen See zu Arach erbaute 
Papiermühle auf 10 Jahre um 15 fl. jähr— 
lichen Zins verlieh. 

Graf Eberhard, der Gründer der Ani— 
verſität Tübingen, reſidierte um dieſe Zeit 
zu Arach und erkannte ſicher den für Anlage 
eines ſolchen Werkes geeigneten Platz, wie 
auch deſſen Nützlichkeit zur Zeit der eben 
ſich einführenden Buchdruckerkunſt. 

In Aracher Archiven iſt das älteſte, 
wohl von Terriere gemachte Papier ſicher 
zu erkennen; es enthält das W.-Z. 106, eine 


W. ⸗Z. 106. 


1478. 


Hirſchſtange mit einem halbkreisförmigen 
Jägerhorn, dem „Stadtwappen von Arach“. 
Auch die Almer Incunabel Johannis de 
Franckford (leider ohne Jahr und Namen 
des Druckers) iſt bereits auf ſolches Papier 
gedruckt. 

Dieſer vom Waſſer der Erms getriebe— 
nen oberen Papiermühle war guter Beſtand 
und lange Lebensdauer beſchieden. Aus 
den erſten Jahrzehnten ihrer Tätigkeit fehlen 
leider hiſtoriſche Berichte, der ſagenhafte 
Antonio blieb in Dunkel verhüllt, auch die— 
jenigen des folgenden Jahrhunderts ſind 
ſehr ſpärlich. 

Landſchadenverzeichnis von ca. 1490: 
dem Fürſten Graf Eberhard im Bart haben 
zur Jagd nach Münſingen geſtellt: 

Alrich Bappyrer 2 Noffe 2 Tag, 
Hainrich Bappyrer mit 2 Roſſen Sail 
wägen, ' 
es erſcheinen zum erſtenmal in der Wehr⸗ 
liſte von 1523 von Arach, dann in einer 
Türkenſteuerliſte von 1542 die „Bappyrer 
Baſtian und Stoffel“, die wohl nur Ge— 
ſellen waren. 


1516 findet ſich wiederum „Bappyrer 
Alrich“ im Beſitz von 2 Roß, wohl der 
Ahne der nachmals ſeßhaften Papierer— 
familie Heinzelmann. 

1523 25 hat Bappvrer 

VIrich Heinzelmann, d. ält. 
ein Haus im Wert von 500 fl.; er ſtarb 
vor 1542. 

Gratianus erzählt in ſeiner Geſchichte 
von Achalm und Reutlingen, II 287, daß 
die Papiermühle am See zu Urach 1540 
Hans und Alrich Heinzelmann, zwei Brü— 
dern, gemeinſchaftlich gehörte; dieſelben 
lieferten 1542, 45, 58, 60, dann 1570-80 
bis 1604 Hans d. jüng. Papier an den 
Kirchenkaſten. Weitere Papierer dieſes 
Geſchlechts waren nach 1560 Heinrich, 1583 
Caſpar, 1648 Chriſtoph Heinzelmann und 
haben dieſelben, wie aus einem Nachlaß 
von 1584 hervorgeht, ſtets gemeinſchaftlich 
zuſammengearbeitet: Heinrich Heinzelmann 
hinterläßt „ein Halbteil an der obern 
Pappirmülin“ ſamt neuem Anſtoß, Leim— 
häuslin, Waſchhaus, Scheuer, Keller und 
Badſtüblin, ſamt Krautgarten am See, 
alles an- und beieinander unterhalb des 
obern Sees, zu allen Seiten an der Ge— 
meinde mit 1 / Jauchert Aecker und Wieſen, 
angeſchlagen zu 1690 fl. 

Gahlreiche, in Aracher und vielen würt— 
tembergiſchen Archiven aufgefundene Och— 


W. ⸗Z. 107. 


1531. 7 der wirklichen Größe. 


ſenkopf- und Schlangenpapiere mit dem 
Aracher Horn, W.-Z. 107, 108 und 109, 
gehören der Zeit der Heinzelmann an. 


28 


ME 


W.-3. 108. 


W.⸗3. 109. 


1579. 
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1564. "ls der wirklichen Größe. 


Als neue Aracher Papiermacher ſind 
dann 
1596 Wendel Beer (1599 Bürgermeiſter), 


1627 29 Martin Herzer 


nachgewieſen, von welchen jedenfalls das 
Ochſenkopfzeichen mit Hirſchſtange, W. -Z. 
110, und der ſpringende Hirſch, W.⸗Z. 111, 
mit paſſenden Initialen herſtammen. 


W.⸗3. 110. 


. 


Wendel Beer 1589. 
der wirklichen Größe. 


½ d. wirkl. Größe. 


Während die Papiermühle 1631 noch 
mit 2350 fl. veranfchlagt ſteht, berichten die 
im Stadtarchiv verwahrten Erbteilungen 
von 1655, daß von der „abgebrannten“ 


W. ⸗Z. 111. 


N 


Martin Herzer 1629. 
der wirklichen Größe. 


Papiermühle noch Haus ſamt Scheuer 
ſtehen, veranſchlagt zu 550 fl. Sie iſt ver— 
mutlich dem Dreißigjährigen Krieg zum 
Opfer gefallen. 

Einem am 16. 7. 1653 im Alter von 
57 Jahren verſtorbenen Papierer 

lohann Georg Dietrich 
folgte deſſen 1640 geborener Sohn, wahr: 
ſcheinlich anläßlich ſeiner Heirat 
1662 Georg Albredit Dietrich, 
welcher die Papiermühle in gutem Gang 
1700 feinem Schwiegerſohn 
lakob Boch aus Thüringen 

übergeben konnte. Nach Fundort und Ini⸗ 
tialen zu ſchließen, ſtammen die W. -Z. 3 
und 112 vom alten Dietrich; der Sohn zog 
nach Biberach. 


W.⸗3. 112. 


( 2 


SEN 


Johann Georg Dietrich 1624. 
2]; der wirklichen Größe. 


Be 


Des Jakob Boch zweite Frau, eine 
Ratstochter Anna Maria Beerſtecher, bei: 
ratete 

1711 Lorenz Rau, 
ee . 
Sohn des Johann Philipp Rau, Papier— 
machers auf der mittleren Papiermühle. 

Zahlreiche Glieder dieſer Familie Rau 
waren auf allen drei Aracher Papiermühlen 
tätig, hatten als allgemein beliebt und ge— 
achtet mehrere Ehrenſtellen inne. Dieſer 
Lorenz hatte Deutſchland, Böhmen und 
Angarn bereiſt und war in feiner Kunſt 
wohl erfahren. 

Kurz vor Lorenz' Tod hatte ſein in 
Göppingen tätiger Sohn Philipp Friedrich 
Nau an Martini 1755 die Papiermühle 
erhandelt, ſtarb aber ſchon am 4. 1. 1756, 
worauf der Vater das Geſchäft wiederum 
übernahm, 1756 einen Andreas Rau als 
Teilhaber aufnehmend. 

In der Folgezeit trat häufiger Beſitz— 
wechſel ein: 

1757 lohann Christoph Rau, 
von der mittleren Papiermühle, ab 1766 als 
Teilhaber fein Sohn Johann Andreas Rau 
d. jüng. 1767 kauften die Papiermühle der 
Kommerzienrat 
Wilhelm Stüb 

von Gutenberg hinter Kreuznach und fein 
Bruder Johann Heinrich Stüb. Der letztere 
heiratete 1769 eine Kaufmannstochter Ne— 
gine Faber aus Stuttgart und wird in alten 
Akten „gefärbter Papierfabrikant“ genannt! 
Dieſe beiden befaßten ſich nämlich mit 
Herſtellung von Buntpapier, erhielten ſchon 
1754 ein Privilegium für eine „gefärbte 
Papiermanufaktur“ und hielten es ſomit 
für vorteilhaft, das nötige Quantum Papier 
aus eigener Mühle beziehen zu können. 

1775 war kurze Zeit Bürgermeiſter 
Johann Ludwig Viſcher Beſitzer; ihm 
folgte an Martini 

1776 lohann Philipp Rau 
* 1752, X 1777 Friederike Judith Löhlin 
von Pfullingen, X 1803 Regina Marga- 
reth Bihler von Cannſtatt. - 
ein Sohn des obigen Johann Chriſtoph 
Rau. 

Nach 1800 umfaßte das Anweſen ca. 
18 Morgen Wieſen und Gärten; um dieſe 
Zeit zog wieder ein 

Georg Wilhelm Dielric 
* 1777, X 1805 Maria Katharina Beigel, 
Predigerstochter von Biberach, T 1839, 


Papierſabrikant von der unteren Papier- 
mühle auf. 

Einige Jahre ab 1817 war Theodor 
Kober, dann wieder Dietrich Beſitzer. Nach 
deſſen Ableben 
1840 August Killmann, Papierfabrikant. 

1855, 16. S., A. Bletzinger, Fabrikant 
aus Stuttgart, kaufte die Papiermühle um 
11000 Gulden. 

1862 fand die Papiermacherei ein Ende, 
indem der Müller Johannes Lieb von Arach 
eine Handelsmühle, Hanfreibe und Gips— 
mühle mit zwei oberſchlächtigen 14“ hohen 
Rädern einrichtete; im heutigen Kataſter— 
verzeichnis unter Münſingerſtraße Nr. 38 
eingetragen. 


Nr. 32, 33 und 34, 
Drei Aracher Papiermühlen. 


Die Gründungszeit der mittleren Pa— 
piermühle iſt unbekannt; vermutlich war 
ſchon um 1600 der Papierer Hans Burger 
hier tätig, und im Landbuch ſind bereits 
1624 drei Aracher Papiermühlen verzeichnet. 

1658 Bariholomäus Rau, Sohn eines 
gleichnamigen Papierers (vielleicht ein 
Bruder des Chriſtian von der unteren 
Mühle), war mit Anna Maria Wellin 
verheiratet und ſtarb 1661. 

Im Stiftslagerbuch von 1682, ebenſo 
im Lagerbuch der geiſtlichen Verwaltung 
von 1683 wird des Papierers Stefan Grässel 
Papiermühle, unterhalb der oberen zwiſchen 
Dietrich und Phil. Rau, öfters genannt. 
Gräſſel hat das Monogramm W. Z. 113 


W. -Z. 113. 


D 


1682. 


in ſein Papier geſetzt und ſtarb ca. 1687. 

Nun folgten wieder drei Rau als Be— 
ſitzer: 1700 Johann Philipp Rau, d. jüng. 
(Bürgermeiſterſohn) 1666, 29. VII. & 1689 
Maria Eva Spring, Hirſchwirtstochter, 
＋ 1786, 23. III, 1742 an Georgi, Johann 
Christoph Rau, Sohn des Handelsmannes 
Johannes Rau in Stuttgart, 1726 1748, 
13. I., Maria Barbara Stoß von Klein— 
Engſtingen, 7 1796, 19. II. 

Von dieſem Rau ſtammt W. Z. 114 


1 


W.⸗3. 114. 


Je RAU 


M. P. . 179% 
/ der wirklichen Größe. 


mit feinem Namen; er vererbte die Mittel— 
mühle an ſeinen Sohn 
Carl Friedridi Rau, 

* 1764, 17. IV. x 1798 Rofine Magdal. 
Backer v. Backnang, + 1798, 29. IX. 1802 
heiratete Theodor Kober, Papierfabrikant 
(ein Bauernſohn aus Pfullingen), des 
vorigen Witwe; der Sohn erſter Ehe 

Christian Golll'’eb Friedrich Rau, 

* 1796, 5. IV. 41821 Auguſte Wilhelmine 
Roller, + 1845, 25. VI., erhielt 1822 die 
Hälfte, 1838 die zweite Hälfte der Papier— 
mühle vom Stiefvater Kober, und 1843 
verkaufte er die Papiermühle um 12400 
Gulden an den Tuchſcherer Johann Gott— 
lieb Schöning, womit das Papiermachen 
aufhörte. 

Die ſeit 1883 hier von Wilhelm Rudi 
betriebene Holzwarenfabrik zog auch die 
untere Papiermühle mit in ihren Betrieb 
herein, und es wurden infolgedeſſen beide 
ſpäter abgebrochen. 

Der Platz der ehemaligen Mittelmühle 
iſt im neuen SKatafterverzeichnis unter 
Münſinger⸗Straße Nr. 34 eingetragen. 

Die untere Papiermühle mag ſchon 
bald nach der oberen errichtet worden ſein, 
wahrſcheinlich war auf ihr ſchon 


1516 Hans Vielz Papierer, 


der um dieſe Zeit als Büchſenſchütze und 
aus vermöglicher Familie ſtammend genannt 
wird. 
Nach dem Kellereilagerbuch fol. 19 b 

von Arach zinst 

1554 Caspar Tochtermann 
jährlich „ vſſer feiner Bappeyrmülin ſamt 
„dem Wißblezlin dahinder vnd 

„ darvor alles aneinander zwiſchen 

„ des Spitals Wis vnd den zweyen 

„ Waſſerbächen zu allen Orten 

„ gelegen 14 ß Heller“ 
und laut Nachſchrift „Caſpar Tochtermann 
der jung Pappeirer vſſer feinem an die 
Pappeirmülin neuerbauten Anſtoß ob der 
Stat 6 ß Heller“. Aus der Zeit des 
Tochtermann ſtammt ein Schlangenpapier 
mit dem Jin einem Schildchen W.-Z. 115. 


= 


Nach dem im St. Arch. befindlichen 
Vermögensanſchlag in der Türkenſteuer— 
liſte war Tochtermann ſchon 1542 Papierer; 
er entſtammt einem Reutlinger Geſchlecht; 
ein Auszug dieſer Liſte bietet intereſſanten 
Einblick in die alten Vermögensverhältniſſe, 
es ſind eingeſchätzt 


1542 1545 

Baſtian Bappeyrer 70 fl — fl 
Stoffel n 20 n —n 
Caſpar Tochtermann,, 800 „ 950 „ 
Hans Heinzelmann „ 950 „ 1000 „ 
Alrich Heinzelmann, „ 1100 „ 1100 „ 
deſſen Kind 1000 „ 1075 „ 
Hans Merk 7 N 

W. ⸗Z. 115. 


A. P. M. 1596. 
2 der wirklichen Größe. 


Von der Heidenheimer Papiermühle kam 
1601 Lienhard Rau, Papierer 
hierhergezogen; aus ſeinem Schlangen- und 
Hirſchpapier ſtammen die W.-3. 116 u. 117 

dieſer Zeit. 
W. -Z. 116. 


1656 bis 1648. 
% der wirklichen Größe. 


— 


Sein Vorname iſt wohl identiſch mit 
„Leonhard“, deſſen Sohn 
Christoph Rau, 
1604, 4. XII. & 1636, 26. I., Suſanne 
W.. 117. 


Lo 
A 6 


1640, 


verw. Aller, F 1667, 19. V, während des 

30 jährigen Kriegs die Papiermühle erwarb; 

er war Gerichtsherr und Almoſenpfleger. 
Ihm folgte der Sohn 

Johann Philipp Rau, 

* 1637, 1. V.x 1657, Anna Maria Schwan, 

7 1690, 9. II. Dieſem find die beiten 

W. ⸗Z. 118 und 119 zuzuſchreiben, woran 
W. Z. 118. 


1692. 
2), der wirklichen Größe. 
das über die Buchſtaben PR geſetzle V 
als auf den Ortsnamen hinweiſend (= U) 
in Verbindung mit Stab Beachtung ver⸗ 
dient! Das Papier ſtammt aus Arach 
ſelbſt. Philipp war Gerichtsherr und Bürger- 
meiſter, und zwei ſeiner Söhne waren 
Papierer, von welchen 
1697 Lorenz Rau, gen. d. ält., 
* 1674, 13. III. ＋ 1734, 3. VI., 

das Geſchäft übernahm. 


Im folgenden Jahrhundert waren Be— 
ſitzer: 
ner: 1734 Philipp Jakob Rau, 
F T 1752, ., 
W. -Z. 119. 


1700. 
s der wirklichen Größe. 


Sohn des Lorenz, war Papierer und Handels- 
mann, 

1745 Jakob. Friedrich Glück, Bürgermeiſter, 
1757 Johann Christoph Rau, 
Sohn des bereits genannten Stuttgarter 
Handelsmannes in Gemeinſchaft mit Philipp 

Friedrich Mader, Kammerrat, 

1784 Johann Stephan Rau, 
N 7 1822, 13. VII, 
des vorigen Sohn, aus deſſen Zeit viele 
mit ſeinen Initialen gekennzeichneten Pa— 
piere in den Kanzleien lagern, wie Adler., 
Schlangen-, Propatria-, Kanzlei⸗ und 
Schiffpoſtpapier; den beiden letzten ent— 
ſtammen die W. -Z. 120 und 121. 

W. -. 120. 


JR 


Ganzlei o/uttgart 


1816. 
½ der wirklichen Größe. 


Bild 21. 
W. -Z. 121. 


SR URACH 


! der wirklichen Größe. 


Als letzter Vertreter dieſer ſeßhaften 
Papiererfamilie war des vorigen Sohn 
ab 1822 Christoph Philipp Rau Beſitzer. 
Der letzte Papiermacher auf der unteren 
Papiermühle war ab 1834 

Christoph Wörner, 


1787 in Pfullingen, 7 1873 in Arach, 
ein Sohn des Papierformenmachers Wörner 
in Pfullingen. Er übernahm die Papier— 
müble mit kurz vorher errichtetem ſteinernen 


Mittlere und untere Aracher Papiermühle. 


Waſſerbau, dauerhafter Mühleinrichtung, 
Wohnhaus, Stallung, Scheuer, Hänghaus 
mit 4 Böden und machte bis in die vier— 
ziger Jahre Büttenpapier. Bild 21 zeigt 
uns die mittlere und untere Papiermühle 
in der Geſtalt und romantiſchen Lage dieſer 
Zeit; heute ſtehen nur noch das Hänghaus 
und eine Scheuer. 

Wörners Tochtermann, Lonis Dieterlen, 
erwarb 1852 das Anweſen um 9600 fl, 
rüſtete alte Papiervorräte noch verſandfertig 
aus und machte noch bis 1888 Filtrierpapier. 

Seit 1888 Nudi's Holzwarenfabrik; im 
neuen Kataſterverzeichnis unter Münſinger— 
Straße Nr. 34 eingetragen. 


Nu. 35, 36, 37 38. 
Vier Reutlinger Papiermühlen. 


Nun geht unſere Papiermühlenwande— 
rung in ein zweites romantiſches Albtal, zu 
den Echazmühlen, welche bei Reutlingen 
und Pfullingen in Betrieb waren. 

Auch für deren Gründung hat ſicher die 
Buchdruckerkunſt den Anſtoß gegeben, und 
ſie ſind ohne Zweifel bald nach der Aracher 
Papiermühle entſtanden; aber gerade bei 
dieſem Platz, auf welchem die Papier— 
macherei jo lebhaft wie in Navensburg 
einſetzte, ſtößt der Papiergeſchichtsforſcher 
auf die gleichen Schwierigkeiten wie bei den 
Ravensburger Papiermühlen. Alte würt— 
tembergiſche Chroniſten haben uns nur 
wenige, ebenſo unklare wie ungenügende 


Angaben über die Reutlinger Papiermüh— 
len binterlaffen, deren Gründungsgeſchichte 
bis heute in Dunkel gehüllt iſt; kein Zeich— 
ner oder Maler hat deren Lage für ſpätere 
Zeiten fixiert, und Hausurkunden find eben— 
falls keine auf uns gekommen. 

Von der Echaz, dieſem rauſchenden 
Gebirgsbach, der ſo viele Papiermacher an— 
lockte, erzählt der Reutlinger Chroniſt Jo— 
hann Fizion, teitſcher Schullehrer ＋ 1653, 
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En Panierm Aer 


Saprierfzbrif Krauss liegl oberhalb. 


Bild 22. Die Papiermühlen an der Schatz. 
daß hier in raſcher Folge 27 Mühlen 
klapperten, und hebt unſer Handwerk, 
S. 102, mit folgendem Reim beſonders 
ehrend hervor: we 

„Papir Mihlin auch öthanſein, 
„Drin ſtoſt man Lumppen gros und klein, 
„Daraus macht Man das ſchenſt Papeir, 
„Wellches jetzundt Verkaufft 

ſehr tewr 


Lanndt ſehr weitt 
Annd fern, 

„In ſonderheit Hanndt's truckher gern, 

„Darauff man trucket Gottes Wortt; 

„Der Lieb Gott Pflantz es immer fortt 

„Annd hab die Edle Kunſt in ehren, 

„Daz ſie ſein Wortt thuo immer mehren.“ 

Fizion ſpricht damit in ſeiner Chronik 
anläßlich der Echazbeſchreibung aus, daß 
am ganzen Flußlauf dieſe ſechs 
Papiermühlenlagenz; rechnet man 
die Zwiefaltener Kloſter- und die alte 
Pfullinger Papiermühle ab, ſo verbleiben 
vier Reutlinger Papiermühlen! Im nach— 
ſtehenden, ſtark verkürzten Lageplan, Bild 
22, des Echazlaufes konnten nur zwei 
Reutlinger Papiermühlen eingezeichnet 
werden, weil die Lage der übrigen unbe— 
kannt iſt. Eine Papiermühle vor dem 
Mettmannstor iſt in einem alten Stadt— 
plan durch ihre großen Dachluken ſofort als 
ſolche zu erkennen, eine zweite war unter— 
halb dem Gerberſteg in Betrieb. 

In Klemms Archiv, Pforzheim 1899, 
tr. 4, S. 118, durch Theod. Schön, dann 
im Archiv für Geſchichte des deutſchen 
Buchdrucks, Leipzig 1888, Nr. 1, XI durch 
Stehlins Regeſten erfahren wir über die 
vier Reutlinger Papiermühlen: 

1. Auf einer Papiermühle waren die 
Papierer 


„In alte 


Zisalin, ſpäter Ziser 
geſchrieben, tätig. ES find nachgewieſen: 
1484 Meiſter Hanſen Bappierer 
ſel. Kind und 
1484 Meiſter Martin der Bap— 
pierer, 
1486-89 Martin Ziſalin, Bür⸗ 


ger, . 

1488 pfändet der Reutlinger Bappi= 

rer Martin dem Almer Buch— 
drucker Konrad Diekmuth ein 
eben unter der Preſſe befindliches 
Buch. 

Anmerkung: In damaliger Zeit wurden 
Geſchlechtsnamen noch nicht allgemein angewandt, 
bei ſchriftlichen Notizen oft als überflüſſig weg- 
gelaſſen; „Martin den Bappierer“ kannte eben 
jedermänniglich, und das genügte; jedenfalls iſt 
er identiſch mit dem 1486—89 näher bezeichneten 
Ziſalin. Beachtenswert iſt bei Hanfen Bappierer 
das „ſelig“ — womit vermeldet wird, daß er vor 
1484 lebte; alfo wurde auch ſchon vor 1484 in 
Reutlingen Papier gemacht. 

Später kommen aus dieſer Familie 
noch 1514 Anſelm, 1535 Jakob, 1575 Ja— 
kob als Papierer vor, von welchen der 
letztere im Rath ſaß. 

1524 war ein Peter Ziſer bei den 12 
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Richtern, und 1578 ein Lorenz Ziſer Stadt: 
ſchreiber. 

Ein Hirſchlinpapier mit ZR von 1547 
iſt vielleicht die einzige Erinnerung, welche 
auf Ziſer in Reutlingen hinweiſt; ſie ſind 
an dieſem Platze verſchollen, hingegen 
tauchen hundert Jahre ſpäter Papierer 
Ziſer in Landsberg am Lech auf. 

2. Als zweite Reutlinger Papierer— 
familie werden die aus Piemont nach 
Baſel eingewanderten 

Galiziani 
genannt; 1489 war Anton Gallizion aus 
Baſel Bappierer und Bürger von RNeut— 
lingen im Beſitz eines Hauſes in der Bin— 
dergaſſe. 1495 Jakob Galliziani, ein Sohn 
des Papierers Michael Galliziani in Bern, 
Bürger von Reutlingen. 

Aeber dieſe beiden kann gar nichts weis 
ter berichtet werden. 

3. Eine böſe Erinnerung hat ein Glied 
der dritten Reutlinger Papiererfamilie 

Greizinger 

hinterlaſſen. 1489 war Conrat Greßinger 
Bappierer; er war der Vater des Neut- 
linger Stadtſchreibers Benedikt Gretzinger. 
1503, 25. 8., wurde an der Aniverſität 
Tübingen immatrikuliert ein Sebaſtianus 
Bappyrier de Rüttlingen, dann wieder 1518, 
6. 9., ebendaſelbſt ein Benedictus Bapi— 
reus de Rutlingen, welch letzterer wohl mit 
Benedikt Gretzinger, 1524 im großen Rath 
und nachmaligen Stadtſchreiber identiſch 
iſt; ſein Wirken gereichte der Familie zur 
Ehre, der Stadt zum Nutzen. Des Pa— 
pierers Sebaſtian Gretzinger Tat hingegen 
wurde der Stadt zum Anheil, der Familie 
zur Schande: Camerer Chronik! Als am 
20. Januar 1519 der Burgvogt von Achalm 
in einem Wirtshausſtreit (zum Bär, mit 
Reutlinger Bürgern) von dem Reutlinger 
„Pappierer Baſte“ erſtochen worden war, 
zog Herzog Alrich alsbald vor die Stadt, 
die nach achttägiger Belagerung und Be— 
ſchießung übergeben und buldigen mußte. 
Dieſe Tat gab den unmittelbaren Anſtoß 
zum Krieg des ſchwäbiſchen Bundes gegen 
den Herzog, der mit ſeiner Vertreibung 
endete. 

Was aus dem Böſewicht Baſte gewor— 
den, iſt nicht bekannt; als Papierer kommen 
noch vor: 1576 Sebaſtian Gretzinger, wahr— 
ſcheinlich ein Geſelle, der auf zwei Jahre 
nach Frankfurt auswandert, 1590/93 David 
Gretzinger, 1602 David und Georg Gret— 
zinger. 

4. Auf einer vierten Stelle ſoll ein 


Hans Schleycher 
eine Papiermühle betrieben haben; mehr iſt 
von ihm nicht bekannt. Dieſer Name 
pflanzte ſich im Handwerk fort und blüht 
heute noch in unſerer Induſtrie! 
W. -Z. 122. 


——y— — 
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1520. 

Das iſt enttäuſchend wenig Nachricht 
aus vier Papiermühlen; ebenſowenig kann 
über deren Produkt geſagt werden. Ver— 


W. “-Z. 123. 
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faſſer iſt der Anſicht, daß die W. Z. 122 
und 123 mit der Hirſchſtange von 1529 und 
1532 aus Schazmühlen hervorgegangen 
ſind, nachdem die benachbarten Aracher 
Zeichen durch das Aracher Horn kenntlich 
gemacht waren. 
Außer den aufgeführten Papiermachern 
ſind von Reutlingen noch bekannt: 
1564 Andreas Tochlermann und 
1570 Hans Klein. 
und erſt vom Ende des 16. Jahrhunderts 
erfahren wir laut Anterſchriften in dem 
ſchon genannten Bruderſchaft-Akt, daß 
ſieben Papierermeiſter am 5. Mai 1595 
gewirkt haben: 
David Greizinger 
Malhias Bez 
Eustadius Fielz 
Hans Klemm 
lakob Braun 
Anton Fielz 
Christoph Burger. 
Einigermaßen Aufklärung gibt hiezu 
Hofſtetters Chronik von Reutlingen zirka 
1680, S. 479: 
Die Reutlinger Papiermühlen waren 


noch „bey Mannsgedenken“ (d. i. alſo etwa 
W.-3. 124. 


Hans Alemm 1010, 


50 Jahre rückwärts die Zeit des 30jährigen 


Kriegs) mit ſieben Meiſtern beſetzt 


und iſt: g f 
() 1. eine bei den Lindachweinbergen bei 


der Brücke Pfullingen zu (bei Sibers 

Brauerei), 

2. Z. darnach des jetzigen Papierers 
Martin Braun mit zwei unterſchied— 
lichen Mühlen und zwei Meiſtern be— 
ſetzt, wie dann jeder Meiſter mit 
ſeinen Geſellen beſonders darin ſchaf— 
fen kann, 

(II) 4. bei der Pulvermühle auf dem Pſul— 
linger Zehnten, 

6. die Herrenmühle, auch eine dop— 
pelte Mühle, von zwei beſonderen 
Werkſtätten und Meiſtern beſetzt, 
(IV) 7. iſt bei dem oberen Hammer. 

Alſo auf 5 Plätzen 7 Papiermühlen; 
ſchließt man die dem Kloſter Zwiefalten 
gehörige Herrenmühle aus, jo verbleiben die 
bekannten vier Plätze für Reutlinger Pas 
piermühlen (I II-III IV). 

Wahrſcheinlich ſind im dreißigjährigen 
Krieg die Reutlinger Papiermühlen hart 
mitgenommen worden, denn Cammerer 


(N) 


5. 


Laubenberg erzählt: 
„Papiermühlen ſeindt fünff geweſen, 
ſeindt anjetzo (etwa 1670) noch zwey in 
W. -Z. 125. 


1610. 

bäulichem Weſen; zue St. Lienhard 

(ſiehe Plan) vor dem Thor gelegen.“ 

Aeber Waſſerzeichen, welche in Reut— 
lingen ſelbſt aufgefunden wurden, iſt fol- 
gendes zu berichten: Wie überall, wurde 
auch hier „Reichsadlerpapier“ gemacht; der 
einköpfige Adler mit W. Z. 124 ſtammt 


we 


wohl von Hans Klemm, von den beiden fein R-Papier mit Aeskulap und Haus: 

Doppeladlern, W.⸗Z. 125 und 126, mit r marke, W. -Z. 128, iſt bis 1555 rückwärts 

und R ſtammt der letztere mit I B jeden— W.-3. 128. 

falls von Jakob Braun. Bei dem würt— 

tembergiſchen R-Papier lernten wir bereits 
W. -Z. 126. 


1625. 
das ein G enthaltende Schildchen, WB.:3.24, 
kennen; es kommt in Reutlinger Akten ſo 
häufig vor, daß es unbedingt als einheimi— 
ſches Produkt zu betrachten iſt. Leider kann 


nicht geſagt werden, welche der beiden Pa— mathias Betz 1595. 
piererfamilien Galiziani oder Gretzinger es W. -3. 129. 
W. -Z. 127. 


1595. 
geführt hat. Ebenſo rätſelhaft bleibt das 
ſicher Reutlinger R-Papier mit dem 
Schlüſſel, W.⸗Z. 127. Lange und fleißig 
muß Meiſter Mathias Betz gewirkt haben: mathias Betz 1595, 
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ans Tageslicht gefördert, und die R-Pa— 
piere W.⸗Z. 24 Bär, W. ⸗Z. 129 mit der⸗ 
ſelben Hausmarke ſowie Ochſenkopf mit 
Aeskulap, W.⸗Z. 130 find zum Teil von 
ſeinen Buchſtaben begleitet. N 

R.-3. 130. 


2 
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Mathias Betz. 


Nur der Vollſtändigkeit wegen werden 

hier Papierer des 17. Jahrhunderts, deren 
Namen in Reutlingen nachweisbar ſind, 
von denen aber nichts weiter berichtet wer— 
den kann, aufgeführt: nach 1600 Samuel 
Fielz, 1644 Christoph Kautz, 1644 Jerg 
Schraudt, 1648 Martin Rocenstiel, 1653 
Hans Välter, 1657 Benedikt Mutschier, 
1670 Hans Regener, 1677 Georg Kälblin, 
vor 1680 Josua Kurz, 1651—83 Hans 
Eiselen, 1692 Hans Hensler. 
Bei dem großen Brand von Reut— 
lingen, am 23., 24., 25. September 1726, 
brannte das Nathaus nieder, wobei die für 
Geſchichtsforſchung wertvollen Güter- und 
Steuerbücher zugrunde gingen. 

In den nach dem Brande angelegten 
Büchern iſt nur mehr eine einzige Papier⸗ 
mühle nachweisbar, nämlich am Gerberſteg 
(ſiehe Plan), genannt „auf dem unteren 
Hammer“. Mit ihr hat ſich eine einzige 
Papiererfamilie, Braun, erhalten, welche 
das alte Handwerk bis zum Maſchinen— 


betrieb heran in muſtergültiger Weiſe fort— 
betrieb. 

Als Nachkommen des oben verzeichneten 
Jakob Braun ! ſchafften in der von Hof: 
ſtetter beſchriebenen „Doppelmühle“ eine 
Generation hindurch immer „zwei Braun“ 
nebeneinander: 

Euſtachius Braun I 

Martin Braun! 

Michael Braun 
auf der unteren Pa— 

piermühle 
Georg Friedrich Braun Martin Braun III 
auf der unteren Pa- auf der oberen Pa— 
piermühle 1670-1742 piermühle ver⸗ 
kaufte an Theo— 
dor Zeller, Vogt in 

Pfullingen. 

Bei dem Papierer-Convent zu Augs— 
burg anno 1700 haben ſich Georg Friedrich 
und Martin Braun von Reutlingen unter— 
ſchrieben. 

1745 überließ die Witwe des Georg 
Friedrich Braun die Papiermühle auf dem 
unteren Hammer (oberhalb der heutigen 
Wernerbrücke) ſamt Garten, zu 3800 fl. 
veranſchlagt, ihren ſämtlichen Erben. Auch 
dieſe letzte Einzelmühle betrieben in Kom— 
pagnie die Söhne 

Stephan Braun und Gottlieb Braun, 

1790 Heinrich Braun mit 1765 Joh. 

Adam Müller von Burgtann i. Fr., 
W.⸗Z. 131. 


Jakob Braun II 
Euſtachius Braun II 
Martin Braun II 
oberer Papierer 


SER 


1795 Stephan Braun mit 1796 Johan- 
nes Müller, 

1823 Gottlob Braun mit .... Gottlob 
Müller. 

Die eigenartig gezeichnete heraldiſche 
Lilie, W.-Z. 131, ſcheint von einem Martin 
Braun geführt worden zu ſein, während 
von Braun und Müllers Papie— 
ren ſolche mit Reichsadler, Baſelſtab und 
Aeskulap, eine hier abgebildete, an den 
„Betzinger Krautkopf“ erinnernde Frucht, 
W.⸗Z. 132, ſowie die hübſche Lyra, 
W.⸗Z. 133, aufgefunden wurden. 

W. -Z. 132. 


Ganzlei 
22 


½ der wirklichen Größe. 


Nach einem Brandunglück von 1831 
führte das Geſchäft Gottlob Braun ab 
1832 allein fort, ſtellte eine Papiermaſchine, 
1839 eine zweite Maſchine auf, geriet aber 
1847 in Konkurs. 


W. -Z. 133. 


VL 


der wirllichen Größe. 


1850 Firma Guſtav Werner's Papier— 

fabrik, 

1859 nach Dettingen bei Arach verlegt. 

Das Alte ſtürzte, aber neues Leben 
blühte auf dieſer Stätte: Guſtav Werner, 
geboren 1809 in Zwiefalten, geſtorben 1887 
in Reutlingen, Sohn eines Finanzkammer— 
direktors in Reutlingen, gründete hier die 
großartigen, weltbekannten Anlagen zum 
Bruderhaus, deſſen Maſchinenfabrik auch 
der neuen Papierinduſtrie hervorragende 
Maſchinen lieferte. 

Die für die Papiermühlen an der Schatz ge- 
brauchten Ortsbezeichnungen der alten Chroniſten 
ſind durchaus ungenügend; das von Hoſſtetter 
genannte „Lindach“ erſtreckt ſich als Lindach-Aecker 
und Wieſen am linken Echazufer bis gegen Pful- 
lingen, ebenſo umfaßt die für die Klofterpapier- 
mühle genannte „Stainge“ ein am rechten Echaz— 
ufer ſich ebenfalls bis Pfullingen ausdehnendes 
Gebiet, das in den heutigen Flurkarten noch mit 
„große Stainge“ bezeichnet iſt. 


Nr. 39. 
Die alte Zwiefaltener Kloſter-Papiermühle. 

Die einzige genaue Angabe über eine 
Echaz-Papiermühle enthält das Aracher 
Forſtjagenbuch von 1557 anläßlich einer 
Fiſchwaſſerbeſchreibung: 

„von da wo der Arbach in die Echatz 

fällt bei der Reutlinger Papiermühle“ 
uſw. Ob hier die von Hofitetter „Herren— 
mühle“ genannte Papiermühle des Klo— 
ſters Zwiefalten lag? Es kann ſein, denn 
die meiſten Klöſter unterhielten große Fiſch— 
teiche, und ein ſolcher iſt heute noch bei 
genannter Stelle (ſiehe Plan). 

Den Bau dieſer Papiermühle geneh— 
migte anno 1509 der Abt Georg von 
Zwiefalten, und iſt der Anerkennungsbrief 
des erſten Papiermachers noch erhalten: 
K. St. A. Dokumentbuch von Zwiefalten 
V. 39. Papiermühlin zu Reutlingen auf 
Staingun. Ich Jakob Hirtter der Pappeirer 
Bürger zue Reuttlingen bekenn: Nachdem 
vor verſchienen Jarn etlich Meſſerſchmid 
zue Reuttlinge des Gotteshauß zur Zwie— 
falten Schleiffmülin mit dreyen Nedern und 
aller Zugehörde zu rechtem Erblehen beſtan— 
den habn um 7½ Pfund 5 Schilling Heller, 
alſo hab ich und etlich Meſſerſchmid das 
ein Nad an ſollicher Mühlen kauft umb 
daſelbſt ein Bappeirmulin zu machen. 
Demnach ſoll und will ich jtzo ohne Verzug 
ſolch pappeirmulin auf mein aigene Coſten 
bauen und wann gebawen, ich und mein 
Erben und Nachkomen in zimlichen Ehrn 
und Weſen halten, auch jährlich ein Riß 
Schreibpapier ins Gotteshauß zu Zwifalten 
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geben. Geben 1509 Montag nach Remi— 
niscere (5. 3.). 

Hirter, ein Sproß des alten, auch Hur— 
ter genannten Reutlinger Geſchlechts, war 
1518-20 Richter. 

Zwiefaltener Akten find auf ein ſehr 
Itarfes Papier geſchrieben, welches eine 
ſchwerfällig gezeichnete Krone, W. -Z. 134, 
enthält, die wohl gleich dem R-Papier, 


W.⸗Z. 16, aus dieſer Papiermühle ſtammt, 
vielleicht ſollte ſie eine „Mitra oder Inful“, 
das Würdezeichen der Aebte, darſtellen? 
W. -Z. 134. 
* 
1 
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Nach Hirter waren 
Hans Greizinger und lakob Schilling 
Beſtänder, unter welchen die Papiermühle, 
wie nachfolgende Arkunde befanntgibt, in 
ſchlechten Zuſtand geriet. k 
Daß ab 1560 auf dieſer Mühle die 


Papierer 


Klemm 
arbeiteten und an das Kloſter Zwiefalten 
1 Riß Papier und 8 Pfund gaben, ſteht 
mit dem Inhalt der folgenden Arkunde in 
Widerſpruch, denn es heißt, 


* 


„daß die Mühlin ein lange Zeit und 

bishero alſo bis 1602 — in 

Schaden unerbauen verbliebn und alſo zu 

keinem Nutz gereicht noch habe gebraucht 

werden können!“ 

Klemms Archiv 1907, Nr. 20. Von 
Stadtpfarrer Dr. Maier in Pfullingen 
geſammelte Arkunden: 

1602, 14. Januar. Wir Michael von 
Gottes Gnaden Aebte, auch Prior und 
Convent gemainlichen des würdigſten Got— 
tes Hauſes Zwiefaltach Sanct Benedicten 
Ordens Conſtanzer Bistums bekennen 
öffentlich für uns und unſer Gottes Haus 
und unſere Nachkommen und tun kund 
männiglichen mit dieſem Brief alſo, 

die ehrſamen Hans Grötzinger genannt 
Koch und Jacob Schilling, Bürger zu 
Reutlingen, uns und erſtgerühmten unſerem 
Gottes Haus eigentümlich zugehörige, zwi— 
ſchen Reutlingen und Pfullingen auf Stain— 
gen oberhalb der Bruck an der Echaz ge— 
legene Papier- und Schleifmühlin bejtan- 
den und erblehnsweis beſeſſen und innen 
gehabt und aber dieſelbige bei ihnen vor 
etwa viel Jahren in ſollichen Abgang kom— 
men, daß ein lange Zeit und bishero in 
Schaden unerbauen verbliebn und alſo zu 
keinem Nutz gereicht noch gebraucht haben 
können werden, 

daß demnach die ob angeregte unſere 
Papier- und Schleifmühlin den ehrenveſten, 
fürſichtigen, ehrſamen und weiſen Herren 
Bürgermeiſtern und Räten des heiligen 
Römiſchen Reiches Stadt Reutlingen und 
im Namen deren ihren Natsfreunden Herrn 
Balthaſar Aichlin und Paule Klemm 
(dieſer wurde noch im ſelben Jahre Bürger— 
meiſter) beeden daſelbſten, als dermalen 
verordneten Trägern, unſeren beſonders 
lieben Herren, Freunden und guten Nach— 
barn auf ihr zuvor beſchehenes freund- und 
nachbarlich bittlich Erſuchen nach Lebens 
Necht und Gerechtigkeit zu rechtem Erblehen 
und Erblehnsweis folgendergeſtalt und alſo 
geliehen und verliehen haben, 

daß nämlich und erſtlich die Herren 
ſollen und wollen mehrbenannte Papier— 
und Schleifmühlin auf ihre Selbſtkoſten und 
ohne einigen unſern und unſres Gottes 
Hauſes Schaden und Nachteil nach ihren 
und gemeiner Stadt beſtem Nutzen und 
Gutachten unverlängerlich jetzt und inskünf— 
tig, ſo derſelbe durch Krieg, Feuer, als 
andres mehr was zugefügt werden und ſie 
nachmalen in dergleichen Abgang kommen 
ſollten, wiederumb und von neuem aufbauen 
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zu laſſen und alsdann dieſelbigen mit aller 
deren Zu- und Eingehörden, ſie ſeien be— 
nannt oder unbenannt, auch Recht und 
Gerechtigkeiten zu beſitzen und gebrauchen, 
zu nieſſen . . . . in weſentlichen Ehren zu 
haben und zu halten, auch ſonſten alles zu 
thun, was Lehensleuten gegen ihren Lehens— 
herrn anſteht, und hievon jährlichs auf St. 
Martinstag 7 Pfund 15 Schill. der Stadt 
Reutlingen Währung über einen Riß Pa— 
pier zu rechtem Zins zu reichen. 

So ſollen uns beſagte Herren Bürger— 
meiſter und Rat derowegen daraus und 
davon weiteres und ein mehreres zu ewigen 
Zeiten 2 Pfund 13 Schill. Heller neben 
einem Riß guten Papiers und dann dem 
Frauenkloſter Pfullingen von wegen des 
Wegs, ſo über derſelben Güter zu ſolcher 
Mühlin gehet, 7 Schilling oder 7 Hühner 
dafür auf beſtimte Zeit reichen. 

Desgleichen ſobald obbeſtimmte Träger, 
deren wir zu jeder Zeit auf ihr uns hiezu 
aus Ratsperſonen tauglichen Fürſchlagen 
erkieſen werden, nach dem Willen des All— 
mächtigen aus dieſer Betrübnis Tods ver— 
fahren, für Auf- und Abzug 6 Pfund Hel— 
ler zu unſern ſicheren Handen zu liefern . .. 

Hingegen aber das Wöhr und was ſon— 
ſten am Waſſer zerriſſen in allweg auf ihren 
Koſten und Schaden zu beſſern. 

So gelangte die Mühle der Kloſter— 
herren alſo in die Hände der Ratsherren; 
leider iſt von dem weiteren Schickſal dieſer 
Herrenmühle nichts bekannt. 


Nr. 40— 41. 
Zwei Pfullinger Papiermühlen. 


1. Die Gründung der erſten Pfullinger 
Papiermühle dürfte um das Jahr 1500 
erfolgt ſein; das Werk lag im Ort und iſt 
im Plan an dem /-Kanal markiert. 

Die erſten Papiermacher waren Teſch— 
ler, Vater und Sohn. Johann Teſchler der 
Alt, ein Aracher, beſaß 1484 zu Pfullingen 
ein Wohnhaus; 151623 enthält die Pful— 
linger Wehrliſte einen Johannes Teſchler, 
im Kellerei-Lagerbuch aber iſt bereits 

1521 lohann Teschler's Bappyrmüllin 
verzeichnet, und das Achalmiſche Lagerbuch 
desſelben Jahres enthält den Eintrag über 
dieſelbe: 

Johannes Teſchler der jung Pappyrer 

(alſo gab's wohl auch einen alten) zinſt 

vßer “ Bomgartens vor ſeiner Bappyr— 
mülin vnd vßer 8 Tagwerk Garten 

1 Pfund Heller — und ebendaſelbſt 


hinter St. Hilarii bei der Bappyr— 
mülin 6 Tagwerk Garten, Teſchler der 
junge Bappyrer. 

Auf dieſer Mühle war eine lange Reihe 
von Beſitzern, keine ſeßhafte Familie; ſie 
ſcheinen faſt alle raſch weggeſtorben zu ſein. 

Laut Wehrliſte von 1523 und Pfründ— 
lagerbuch von 1538 folgte 

Hans Hanenkam Bappyrer, 
welcher zinſt vßer ſeiner Bappyrmülin 
6 Schilling. 1555 ſteht im Lagerbuch der 
geiſtlichen Verwaltung Spiegel's Papier— 
mülin über dem Prielgäßlein. 

Noch im gleichen Jahre zinſt 

törg Mollenkopt, Papierer 
vier feiner Papiermül ober dem Dorf 
2 Pfund Heller und vßer / Bomgarten; 
ſtoßt vorne an Gratian Aebelacker Mühlin 
(heute Volk). 

1566 Bernhard Rup, vor 1597 
Georq Scheſſbuch, Matthäus Memmeler, 
beide ſtarben 1597 an der Peſt. 

1598 Hans und Michel Mollenkopf, 

vor 1612 Bartholomäus Memmeler. 

Güterbuch um 1600: 

Hanns Hagenloch 
hat ain Bapiermühlin mit Behauſung vnd 
Hoſraithin vor dem Flecken draußen — 
800 Gulden; zinßt dem Spittal zu Reut— 
linge 6 Schilling. 

1613 ſtarb ein Papierer Chriſtoph Eber. 
wahrſcheinlich Geſelle, und 1629 

Veit Eber, 
welcher 1625 gegen Hanns Hagenlochn 
Wittib ſeinen halben Theil an vierten Theil 
der Bappeurmuehlin vertauſcht gegen 4 
Jauchert Aecker, U Weingart und 115 Gul— 
den an gellt. 

1629 ſtarb Bartholomäus Kißling, Pa: 
pierer aus dem Kemptiſchen. 

1634 ſtarb 

Anton Vieh, 
ein Aracher, und darnach ſind noch ein 
Peter Keppler und ein Benedikt Mutſchler 
als Papierer verzeichnet. 

Schon um 1600 raffte die Peſt die 
Hälfte, dann der Dreißigjährige Krieg / 
der Einwohner dahin; von 2500 Einwoh— 
nern Pfullingens anno 1595 blieben nur 
einige Hundert übrig, außerdem waren 172 
Gebäude niedergebrannt, darunter die Pa— 
piermühle. 

Nach dem Krieg war ein Müller Jakob 
Epplin Beſitzer der Brandſtatt, welcher ſie 
1657, 21. 9., dem 

lohannes Erbe, 
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vorher Papierergeſelle zu Arach, anläßlich 
deſſen Verheiratung mit Anna Barbara 
Margareth Kempell verkaufte. 

Erbe machte gutes Hirſch- und Schlan⸗ 
genpapier mit den W.⸗Z. 135 und 136; er 
ſtarb 1703 als Amtsbürgermeiſter. Noch 
vor des Alten Tode hatte der Sohn 

1699, 15. III. 
lohann Dietrich Erbe, Papierer 
* 1660, X Anna Barbara Stahlecker von 
Reutlingen, F 1722, 
W.-3. 135. 


W.-3. 136. 


2 


2 der wirklichen Größe. 


die Papiermühle um 1300 fl. übernommen; 
er war Gerichtsverwandter. Dann trat 
1721, 25. 1., ein gleichnamiger Erbe (Ehe⸗ 
frau Barbara Hensler*) als Teilhaber ein 
und legte 750 fl. ein. Ihm verdanken wir 


Henßler iſt auch ein Papierername, ebenſo 
Stahlecker. 


wieder ein Monogramm mit dem bekannten 
4, W. S. 137. 


W. ⸗Z. 137. 


Nachfolger der Erbe wurde 
1735 Georg Friedr. Braun 
von Reutlingen, welcher nunmehr ſchon 
1775 fl. für das Anweſen bezahlte; ſo ſtiegen 
die Werte! 

Der Sproß einer ſo rührigen, erfahrenen 
Papiermacherfamilie plante Vergrößerun— 
gen; bereits 1737 wollte er das Waſſerrad 
vergrößern, zu ſeinen vier Stampflöchern 
noch weitere drei einrichten und eine neue 
Bütte aufftellen. 

Nach dem Güterbuch von 1750 jedoch 
lautet der Beſchrieb: 

eine Pappyrmühlin mit einer Behau— 
ſung fünf Stämpf und einem holländer 

Werkh und Hofraithin im Lehrgäßlin gibt 

der Herrſchaft jährlich 12 Riß Groß 

Schreibpappyr a 1 fl. 40 Kr. und 24 Kr. 

an die Pfrundpfleg in Reutlingen. 

Nach Braun traten wieder häufige 
Wechſel unter den Beſitzern ein, die Papier- 
mühle ſcheint der neu entſtandenen am Ort 
nicht haben ſtandhalten zu können. 

Am 16. 8. 1753 übernahm Brauns 
Schwager 

lohann Georg Zanger mit 

lohann Georg Kindsvatter 
von Reutlingen die Papiermühle, dann 
folgten Stephan Bertſch von Oberhauſen, 
Johann Georg Bertſch, deſſen Vetter; end— 
lich waren Mitbeſitzer die Schwiegerſöhne 
der Bertſch: bis 1818 Tobias Schmid, bis 
1835 Johann Stephan Schmid, bis 1815 
Imanuel Koſtenbader, bis 1832 Johann 
Georg Koſtenbader, und 

1840 wurde die Papiermühle abge— 
brochen und in eine Mablmüble verwandelt. 

2. Die zweite, am Kanal der Schatz 
weiter oben (ſiehe Plan) gelegene Papier— 
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mühle erbaute anno 1722 der Reutlinger 
Bürger und Tuchmacher Philipp Franz 
Wucherer in Gemeinſchaft mit ſeinem 
Schwiegerſohn 
Michael Löhlin, 

einem Nachkommen von der bereits bekann— 
ten Ravensburger Papiererfamilie. Sie 
kauften um 50 Gulden Waſſerkraft und 
Grundſtück an der Fronbrücke; im Vertrag 
vom 28. 3. 1722 wird mit § 9 zur Be— 
dingung gemacht, daß der neue Papierer 
ſich mit den jetzmaligen und den zukünftigen 
Papierern dergeſtaltlich gütlich compartiren 
ſolle, 

„daß keiner den andern im Handel einige 

Hindterniß machen, ſondern vielmehr 

ſoviel möglich darin an die Hand gehen 

ſolle.“ 

Die Erſtellungskoſten betrugen 2700 
Gulden, und Löhlin hatte den halben Anteil. 


W. JZ. 138. 


ML 


/ der wirklichen Größe. 
W. -Z. 139. 


Die Inhaber mußten jährlich 26 Ries, 
ſpäter nur mehr 20 Nies „groß Hirſch⸗ 
papier“ an die gnädige Herrſchaft Würt⸗ 
temberg als Abgabe liefern. 

Michael Löhlin machte gut Papier und 
gute Geſchäfte; von ſeinen Hirſchpapieren iſt 
W. ⸗Z. 138 und mit W.-3. 139 fein Mono- 


gramm aus einem Dreikönigpapier darge— 
ſtellt. Aehnlich dem äſenden Hirſch des 
Erbe, W.-3. 135, führte er einen ſolchen 
mit drei Blättern im Maul. 

Löhlin hatte Grundſtücke und Gebäude 
vergrößert und hinterließ bei ſeinem 1761 
erfolgten Tode 18 723 Gulden. 

Noch zu Vaters Lebzeiten hatte der Sohn 

1757, 31. 3. Philipp Franz Löhlin, 

* 1724, X 1749 Maria Agnes Stooß, 
＋ 1805, 
die Papiermühle um 3000 Gulden über- 
nommen. Von ihm wurden Schlangen— 
(W.⸗Z. 140), Hirſch- und Adlerpapiere auf— 
gefunden. 
A. -Z. 140. 


5 
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der wirklichen Größe. 


Der ſchönſte Beweis dafür, welch 
großes Vertrauen Löhlin Vater und Sohn 
bei ihren Mitbürgern ſich erworben hatten, 
iſt wohl, daß ſie zeitweiſe angeſehene Bür— 
germeiſter von Pfullingen waren. 

Jedenfalls um ſeinem 1784 übernom— 
menen Bürgermeiſteramt gewiſſenhaft vor— 
ſtehen zu können, verpachtete Phil. Franz 
Löhlin anno 1786 ſeine Papiermühle an 
den Reutlinger Papiermacher Stephan 
Braun, welcher das Geſchäft gut weiter— 
führte. Als der Ruhe bedürftig jedoch ver— 
kaufte Löhlin die Papiermühle, wodurch ihr 
eine glänzende Zukunft beſchieden ward. 

Wiederum zog ein altangeſehenes Ge— 
ſchlecht auf; Käufer war Stabsamtmann 
Friedrich Ludwig Laiblin, ein Schwieger— 
ſohn Löhlins, für ſeinen Sohn 

1801 Eenst Ludwig Laiblin, 5 
* 1779 Königsbach i. Bd., X 1803 Chri⸗ 
ſtiane Braun von Reutlingen, T 1837, 
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der zuvor in Enzberg und Bern das Papier— 
machen tüchtig erlernt hatte. Nach dem 
Kaufvertrag vom 22. 11. 1801 umfaßte das 
Anweſen 4 Morgen Gärten und Wieſen, 
die Papiermühle war mit einem ober— 
ſchlächtigen Rad, 8 Stampfen und einem 
Holländer ausgerüſtet; der Kaufpreis betrug 
einſchließlich Vorräten 10 504 Gulden. 
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erklären, daß Löhlin durch Empfehlung des 
badiſchen Herrn Stabsamtmannes von Eck 
und Kreßbach Lieferung an badiſche Aemter 
erhalten hat. Weiter beachtenswert ſind die 
Fabrikate dieſer Papiermühle durch Ein— 
führung des Laiblinſchen Familienwappens 
als Waſſerzeichen. Schon Laiblinſche Vor— 
fahren führten in ihrem Petſchaft „drey 
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Bild 25. Anſicht der Laiblinſchen Papiermühle vom Jahre 181. 


Laiblin ließ die alte Papiermühle 1814 
abbrechen, um einen Neubau mit zwei Hol— 
ländern aufzuführen, und leitete vorzüglich 
reines Quellwaſſer vom Entenſee herzu. 


Bild 24. Laiblin⸗ Wappen. 
Sowohl der letzte Löhlin, als auch der 
erſte Laiblin arbeiteten in ihr Kanzleipapier 
das Kurfürſtliche, ſeit 1806 Großherzogliche 
Badiſche Staatswappen, W. -Z. 141, in ihr 
Papier; ſolch arger Verſtoß gegen alten 
Handwerksbrauch läßt ſich vielleicht damit 


Leuble“ als redendes Wappenbild; es war 
ſowohl pietät- als geſchmackvoll, daß Laiblin 
dieſes Familienwappen auch in ſeine Pa— 
piere hineinarbeitete; ſeine Kanzlei-(W.⸗3. 
142), Poſt-⸗ (W.⸗Z. 143) und Schlangen⸗ 
papiere (W.⸗Z. 144) find von dieſem Wap- 
pen begleitet (bei den letzteren ſteht das 
Wappenſchildchen allein auf dem Gegen— 
blatt), und Hunderte ſolcher Blätter bilden 
in den alten Ratsakten eine ſchöne Erinne— 
rung an ihn. In ſpäteren Jahren, ab 1815 
etwa, wurde die Muſchel mit dem Familien— 
namen, W.⸗Z. 145 und 146, ſehr beliebt. 

Nach der amtlichen Statiſtik von 1823 
ſtellte die Papiermühle jährlich 140 Ries 
Schreib- und 1300 Ries Druckpapier her, 
welch letzteres bis nach Sachſen und 
Preußen ging. 

1840 wurde die Herſtellung von Bütten— 
papier, womit 16 Arbeiter beſchäftigt waren, 
eingeſtellt. Sie war überflüſſig geworden, 
hatte ausgedient als in die neue Zeit nicht 
mehr hereinpaſſend. 

Das Jahr 1832 brachte nämlich die Am— 


wandlung der Papiermühle in eine Maſchi— 
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nenpapierfabrik: außer einem Fabrikneubau 
für die Papiermaſchine ſamt vier Holländern 
zu je 50—60 Pfund Stoffinhalt wurde ein 
neues großes Herrſchaftshaus erbaut. 

Laiblin fand an Albert Elben, Sohn eines 
Profeſſors aus Stuttgart, einen kapitalkräf⸗ 
tigen Teilhaber, und mit ihrem vereinigten 
namhaften Vermögen ſchufen ſie das ge— 
plante Werk; der Ingenieur Wilh. Carl 
Wbeatley aus Birmingham ſtellte unter 
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Mitwirkung des Papierfabrikanten Gottl. 
Chriſt. Braun von Reutlingen eine eng— 
liſche Papiermaſchine im Wert von 1050 
Pfund Sterling auf, welche 1833 in Be— 
trieb kam. 

Wie die neue Fabrik durch ſpätere Ver⸗ 
größerungen aufblühte durch das Prinzip, 
nur feine Papiere aus reinen Hadern herzus 
ſtellen, zur Feinpapierfabrik erſten Ranges 
wurde, wie zahlreiche Nachkommen im 
Sinne ihrer Väter ernſt und emſig an dieſem 
Aufblühen Anteil nahmen, das ſchildern die 
Gedenkblätter zum 100jähri- 
gen Fubiläumder Papierfabrik 
Gebr. Laiblin, Pfullingen, 
1801 — 1901. 


BER. en 


W. -Z. 144. 


% der wirklichen Größe. 
W. ⸗Z. 145. 


Deren Verfaſſer, Dr. phil. G. Maier, 
ſeit langen Jahren Stadtpfarrer von Pful⸗ 
lingen, wurde mit der genialen Löſung 
dieſer ehrenvollen Aufgabe zu einem eifrigen 
Papiergeſchichtsforſcher, dem auch das vor⸗ 
liegende Werk umfangreiche Beiträge zur 
Papiergeſchichte des Schwarzwaldkreiſes 
zu verdanken hat! 5 

Im Jahre 1921 wurde die Fabrik von 
der Guſt. Schaeuffelenſchen Papierfabrik, 
Heilbronn a. N., übernommen. Sie wird 


unter der Bezeichnung: „Werk Gebrüder 
Laiblin“ weitergeführt und befaßt ſich ause 
ſchließlich mit der Herſtellung feinſter Pa— 
pierſorten. 

W.-Z. 146. 
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Die ſogenannte äußere Pfullinger Pa— 
pierfabrik iſt aus keiner alten Papiermühle 
hervorgegangen. Im Jahre 1835 erfolgte 
unter Mitwirkung des Papierfabrikanten 
Gottl. Chriſt. Braun von Reutlingen und 
des Ingenieurs Wilhelm Carver Wheatley 
aus Birmingham die Neugründung derſel— 
ben, 10 Minuten oberhalb Laiblin, gleich 
als Maſchinenpapierfabrik. Seit Aebernahme 
derſelben anno 1842 durch Hofrat Joſ. Krauß 
von Adolzfurth befand ſie ſich ununter— 
brochen im alleinigen Beſitz dieſer Familie 
bis 1917; ſeit Dezember 1917 iſt der 
Kaufmann Richard Haußecker aus Stutt— 
gart Mitteilhaber; es werden durchweg 
feinere holzfreie und leicht holzhaltige 
Schreib- und Werkdruckpapiere hergeſtellt. 

Im Jahre 1834 richtete ein Jakob Voll— 
mer auf einer Heide bei Anterhauſen noch 
eine Papiermühle ein, in welcher er Schreib— 
und Packpapier machte, ſpäter aber Papp— 
deckelfabrikation aufnahm; dieſelbe wird 
noch von Hainlen & Flamm Nachf. dort— 
ſelbſt betrieben. 

Zwei ältere Pappenfabriken im Schatztal, 
des Nonnenmacher am unteren Kutzisbach 
1834 und des Theod. Wohnus im Schlößle 
1835, waren nur von kurzer Dauer. 


Nr. 42. 
Die Gönninger Papiermühle. 
Die Gründung dieſer an der Wieſatz 
gelegenen Papiermühle erfolgte laut Güter— 
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buch am 17. Juli 1760 mit Herzoglicher 
Konzeſſion, welche dem 
Franz Henni 

gegen einen jährlichen Canon von 10 Riß 
Großpapier zur Kellerei Tübingen erteilt 
wurde; ſie wurde jedoch erſt 1763 erbaut, 
und „die Behauſung mit Papiermühle im 
oberen Gefäll“ oberhalb des Dorfes wurde 
zu 2170 Gulden eingeſchätzt. Hennis Nach— 
folger wurde 

1772 Andreas Lang 
aus Niefern bei Pforzheim, dem ſein gleich— 
namiger Sohn bis 1788 zur Seite ſtand; 
letzterer heiratete nach Laufen a. d. E. (ſiehe 
Nr. 44), während ein anderer Sohn Johann 
Friedrich Lang Papierergeſelle bei Laiblin 
in Pfullingen war. 

Der nächſte Beſitzer war 

1794 lohann Christ. Ludwig illig, 
deſſen Sohn Johann Chriſtian fich in Ober— 
lenningen niederließ. 

1814 folgte 

Tobias Schuhmadier, 
des Rats und ſpäter Schultheiß, nach dieſem 
der Schwiegerſohn 
lohann Michael Hermann, 
welcher auch Gemeinderat war. 

Nach 100jährigem Beſtehen fand auch 
dieſe Papiermühle ihr Ende, indem etwa 
1866 durch Chriſtian Authenrieth die 
Fabrikation von Preßſpänen eingerichtet 
wurde. 1873 Nobert Bröm, 1883 Rud. 
Bröm und Gg. Mebold, 1889 Nobert Jauz 
und Jakob Kittelberger, 1892 Jakob Nie— 
ber, 1911 Alb. Schwamm, 1911 —12 R. 
Müller, ſeit 1912 R. Wiedemann. 


Nr. 43. 

Die Papiermühle bei Rottenburg. 

An der nördlichen Bergwand des 
Neckartales, unterhalb Niedernau, war ſchon 
vor dem 30jährigen Krieg eine Papiermühle 
im Betrieb, getrieben vom Bronnbach, der 
von einer ſtarken Quelle geſpeiſt wird. 

Als 1649 die Jeſuiten Tübingen ver— 
ließen, ſuchten ſie, begleitet von einer 
Eskorte des franzöſiſchen Generals Tracy, 
in Rottenburg a. N. Unterkunft und Anter— 
halt. Letzteren bekamen ſie unter anderem 
durch die Papiermühle, die während des 
Kriegs ganz zerfiel, und die ihnen 

Ferdinand von Hohenberg 
ſchenkte (O.-A.⸗Beſchr. 1899, Bd. II, S. 79). 
Leider liegt die Vorgeſchichte dieſer Papier— 
mühle ganz im Dunkeln. Nur ein ſpärlicher 


Bericht gibt darüber Auskunft, daß fie tat- 
ſächlich wieder betrieben wurde; im Proto— 
koll der Aufhebungskommiſſion vom 1. 12. 
1773 iſt unter Aktiva des Jeſuitenkloſters 
aufgeführt: „Die Papiermühle jährlich eine 
Balle Papier, ſo zu ſchätzen auf 15 fl.“ 
(Ord.⸗Arch. Rottenburg, Faſz. Jeſuiten— 
Kolleg). 


ROTHENBURG 


½ der wirklichen Größe. 


Ziemlich lange, bis zum Jahr 1832, war 
Josef Gugel 
Beſitzer, welchem wir das hübſche Waſſer— 
zeichen 147 mit einem Porträt König Wil— 
helms verdanken. 

Deſſen Nachfolger waren 

Ferdinand Bellino 
und Apotheker Högg, aus deren Zeit Pa— 
piere mit FB & O erhalten find. 1834 
wurde Högg alleiniger Beſitzer; 1835 ging 
die Papiermühle auf Johann Wilhelm 
Fritz über und 1840 war die Ehefrau des 
Apothekers Högg alleinige Eigentümerin. 

Im Jahre 1845 wurde die Papiermühle 
an den Bäcker Michael Biefinger und 
Zimmermann Karl Bieſinger verkauft, 
welche mit Genehmigung der Regierung 
eine Getreidemühle einrichteten. 

Auch dieſe Mahlmühle iſt eingegangen, 
das Gebäude abgebrochen worden und von 
der ehemaligen Papiermühle ſtehen nur 
noch Grundmauern. 


Nr. 44. 

Die Papiermühle in Laufen a. E. 

Auch Laufen an der Eyach, das jo male— 
riſch von der alten Schalksburg überragt iſt, 
haben Papiermacher auserwählt. 

Die Gründungsgeſchichte ſeiner Papier— 
mühle iſt unbekannt und die Kirchenbücher 
reichen leider nicht weit zurück. 

Bis jetzt waren zu ermitteln 
1744 lohann lakob Stoß, Papierer. 

Dann erſcheint ein Papierername von 
altem, gutem Klang: 

1745 Georg Friedrich Vnold, Papierer, 
1. Ehefrau Anna Maria Bizer, 
2. Ehefrau 1846 Katharina Straſſer, 


Bild 25. 
ein Sohn des verſtorbenen Kaufbeurer 
Papierers Hans Jakob Anold. 

lakob Friedridi Vnold 
Burger und Papyrmüller, 
* 1750, 4. 2., X 1777 Agnes Jetter, 7 1788. 
Deſſen Witwe heiratete am 22. 4. 1788 
den Papierer 
Andreas Lang 
* 1765, 2. 3., X 1788 Wittib Anold, 
x 1797 Anna Katharina Grimmel, 
+ 1834, 10. 11. 
Die Lang waren tüchtige Papiermacher, 
über Süddeutſchland weit verbreitet. i 
Von dem Andreas Lang ſtammen die 
W. -Z. 148 und 149 mit feiner Firma ſowie 


W. -. 148. 


AL»S 


der wirklichen Größe. 


W. ⸗3. 149. 
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Papiermühle Laufen. 


das nette Segelboot W.-Z. 150. Langs 
Ehen entſproſſen 8 und 15 Kinder, von wel— 
chen Sohn Johann Lang von 1831— 34 und 
Sohn Chriſtian Lang ſeit 1834 mit der 
Hälfte an der Papiermühle beteiligt waren; 
ein anderer Sohn lernte das Handwerk in 
der Tuttlinger Papiermühle. 

Darnach war alleiniger Inhaber ſeit 

1838 Johann Christian Lang 
* 1814, 16. 8., X 1837 Luiſe Friederike 
Setter, + 1877, 17. 2. 

Er war Bürger und 40 Jahre Papier- 
fabrifant; nach feinem Tode ging das Ge— 
ſchäft auf das älteſte der 13 Kinder über, 
nämlich Luiſe Friederike, verheiratet an den 
Kaufmann Richard Adolf Rümelin. 


W. -3. 150. 


A 
LANG 
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Aus der Laufener Papiermühle iſt viel 
Druckpapier in die Cottaſchen Druckereien 
zu Augsburg und Stuttgart geliefert wor— 
den zum Druck von Schillers Werken. 

Frau Rümelin betrieb, auch als ſie 
Witwe geworden, das Geſchäft noch fort; 
doch war die Papiermühle 1879 in eine 
Pappdeckelfabrik umgewandelt worden. 

Bild 25 zeigt uns die umfangreichen, 
hinter vielen Bäumen verſteckten Gebäulich— 
keiten der unmittelbar am Ort gelegenen 
Papiermühle. Seit 1909 iſt Rudolf Thurn— 
eyſen Beſitzer des Anweſens. Die Thurn— 
eyſen ſind eine bekannte Baſeler Papierer— 
familie. 


Nr. 45. 
Die Papiermühle bei Tuttlingen. 


Eine halbe Stunde nördlich von Tutt— 
lingen entſpringt eine ſtarke, auch im Som— 
mer nicht verſiegende Quelle, Mohrentobel— 
bach genannt, welcher nach kurzem Lauf in 
die Donau mündet. 

Nach mündlicher Aeberlieferung errich— 
tete hier etwa 

1793 lohannes Kohler 
1770, 10. 8. in Tuttl., X 3mal 1794, 1800 
und 1801, 7 1842, 22. 6., 
Sohn des Hirſchwirts und Gemeinderats, 
eine Papiermühle. Dieſe ſehr verſpätete 
Gründung Kohlers im ſüdlichſten Teile des 
Schwarzwaldkreiſes entwickelte ſich aber 
unter Kohlers Leitung, der auswärts das 
. Be hatte, ſehr gut. 
aut Kataſterbuch von 1840 
das Anweſen: f 005 net 


Wohnhaus ſamt Papiermühle 28,5 Ruthen, 
Waſſerſtubteeee 4,8 
Sah 983 „ 
Waſſerſtube daran.. 13 = 
und an Nebengebäuden: Scheuer, Backofen, 
Holzſchopf. 

Nach der O.-A.⸗B. von Tuttlingen leb⸗ 
1175 auf der Papiermühle am 15. Dezember 

” 
a) Ortsangehörige: 3 männlich, 2 weiblich, 
b) Ortsanweſende: 7 männlich, 2 weiblich 

über 14 Jahre, 1 männlich unter 14 Jahre, 
alſo 14 Erwachſene (Arbeitsfähige), und 
nach der amtlichen Statiſtik von 1823 wur 
den mit 2 Bütten und 4 Geſellen jährlich 
etwa 20 Ballen Schreib-, 150 Ballen Druck- 
60 Ballen Pack- und Fließpapier hergeſtellt. 

Einige Muſter dieſer Papiermühle ſind 
wohl gut, es ſcheint aber kein ſchönes Lum— 
penmaterial zur Verfügung geſtanden zu 
ſein. Kohler ſetzte ſeinen vollen Namen ins 
Papier und benützte mit Vorliebe den 


Baſelſtab (W.-Z. 151 und 152). Er lieferte 
W.-Z. 151. 


ce le I, 


½ öder wirklichen Größe. 
W. -Z. 152. 


Gonzled. IH. 


½ der wirklichen Größe. 
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viel Druckpapier an Dr. von Cotta für die 
Allgemeine Zeitung in Augsburg ſowie 
nach Stuttgart. Freiherr von Cotta veran— 
laßte ibn zur Ausdehnung des Betriebs und 
gab ein Darlehen zu dieſem Zweck, mit 
welchem Kohler die Einrichtung der zweiten 
Waſſerſtube für ein Lumpenſtampfwerk 
ſowie Aufſtellung der zweiten Bütte be— 
tätigte. 

Gewiß beachtenswert iſt die bis in die 
Neuzeit herein gebräuchliche allgemeine 
Bezeichnung „Stampfmühle“ für Lumpen— 
ſtampfe! 

Jahrelang 
Sohn 


arbeitete Kohlers einziger 
lohannes Kohler jun. 
e 
an der Seite des Vaters mit, welcher ſich 
erſt wenige Jahre vor ſeinem Tode zu— 
rückzog. 

Kohler jun. konnte ſich nicht entſchließen, 
wie ſein Vater wünſchte, Maſchinenbetrieb 
einzurichten, ſondern gab die Papiermühle 
etwa 1850 auf; fie wurde 1881 abgebrochen, 
womit wieder eine ſolche vom Erdboden 
verſchwand. Leider hat kein Künſtler ſie 
verewigt. 

Auf dem Platz ſteht jetzt eine dem 
Nonſumverein Tuttlingen gehörige Getreide— 
mühle. 

Nr. 46 und 47. 

Zwei Papiermühlen bei Schramberg. 

Die Geſchichte dieſer Papiermühlen 
liegt völlig im Dunkeln, die erſte gehörte 
wahrſcheinlich ſchon dem 16. Jahrhundert 
an, denn aus dem Jahre 1611 iſt ein 
Papierer 

Thalvogt 
verzeichnet. 

Anno 1705 gab es zwei Papiermühlen, 
eine obere und eine untere (Wallers Chro— 
nik, Schramberg 1872, S. 115/116), vom 
Berneckfluß getrieben. 

Später werden genannt: 

1792 Schönegger 
1809 Mathias Pfundstein 
1822 Xaver Hilser 

1872 Fidel Bollinger. 

Nachſtehendes W.-3. 153 ſtammt aus 
dortigen Akten und von Hilſer wurden die 
W.⸗J. 154 und 155 mit ſeinem Namen 
aufgefunden. 5 

Der Fidel Bollinger gehörte der weit- 
verbreiteten Papiererfamilie Bullinger (ſiehe 
bei Nr. 66 Anterkochen) an, deren Namen 


der wirklichen Größe. 
W.-3. 154. 


X.HILSER 


der wirklichen Größe. 


W. -Z. 155. 
KooHrloek 


½ der wirklichen Größe. 


auch in Bayern vereinzelt mit c geſchrieben 
wurde. 

Bereits 1823 war nur mehr eine Pa— 
piermühle da und ſeit 1872 ſind beide 
gänzlich in Vergeſſenheit gekommen. 


Nr. 48. 
Die Papiermühle Egelstal. 

1,4 Kilometer flußaufwärts von Mühlen 
am Neckar liegt der Weiler Egelstal; höchſt 
romantiſch in Waldeseinſamkeit erbaute 
hier eine neue Papiermühle 

1758 Georg Friedrid Braun 
von Pfullingen. Aus deſſen Zeit iſt nichts 
weiter bekannt, auch nicht, wann ſein Nach— 
folger 
Franz Xaver Dörr 
aufgezogen iſt. Dagegen erijtiert von letz— 
terem noch ein Kaufbrief folgenden Inhalts: 

„Franz Xaveri Dörr, Pappiermacher 
von Egelstall Neichsfreyhlich von Münch 
und von Nauner'ſche Herrſchaft verkauft mit 
Conſens Gn. Herrſchaft dem Ehrenhaften 
und Kunſterfahrenen leedigen Johann Ja— 
kob Beck, Pappierer von der Reichsſtadt 
Gengenbach ſeine bishero inngebabte und 
ruhigbeſeſſene Pappier Mühle, worinn ſich 
der Holländer, Stampf und Waſſer Preß 
befindet ze. Ferner ein ſeparates Bey— 
geſchirr mit 5 Loch und einem Gangwerk 
verſehen, oberhalb des Schloſſes; ein Waſch— 
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und Bachofenhäußlen, eine Holzhütte, einen 
doppelten ſ. v. Schweinſtall, nebſt Hennen— 
und Gänß⸗Ställ, auch einen Brunnen und 
Imen Stand. Dabei außer Hofraithin (1½ 


Viertel + 59½ Nuten) Garten, Wies und 
Feld. 


Hiervon war alljährlich auf Martini 
Gn. Herrſchaft zu reichen: 

ewiger Hellerzinnß 

2 alte Hennen oder 4 junge 


4 fl. 10 Kr. 


Hühner ea A 
vor die Manns Frobn . 3 u — „ 
Martini Steuer 2 * — 9 


aus dem früheren Oel mül— 
platz ewigen Zinnz . — „ 30 „ 
Gültt aus der Neuttin 1 V. Raken und 
2 V. Haaber Waſſerzinnß auf Georgii 
2 Riß groß Schreib Pappier 
2 Niß klein Schlänglen, und 
1 Riß geleimt Maculatur oder Concept 
Pappier 
Alles in Natura, ſonſten aber alles Gültt 
und Quartier frei für 4930 fl. 
Unter dem Mobiliar figurieren 1 Poſt 
Filz und 8 paar Formen. 
Geſchehen und geben am 22. 9. 1792 
auf dem Freyherrl. Schloß Hohen Müh— 


ringen. 
Reichsfreyh. von Münch und 

von Nauner Staabs Vogt allda 

(LS) gez. Bl ö 5.“ 
lohann lakob Beck 

war ein rühriger Papiermacher, deſſen 
Waſſerzeichen mit ſeinem Namen und Orts— 
namen (W.⸗-Z. 156 und 157) in alten Akten 
und Druckpapieren aus der Zeit bis 1830 
häufig zu finden ſind. 
Im Jahr 1818 kaufte er das im Eutin— 

Tal gelegene Ritterſchloß, eine 


W. ⸗Z. 156. 


JACOB P CN 
IN 
E GEILSTAL 


½ der wirklichen Größe. 
W. -Z. 157. 


Ob Vogt 
Amt. 


ger 


See Gelhab | 


der wirklichen Größe. 


Ruine, von Clemens Graf von Stauffen— 
berg um 198 Gulden, um mit deren Steinen 


einen Neubau ſeiner Papiermühle auf— 
zuführen. 
Der weithin bekannte „Papierbeck“ 


ſtarb als reicher Privatier in Horb. 

Von Gündringen herübergekommen war 

1850 - 1880 Wilhelm Theodor Kulier, 
und nach deſſen Tod 
1880-1900 Oſto Kulter, 

Beſitzer der Egelstaler Papiermühle. 

Nach Aufgabe des Papiermühlbetriebs 
wurde die linke Hälfte des Werks abge— 
brochen und ein Waſſerpumpwerk errichtet. 


Nr. 49. 
Die Gündringer Papiermühle. 

Im ſüdweſtlichen Teil von Gündringen, 
an einem von der Steinach abgeleiteten 
Kanal entſtand nach dem 30jährigen Krieg 
eine Papiermühle, aus deren Geſchichte 
wenig auf uns gekommen iſt. Nur einige 
Papierernamen, welche in Pfarrmatrikeln 
gefunden wurden, können mitgeteilt werden: 

Christian Lenger, Papierer, 
ein Pietiſt, ſtarb im Alter von ſiebzig Jah— 
ren am 23. 11. 1784. 
loseph Schmid 
eee, . 
war von der alten Schrobenhauſener Pa— 
piermühle in Bayern eingewandert. 
1811-23 C.... Karl Kah, 
aus Heſſen-Darmſtadt ſtammend, führte 
untenſtehendes W.-Z. 158 (bei welchem 


die Buchſtaben 8 für sigillum regni zu leſen 


fein dürften): er verzog 1823 nach Haiterbach. 

Leopold Schönegger 

"1792, T 132, 

war ein Sohn des Papierers Schönegger in 
Schramberg. 

Christian Baumgariner 

* 1817 in Gündringen, 7 1891, 

war nur kurze Zeit da. 


.-3. 158. 


C. 


½ der wirklichen Größe. 
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1840 war ein 
Fischer 
Beſitzer, nach welchem 1844 50 
Wilhelm Theodor Kuller 

die Papiermühle betrieb. Als 1846 auch die 
Papiermühle einem Brand zum Opfer fiel, 
wurde ein größerer Neubau mit oberſchläch— 
tigem Waſſerrad aufgeführt. 

Als Kutter nach Egelstal überſiedelt 
war, betrieb noch einige Zeit ſein Nachfolger 
Marlin Traub 
das Papiermachen, konnte ſich aber bei den 
ſchwierigen Zeiten nicht halten und das 

Werk ſtand etwa 30 Jahre ſtill. 

1870. 94 betrieb ein Gottlob Knodel 
ein Sägewerk, das 1894 auch wieder durch 
einen Brand vernichtet wurde. 

Seit 1897 dient eine von Auguſt Rhein 
aus Wieſenſteig gebaute, ſpäter vergrößerte 
Pappenfabrik neuerdings unſerer Induſtrie! 


Nr. 50 und 51. 

Zwei Papiermühlen bei Gültlingen. 

Die amtliche Statiſtik von 1823 führt 
eine Papiermühle von Wildberg auf, jedoch 
ſtand auf Wildberger Markung überhaupt 
keine ſolche! Dagegen waren an die Wild— 
berger Markung angrenzend zu Gültlingen 
zwei Papiermühlen im Betrieb; beide lagen 
am Fiſchbach, welcher die Gültlinger von 
der Wildberger Markung trennt. 

Nr. 50. Antere Papiermühle. Hier war 
früher eine Stampf- und Schmelzhütte des 
Bulacher Erzbergwerks im Betrieb; etwa 
1764, wahrſcheinlich anläßlich ſeiner Ver— 
heiratung errichtete der Papierer und 
„Bürger von Gültlingen“ 

Golilieb Ferdinand Rivinius 
* 1733, 15. 2. Hirſau, X 1764, 6. 11. Wild- 
berg, 7 1814, 4. 2., 
die erſte Papiermühle. Ihm folgte der Sohn 
lohann lakob Rivinius 
* 1773,12: 9,7134 9.32 
Nach Rivinius kamen 
lohann Christian Class 
* 1774 Arach, X 1800 Roſa Kath. Sattler 
von Wildberg, 7 1848, 
und 1824 
lohann Midhael Lazarus 
* 1790 Faurndau, 7 1872, 
welche Aktendeckel herſtellten. 

Weil Lazarus infolge eines 1841 ſtatt⸗ 
gehabten Brandunglücks und dadurch not 
wendig gewordenen Neubaues in Gant 
geriet, übernahm 


1842 August Ferdinand Rivinius 
von der oberen Papiermüble nun die untere, 
baute noch ein neues Wohnhaus und kam 
ebenfalls in die Gant. 

Am 1860 etwa kaufte die Papiermühle 
Chriſtian Weiß von Enzberg, um fie in eine 
Pappenfabrik umzuwandeln, welche noch 
beſteht. Heutiger Beſitzer ſeit 1872 Frie— 
drich Deuble. 

Nr. 51. Obere Papiermühle „genannt 
Wildberger“. Trotzdem dieſe Papiermühle 
weiter von Wildberg entfernt iſt als die 
untere, aber weil ihre Beſitzer meiſt Bürger 
von Wildberg waren, führte ſie die Bezeich— 
nung Wildberger Papiermühle (Ber. des 
Schulth.-Amtes). Sie ſoll etwa 1780 erbaut 
worden ſein von 

Goltlieb Ferdinand Rivinius 
* 1765, 19. 12., X 1790, 2. 11., Barbara 

Sattler von Wildberg, 1 1837, 24. 3. 

Wegen deſſen noch jugendlichen Sohnes 
Joſeph Friedrich R. führte der Tochter— 
mann das Geſchäft etwa 182425 

Ludwig lakob Schweikhardl 

1790, X Maria Eliſabeth Rivinius, 

＋ 1867, 

mit August Ferdinand Rivinius 

1785, 18. 3., Hirſau, & 1813 

Chriſtine Luiſe Jordan, 

welcher vorher in Wildbad tätig war und 
1825 herkam. 

Nach dieſen 

ca. 1830 loseph Friedridi Rivinius 

* 1802, 18. 3., ＋ 1878, 1. 4., 
und 1867 Goltfried Schweikhardi 
* 1827, T 1881, 

ein jeder mit 14 Anteil. 

Der große Doppeladler mit WB im 
Herzſchild (W.-Z. 159) iſt wohl dem Jakob 
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W.-Z. 160. 


der wirklichen Größe. 


Schweikhardt zuzuſchreiben, während Auguſt 
Rivinius fein Kanzleipapier mit dem Por— 
trät König Wilhelms und einer dekorativen 
Randeinfaſſung über den ganzen 
Papierbogen (W.-Z. 160) ausſchmückte. 
Bis 1830 wurde hier Schreibpapier, bis 
1848 Schrenzpapier, bis 1870 von Schweik— 
bardts Schwiegerſöhnen Frey und Sattler 
Handpappen hergeſtellt; ſeit 1870 werden 
auf einer Rundſiebmaſchine graue Pappen 
hergeſtellt. Seit 1887 iſt Beſitzer dieſer 
Pappenfabrik Valentin Rhein. 


Nr. 52 und 53. 
Die beiden Papiermühlen in Hirſau. 


Zu Lirfau in den Trümmern, 
Da wiegt ein Almenbaum 
Friſch grünend feine Arone 
Doch über'm Giebelſaum. 
Er wurzelt tief im Grunde 
Vom allen Kloſterbau: 
Er wölbt ſich, ftatt des Daches. 
Hinaus in's Himmelsblau. 
LAbland. 


Eine halbe Stunde unterhalb von Calw 
ſtand einſt auf grünem Hügel links der 
Nagold das alte Benediktinerkloſter Hirſau. 
Sein viele Kunſtwerke, glasgemalte Fenſter, 
eine koſtbare Bibliothek uſw. bergender 


Prachtbau war ein berühmter Sammelpunkt 
kunſtſinniger Mönche, der am 20. 11. 1692 
durch Melacs Horden in Trümmer fiel, um 
nicht wieder zu erſtehen. Darnach wurde 
über das Gebiet des Kloſters eine Herzog— 
liche Kloſtergutsverwaltung eingeſetzt. 

Il. Von dieſer erwarb 

1730 lohannes Gregorius Rivinius 
Grundſtück mit Waſſerkraft am Schwein 
bach, um in dieſem maleriſchen Wieſental 
des unteren Schwarzwaldes mit ſeinem 
guten Quellwaſſer eine Papiermühle zu 
errichten. Er iſt ohne Zweifel ein Sohn des 
gleichnamigen Rivinio sen, welcher ſchon 
früher die Papiermühle zu Enzberg erbaute. 

Dieſe neue, obere Papiermühle (ſiehe 
Lageplan Bild 26, Haus Nr. 71) wurde 
1731 zu einem Lehengut erhoben und be— 
zahlte laut Erblehenbrief vom 19. 2. 1750 
25 Gulden Erblehenszins; zum Betrieb 
diente ein Rad. 

Der Papiermühlenbau iſt noch in ſeiner 
damaligen Form völlig erhalten und war 
nahezu 100 Jahre im Beſitz der Familie 
Rivinius; dem erſten, Johannes Gregorius, 
der gemäß Kirchenbucheinträgen ſich über— 
haupt hier niedergelaſſen hat, folgte ſein 
Sohn 

Georg Christoph Rivinius 

1732, 1. 11. in Hirſau, X mit Ehriftine 
Eupbrofine Anold, Papiererstochter von 
Kaufbeuren. Dieſer hatte drei Söhne, 
lauter Papierer, deren jüngſter 

Adam Friedrich Rivinius 
1770, T 1837, 
letzter Beſitzer, auch Kloſterrichter war. 

(Anmerkung: Hirſau wird manchmal auch Virſchau geſchrieben: 

deshalb nicht zu verwechſeln mit Hirſchau bei Rottenburg Die alten 


württ. Oirſchlin-Papicxe ſteben zu dieſem Kloſter und dem Orts- 
wappen in feiner Beziehung) 


Von Rivinius kaufte die Papiermühle 
1824 Malhäus Majer, 

Papierer von Faurndau, welcher ſie bis zu 
ſeinem Tode betrieb. Aus ſeiner Zeit iſt 
noch eine alte Papierform mit dem Waſſer— 
zeichen der Helvetia (W.-Z. 161) erhalten 
ſowie ein damit hergeſtelltes Schrenzpapier 
(vermutlich ſtammt dieſe Form aus einer 
bankerott gewordenen Baſeler Papier— 
mühle). 

Durch Heirat der Witwe Majer kam 

1837 Goltlieb Eberhard Färber 
1804 Markgröningen, X 1837 Wittib 
Majer, 7 1871, 

Papierfabrikantenſohn von Markgröningen, 
hierher gezogen. Er fabrizierte das erſte 
württembergiſche Banknotenpapier ſowie 


Drudpapier für die Bibelanjtalt in Stutt— 
gart und betrieb das Handwerk bis zu ſeinem 
Tode 1871. 

Noch heute iſt das Geſchäft im Beſitz 
dieſer Familie und dient unſerer Induſtrie, 
indem 

Goltlieb Ludwiq Ferber 
die ſchon ſeit 1845 aufgenommene Fabrika— 
tion von Preßſpänen fortführt. Dieſem 
hochbetagten, faſt erblindeten Herrn Kolle— 
gen Ferber verdanken wir beſonders die 
intereſſante Schilderung über die alte 
Papierertracht! 

II. Da die Familie Rivinius wuchs, 
mußte für weitere Exiſtenzen geſorgt werden. 
Goltlieb Ferdinand Rivinius, 
ein Bruder des obigen Adam Friedrich R., 


Bild 26. 


war Kronenwirt zu Hirſau auf Haus 
Nr. 66. 

Er erbaute unterhalb der erſten eine 
zweite neue Papiermühle, als deren Beſitzer 
er noch 1803 in Akten genannt wird. Er 
vertraute den Betrieb der Papiermühle 
ſeinen Söhnen 

1790 Carl Chrislian Rivinius und 

August Ferdinand Rıvinius 
an, welch letzterer aber nach Wildbad ver- 
zog. Dieſe verſpätete Gründung war nicht 
von langer Dauer; nachdem die Papier— 
mühle 
1820 lohenn Ludwig Ferber, 
einem Bruder des Emanuel Ferber in 
Markgröningen, ſpäter 

Karl August Ferber jun., 


T.-Z. 161. 
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gehört hatte, wurde ſie 1844 in eine Spin— 
nerei umgewandelt. 

1803 wollte der Oelmüller Abraham 
Hauſer in Calw auch noch eine Papiermühle 
errichten, konnte aber ſein Vorhaben infolge 
heftigen Proteſts der beiden Papierer 
Adam Friedrich und Gottlieb Ferdinand 
Rivinius von Hirſau nicht ausführen. 


Nr. 54. 
Die Papiermühle bei Wildbad. 

Außerhalb des altbekannten Wildbades 
herrſchte ſchon längſt im romantiſchen Tale 
der Enz gewerbliche Tätigkeit; es waren 
eine Oelmühle, Schleifmühle, Hanfreibe und 
Salmiakhütte da, welchen ſich noch eine ſehr 
verſpätete Papiermühlengründung anſchloß. 
(O.⸗A.⸗Akten Neuenbürg J Nr. 6, 1.) Zur 
Erbauung einer ſolchen faßte 1815 

Carl Christian Rivinius, 

Papierer von Hirſau, den Plan; fie follte 
auf einem leeren Platz an dem Kanal, der 
zuvor die Schleifmühle trieb, erſtehen, 70 
Schuh lang und 40 Schuh breit werden, 
durch Verbreiterung des Waſſergrabens von 
7 auf 10“ und Anlage neuer Stellfalle 
zwei unterſchlächtige Waſſerräder mit 7“ 
Gefälle erhalten. Vorgeſehen waren 2 
Stampftröge mit je 3 Loch, das Loch mit 
12 Stämpfel, 1 Holländerwerk, 2 Bütten, 
2 Waſſerpreſſen, 1 Lumpenſchneider, ferner 
Anlage einer Leimküche und einer Wohnung. 

Das Departement der Finanzen, Sek— 
tion der Krondomänen, genehmigte das 
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Projelft im Namen des Königs am 
18. Auguſt 1815 mit Anweiſung eines 
Lumpenſammelbezirks unter Feſtſetzung fol— 
gender Abgaben: 
1. für abgehenden Heuzehenden auf dem 
zu überbauenden Platze pro Morgen 
zwei Gulden jährliches Surrogatgeld, 
. aus dem neuen Gebäude als Wohn— 
haus eine Nauchbenne zu 12 Kreuzer, 
für die Erlaubnis, dieſe Papiermühle 
zu betreiben, einen jährlichen Canon 
von vier Gulden: 
zu entrichten zum Kae talamt. 
Rivinius hatte außerdem der Weo 
bauloſten ſowie jubetich E Der Waſſes zin 
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(Teilaufnahme aus einer großen Lithographie.) 


an die Forſtkaſſe zu bezahlen und mußte ſich 
verpflichten, an künftigen Anterhaltungs— 
koſten jedesmal O zu tragen und endlich, 
daß er den Wieſenbeſitzern niemals Waſſer 
entziehe, ſelbſt wenn die Papiermühle zu— 
geſtellt werden müßte, ferner das Scheit— 
und Langholzflößen auf der Enz nicht 


beeinträchtige. 
Carl Chriſtian R. ſcheint nur der 


Arrangeur des Anternehmens geweſen zu 


ſein, denn nach pfarramtlichem Ausweis iſt 
ſein Bruder 


August Ferdinand Rivinius 
bereits im Auguſt 1815 als Papiermacher 


nach Wildbad eingewandert, hat alſo den 
Bau geleitet; als wirklicher Beſitzer hatte 
er kein Glück, denn ſchon im November 1819 
wurde ihm die Papiermühle Schulden hal— 
ber verkauft. 

Rivinius verfertigte Schlangenpapier, 
welches in der unteren Ecke den Ortsnamen 
(W.⸗Z. 162) trägt. Nach der amtlichen 
Statiſtik war er 1823 nochmals da (bald 
darauf tauchte er in Gültlingen auf), dann 
ſolgte ihm als Beſitzer 

Lorenz STieß 
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nebenstehender 
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einfache 
aufgefunden wurde. 
Nr. 6, 2): 
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Papiermühle Wildbad. 


Im Jahre 1832 verkaufte Stieß ſeine Pa— 
piermühle an eine badiſche Geſellſchaft, 
beſtehend aus: 


P. Cavallo in Ettlingen, 
Th. Barton in Ettlingen, 


W. ⸗3. 162. 
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Alrich Rindeſchwender in Gaggenau und 
Obergerichtsadvokat Rindeſchwender in 
Raſtatt. 

Durch dieſen Verkauf ward der bislang 
unbedeutenden Papiermühle eine neue ſehr 
ſchöne Zukunft beſchieden, denn die Geſell— 
ſchaft Cavallo & Co. beſchloß die Amwand— 
lung in eine Maſchinenpapierfabrik. 


W. -Z. 163. 
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Am 6. 6. 1832 erfolgte die Genehmigung 
des Stadtrats von Wildbad und am 20. 7. 
1832 die Genehmigung der K. Kreisregie— 
rung zu einem Fabrikneubau am rechten 
Enzufer mit neuem Wehr und Kanal; zur 
Aufſtellung von 2 Waſſerrädern für 8 Hol 
länder und einer engliſchen Papiermaſchine 
für 1000 Kilogramm Produktion in 24 
Stunden mit einem eigenen Rädchen. 

Spätere Firmenänderungen: 

1836 P. Cavallo Doertenbach & Stähle, 
ſpäter P. Cavallo allein, 

1875 Eduard von Hallberger, verſertigte 
Staatsobligationspapier und andere Fein— 
papiere, 

1880 Deutſche Verlagsanſtalt Stuttgart, 
ſeit 1903 Spezialität verſchiedene Druck— 
papiere. 

Der Lage der Fabrik entſprechend wurde 
mit der Zeit die Herſtellung von Lumpen— 
papieren eingeſchränkt und ſchließlich ganz 
eingeſtellt. Die Fabrik liegt mitten im Holz— 
gebiet, weshalb man ausſchließlich auf die 
Herſtellung holzhaltiger Papiere überging. 
Insbeſondere wird ſeit Jahrzehnten Drud- 
papier für Tageszeitungen hergeſtellt. Die 
Fabrik fertigt dazu den Holzſtoff in den 
eigenen Schleifereien. 


Nr. 55 und 56. 
Zwei Papiermühlen in Eßlingen. 
Im Neckarkreis war die Eßlinger Pa— 
piermühle wohl die älteſte und es iſt ſehr 


bedauerlich, daß auch von ihrer Argeſchichte 
nichts Näheres bekannt iſt; ſicher wurden 
in ihr auch Ochſenkopf⸗ und R⸗Papiere ge 
macht, doch kann nicht geſagt werden, welche 
Typen es waren. 

J. Die Eßlinger Papiermühle war eine 
ſtädtiſche Gründung am Neckarkanal, welche 
zwar für 1550 urkundlich nachweisbar iſt, 
vielleicht aber viel weiter zurückliegt. 
Stadt ſuchte ſich ihrer bald zu entledigen 
und fand 

1556 Jörg Dielz (Dietrich!), 
Papiermacher von Reutlingen, welcher 
200 Gulden und 11 Gulden jährlich Boden— 
zins zahlte. 

Aus deſſen Zeit ſtammen häufig vor— 
kommende Adlerwaſſerzeichen, welche in 
einem Bande als Aeberſchrift den vollen 
Ortsnamen tragen (W. -Z. 164); welche 


Die 


W.-Z. 164. 
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Bedeutung aber bei dem gleichzeitig vor— 
kommenden Schlangenpapier (W. -Z. 165) 
die angehängte Klammer im Schild hatte, 
iſt vorerſt unergründet (eine ähnliche Klam— 
mer iſt wohl von einem Klemmſchen Wap— 


W.. 165. 
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pen bekannt, doch iſt bis jetzt ein Papierer 
Klemm in Eßlingen nicht aufgefunden). 
Dietz lieſerte an den Kirchenkaſten 1 Ries 
groß Papier für I fl. 

Nachfolger des Dietz waren 1571 Jakob 
Mickh, Gajtgeber zum ſchwarzen Adler, der 
wohl kaum ſelbſt Papierer war, ſicher aber 

1594 Andreas Mich, 
jein Sohn. In dem Streitakt der Bruder— 
ſchaft iſt ſein Name Endris Möck geſchrie— 
ben, und er wird wegen Verfehlungen gegen 
die Ordnung ausgeſtoßen (welcher Art ſeine 
Verfehlungen waren, iſt nicht gejagt), ſpäter 
jedoch wieder gnädig aufgenommen. 

Aus deſſen Zeit ſtammen Waſſerzeichen 
mit dem Buchſtaben E in zahlreichen Va— 
riationen (W.-Z. 166, 167, 168), denen 
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nach 1600 noch ein großer Doppeladler mit 
E folgte. (Die dem Stadtwappen ſpäter 
als Monogramm in den purpurnen Bruſt— 
ſchild verliehenen Buchſtaben CE wurden 
bei Waſſerzeichen noch nicht vorgefunden.) 

Nachdem die Papiermühle mit der 
Stadt die Drangſale des 30jährigen Krieges 
überſtanden hatte, wurde ſie vergrößert. 
Käufer waren 

1656 Sebastian Größinger, 
1700 NMathäus Späth. 


W.⸗Z. 167. 
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Bis über 1700 hinaus hatte Eßlingen 
harte Zeiten zu beſtehen, indem durch drei— 
malige Franzoſeninvaſion 1688, 1693, 1707 
alle inwohner hart bedrückt wurden. 

Als 

1726 Christoph Rairer 

die Papiermühle übernahm, wurde der 
Kaufpreis auf 2000 fl. hinaufgeſchraubt, 
wozu ein Jobſt Becht 100 fl. ſtiftete, mit der 
Beſtimmung, daß der Papiermühlbeſitzer 
zur Abgabe eines gewiſſen Quantums Pa— 
pier an die Schulkinder (wie in Ravens— 
burg) verpflichtet werde. Von dieſer Abgabe 
konnten ſich 

1794 Michael Herb, Papiermüller, 

und Johann Christoph Herb 
nicht frei machen. 

Langjähriger Beſitzer war ab 

1802 Johann Friedr. Ludwig Kap, 
welcher 1842 die Papiermühle ganz neu 
dreiſtockig erbaute, um ſie 
1843 Georg Wilhelm Karl Ludwig Kah 
zum Geſchenk zu machen. 

Vehufs beſſerer Ausnützung der reichen 
Waſſerkraft wurden 1844 noch drei Ge— 
treidemahlgänge eingerichtet, und als gegen 
1850 die Papiermacherei ſich ſchon nicht 
mehr recht lohnte, kaufte das wertvolle An— 
weſen 1849 Kaufmann Rudolf Brodbek in 
Eßlingen und ſtellte den Betrieb dieſer alt— 
ehrwürdigen Papiermühle ein. Jetzt ſtellt 
die Stuttgarter Bäckermühle an der Met— 
tingerſtraße in den vergrößerten Baulich— 
keiten große Mengen Mehl für die Landes— 
hauptſtadt her. 

II. Eine zweite Eßlinger Papiermühle, 
welche ano 1600 im Vogelſang, unterhalb 
der Pulvermühle, erbaut ward und einem 

Johannes Binder 
gehörte, kam zu keinem Gedeihen und ging 
bald wieder ein. 
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N 7. 
Eine Papiermühle in Berg. 


Dieſelbe galt ſchon für verſchollen. Fünf 
Orte dieſes Namens wollten nichts von 
ihrem Daſein wiſſen. 

Sie befand ſich in Berg bei Stuttgart 
an einem vom Neckar abgeleiteten Werk— 
kanal, war 50 Schuh lang und 49 Schuh 
breit. Ihr Alter iſt unbekannt; vor 1690 war 

Jobst Rödier, Papierer 
(auch Retter geſchrieben) auf derſelben tätig. 
Nach ihm 1723 
Tobias Sdimid, 
welcher nicht lange bleiben konnte. 

Nach einem Akt im K. St. Fil.⸗Arch. 
vom 21. April 1729, beauftragte Herzog 
Eberhard Ludwig den Amtmann zu Berg, 
dem dortigen Pappyrmacher kundzutun, daß 
er wegen Ambau in eine Mahlmühle die 
Papiermühle zu Berg zu räumen habe und 
ſich anderwärts um eine Gelegenheit um— 
ſehen möge! 


Nr. 58 und 59. 
Zwei Papiermühlen zu Enzberg. 


J. (Akt. im K. St. Fil.⸗Arch.) Die erſte 
Enzberger Papiermühle erbaute am Enzfluß 
ca. 1699 Golfried Funk, 
von dem der Schultheiß einmal berichtet, 
er ſei ein ſolch „hailloſer Mann, daß er nicht 
einmal einen Bogen Schreibpapier zuweg 
bringe und weiter nichts als Makulatur und 
Packpapier machen kann“. (Das war anläß— 
lich einer Befürwortung zur Erbauung der 

zweiten Papiermühle.) 

Die jährliche Abgabe dieſer Papier— 
mühle betrug 5 Gulden. 

Gottfried Funk ſtarb 1739, 82 Jahre alt; 
Nachfolger wurde ſein Sohn 

Jakob Friedrich Funk, 

welcher ſich 1726 mit Anna Barbara Rivi— 
nius von der zweiten Papiermühle verhei— 
ratet hatte. 5 

Die Papiermühle blieb ſtets ein kleines 
Werk, denn nach der amtlichen Statiſtik von 
1823 verfertigte 

Jakob Bickel 

auch nur 650 Ries Fließpapier im Jahr. 

Die letzten Beſitzer waren die Gebrüder 
Sprinzing, 1 En ee um ſich 
in Oberſcheffach anſäſſig zu machen. 5 

II. 152 Gt Fil.⸗Arch. Mühl⸗Faſs. 54, 
Lade 222.) Bei ihrem Beſuch anno 1707 
brannten die Franzoſen die Riviniusſche 
Mahlmühle zu Enzberg nieder; der Beſitzer 


baute ſie neu auf und vermauerte über deren 
Eingang als Denkſtein das Müllerwappen, 
ein von zwei Löwen gehaltenes Mühlrad. 
Zehn Jahre ſpäter faßte er, 
Johann Gregorio Rivinio, 

den Plan, neben ſeiner Mahlmühle noch 
eine Pulver- und eine Papiermühle zu er— 
richten. Die „widerſpenſtigen TCommunvor— 
ſtehern“ weigerten ſich jedoch beharrlich, den 
gewünſchten Platz auf dem Allmand zwi— 
ſchen Enz und Mühlgraben tauſchweiſe oder 
gegen Bezahlung abzutreten. 

Nach mehrjährigen erfolgloſen Be— 
mühungen hierwegen ſowie nach Aufgabe 
des Projekts einer Pulvermühle bewilligte 
ihm (Bericht des Amtmanns von Maul— 
bronn und Kellers zu Enzberg vom 30. 5. 
1719) Herzog Eberhard Ludwig gnädigſt, 
eine Papier- und eine Sägmühl „auf feinem 
eigenen Grund zu erbauen gegen jährliche 
Erlegung von 8 Gulden für die Collectation 
und 10 Gulden pro canonem anno“. 

Als Nivinius 1720 den Neubau der 
Papiermühle aufgeführt, dazu noch „40 
forchene Stämme aus dem Forſt gratis“ 
erhalten hatte, wurde neuerdings ein ewiger 
jährlicher Zins von 28 Gulden aus Papier— 
und Sägmühl zuſammen feſtgeſetzt. 

Johann Gregorius Nivinius war ohne 
Zweifel ein wohlhabender und deshalb 
unternehmender Mann, deſſen Abſtammung 
und Vaterland vorerſt leider nicht bekannt 
ſind; als Stammvater zahlreicher württem— 
bergiſcher Papiermacher ſtarb er 1728, 70 
Jahre alt. 

Weil er nicht vom Handwerk war, führ— 
ten Söhne und Enkel die Papiermühle bis 
gegen 1800 fort, um welche Zeit ſie 
5 Johann Christian Röder, 

* 1784 Heilbronn, X 1808 Witwe Scheuf— 
felen, T 1832, 

erwarb, welcher ſpäter wieder nach Heil: 

bronn zog. 

Nach Röder war dieſe Papiermühle 
lange Zeit im Beſitze einer Papiererfamilie 
Weiß. Vor 

1823 Christian Weiß sen. 
1836 wegen Minderjährigkeit des Sohnes 
Verwaltung durch Carl Konradt, verheiratet 
mit Witwe Weiß. 

1843 Chrislian Weiß jun. 

Während 1823 jährlich 2000 Ries 
Schreib-, Makulatur- und Fließpapier ge— 
macht wurden, verwandelte Weiß die alte 
Papiermühle (Jahr unbekannt) in eine 
Maſchinenpapierfabrik. 
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Weitere Firmenänderungen lauteten: 
1851 Chr. Weiß & Albert Daur, 
1872 Chr. Weiß & Co., 

1909 Ad. Weiß & Otto Daur. 

1910 wurde auch die Papierfabrik ge— 
ſchloſſen und das Anweſen von Wolf Söhne 
in Antertürkheim zum Betrieb einer Leder— 
fabrik erworben. 


Nr. 60. 

Die Papiermühle bei Enzweihingen. 

Bei dem zwiſchen Enz und Strudelbach 
gelegenen Enzweihingen erbaute die Pa— 
piermühle am Strudelbach zwiſchen 

1797 bis 1800 Johann Jakob Barth, 
* 1770, 17. 4. Niefern, X 1795, 18. 3. Eli⸗ 
ſab. Barbara Lindemann, 1 1839, 22. 1. 


W. -Z. 169. 
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Barth war ein Müllerſohn und iſt nicht 
näher bekannt, ob er das Papiermachen 
gelernt hatte; er wurde Bürger und Ge— 
richtsverwandter von Enzweihingen und 
wir verdanken ihm das Staatswappen, 
W.⸗Z. 169, welches wir feiner originellen 
Darſtellung wegen wiedergeben. 

Von ſeinen zwei Söhnen hat ſich der 
ältere Philipp Jakob 1818 nach Oberſchef— 


fach verheiratet, iſt aber ſchon mit 37 Jahren 
geſtorben. 

Nachfolger auf der Papiermühle wurde 

1839 Tobias Barth, 

* 1810, 4. 3., dreimal verh., ＋ 1871, 13. 5., 
welcher infolge ſchlechter Geſchäfte verkaufte; 
als 1851 Ch. Weiß von Enzberg die Pa— 
piermühle übernommen hatte, war ſolcher 
auf Vergrößerungen bedacht, richtete 
Dampfbetrieb ein, ſtellte 1865 eine Papier— 
maſchine auf und lieferte, wie die D.-U.- 
Beſchr. von Vaihingen angibt, ein großes 
Quantum Druckpapier nach Stuttgart. 

Die Fabrik, welche nach einem Brande 
1870 wieder aufgebaut wurde, wurde mit 
der Firma Ch. Weiß & Co. in Enzberg 
vereinigt. 

Die Fabrik iſt im Jahre 1911 in den 
Beſitz der Firma Auguſt Krempel 
Soehne, Papier- und Pappengroßhand— 
lung in Stuttgart, übergegangen und zu 
einer Pappenfabrik umgebaut worden. 
Neben Buchbinderpappen werden ſeit eini— 
gen Jahren auch Feinpappen und Preß— 
ſpan hergeſtellt. 


Nr. 61. 
Die Papiermühle bei Markgröningen. 


Gleich der vorigen ſehr verſpätet erfolgte 
20 Minuten nördlich vom Ort am Platz 
einer alten Oelmühle an der Glems die 
Gründung dieſer Papiermühle einige Jahre 
nach 1800 durch 
Thomas Emanuel Färber, Papiermüller, 
deſſen Sohn 1837 nach Hirſau heiratete, 
während 1847 

Wilhelm Färber 
das Geſchäft übernahm. 

Etwa 1870 wurde die Papiermühle in 
eine Pappenfabrik umgewandelt, deren Be— 
ſitzer waren: 1881 Daniel Schreiweis, des 
vorigen Schwiegerſohn, 1891 Hopf, ſeit 
1900 David Friederich. 


Nr. 62. 
Die Heilbronner Papiermühle. 


Die Heilbronner Papiermühle war eine 
ſtädtiſche Gründung; nach Dr. F. Dürrs 
Chronik beſtand ſchon 1570 die Abſicht des 
Rats, eine Papiermühle zu errichten, doch 
führten Verhandlungen mit dem. Papierer 
Hans Klein in Reutlingen zu keinem Re— 
ſultat. 8 
Erſt im Jahre 1604 baute die Stadt vor 
dem Sülmertor eine Papiermühle neu auf 
und übergab mit Beſtandbrief vom 24. Juli 
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1604 Balihasar Steiglin, 
Papierer aus Frankfurt, den 80 Schuh 
langen und 50 Schuh breiten Bau nebſt 
1½ Morgen dazugehörigen Wieſen gegen 
Abgabe von jährlich 120 Gulden und 12 
Ries Papier. 

Nach Ablauf ſeines 16jährigen Vertrags 
übernahm 

1620 Nichael Steiglin, 
der jüngere, die Papiermühle, machte aber 
ſchlechtes Papier, ſchlechte Geſchäfte und 
kam herunter. Aus ſeiner Zeit ſtammen die 
W.⸗Z. 170 und 171. Nach feinem Tode 
übernahm 


1627 Nicolaus Ernst 
W. -Z. 170. 
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die Papiermühle gegen 120 Gulden, wäh— 
8 Abgabe in Papier auf 10 Ries 
groß, 10 Ries klein und 10 Ries Makula⸗ 
tur erhöht wurde. Wegen Ablebens ſeiner 
Frau verlor dieſer den Kredit ſeitens des 
Schwiegervaters und mußte den Beſtand 
ufgeben. i 

a hn folgte ſchon nach zwei Jahren 

1629 Matthäus Wörnek, 


gelernter Pepierer und Bürger von Heil 
bronn, der noch 1635 genannt wird; dann 
hören die Akten und auch der Betrieb der 
Papiermühle auf, die jedenfalls im 30jähri⸗ 
gen Krieg demoliert worden. 

Das Ratsprotokoll vom 17. Auguſt 
1646 meldet: Herr Obriſt Caſpar wolle, daß 
die Papiermühl abgebrochen werde, doch 
bittet der Nat, es noch nicht zu tun, weil's 
der Notfall noch nicht erfordere; an anderer 
Stelle iſt vermerkt: „Papiermühl abge— 
brochen“. 

Mehr denn 70 Jahre war dann Heil— 
bronn ohne Papiermühle. 

Behufs Wiedererrichtung einer neuen 
Papiermühle machte 

1708 Severin Mieser, 
Papiermacher von Biberach, der Stadt den 
Vorſchlag, wenn fie ſolche vornehme, wolle 
er Pächter werden. Die Stadt zeigte ſich 
aber hiezu nicht bereit und Mieſer ſcheint 
das Anternehmen auf ſeine eigenen Koſten 
zur Ausführung gebracht zu haben. 

Er baute auf der kleinen Bleichinſel eine 
Papiermühle an Stelle einer dem Bürger— 
meiſter Johann David Feyerabend gehöri— 
gen Oelmühle hinter der Sülmermühle 
(Mahlmühle) am Neckar, nordweſtlich gleich 
vor der Stadt. Mit Vertrag vom 15. Sep- 
tember 1708 wurde ihm weiter nötiger Platz 
von der Allmand überlaſſen (da die Oel— 
mühle zu klein war) gegen jährlich 4 fl. 
Bodenzins, der 1713 auf 10 fl. erhöht 
wurde, wahrſcheinlich wegen nochmaliger 
Vergrößerung. 

Die Stadt zeigte ſich entgegenkommend, 
indem fie Mieſer laut Ratsprotokoll vom 
5. Januar 1709 den Holzzoll und auf zwei 
Jahre die „burgerlichen onera“ nachließ; 
intereſſant iſt die weitere wertvolle Geneh— 
migung „eines offenen Ladens in 
und außer der Stadt zum Abſtoß 
ſeines Papiers“. 

Von Mieſer kaufte 

1714 Matthias Decker |, 
* 1682 in Baden, X 1712 Sabina Kecheler, 
＋ 1749, 6. 9., 

früherem Beſtänder in Geislingen (ſiehe 
dort), nun Bürger und Papierer von Heil- 
bronn. Der war ein großer Weiberfreund 
und hatte nach Sabina noch vier Frauen. 
Zu ſeiner Zeit, 1736, wurde die Papier— 
mühle auf 2500 fl. geſchätzt. Noch zu Va— 
ters Lebzeiten kam der Sohn 

Matthias Decker II, 

* 1713, 4. 7. Geislingen, 7 1768, 22. 12., 
vorher Beſitzer der Geislinger Papiermüble, 
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bergezogen, wurde ſpäter Beſitzer, verun— 
glückte aber im Rad der Papiermühle. 
Auf Decker folgten zwei Papiermacher 
aus ſehr alten, weit verbreiteten Papierer— 
familien, nämlich zuerſt Deckers Tochter— 


mann 
Daniel Röder, 
1740 Oberſcheffach, * 1764, 3. 8. Kath. 
Sabina Decker, T 1794, 

ein Sohn des Papiermüllers Röder in 
Giengen und Bürger von Heilbronn, 
welcher die Papiermühle 1787 durch Einbau 
eines dritten Rades vergrößerte. Dann 
Noders Tochtermann 

Johann Valenlin Ebbecke, 

1755 in Clarenthal, X 1795 Johanna 

Sophia Nöder, 7 1822, 3. 7., 

welcher als Papierfabrikant tituliert iſt. 


1806 den Papiermühlbeſitzer Johann Chri— 
ſtian Röder in Enzberg (ſiehe dort) heira— 
tete, war ſeinen Beruf zur Papiermacherei 
beſtimmend. Noch nicht 14 Jahre alt, trat 
er bei ſeinem Stiefvater in die Lehre und 
wegen Kränklichkeit des letzteren leitete er 
bereits im 15. Jahre ſeines Lebens den 
ganzen Papiermühlenbetrieb! Mit 18 Jah— 
ren, nach Röders Tod, trat er bei Ebbecke in 
Heilbronn behufs weiterer Ausbildung ein. 

Schaeuffelen betrieb die Papiermühle 
zunächſt mit 3 Holländern und 2 Bütten 
weiter, begnügte ſich aber nicht mit Herſtel— 
lung gewöhnlicher Sorten, ſondern wandte 
alsbald ſeine Aufmerkſamkeit „feineren 
Papieren“ zu, die er mit Anwendung der 
chemiſchen Lumpenbleiche in bald unüber— 
troffener Schönheit fabrizierte. 


* P 


Die Heilbronner Papiermühle anno 1798. 


Nach Ebbeckes Tod kaufte der ſchon ſeit 
1818 im Geſchäft als Buchhalter und Ge— 
ſchäftsführer tätig geweſene 

Gustav Schaeuffelen 


die Papiermühle um 23000 Gulden und 
verlieh ihr am 1. März 1823 die neue Firma 
„Papierfabrik Guſt. Schaeuffelen“, welcher 
infolge der Intelligenz und großen Schaf— 
fensfreudigkeit ihres Beſitzers eine glän— 
zende Zukunft beſchieden war. 


Guſtav Schaeuffelen, geboren am 21. Juli 
1798, war der Sohn des Herzoglich Würt— 
tembergiſchen Kellerei- und Kaſtenverwal— 
ters Johannes Schaeuffelen in Heilbronn; 
der Amſtand, daß er ſchon im ſechſten 
Jahre den Vater verlor und ſeine Mutter, 
geb. Eliſabetha Bernhardine Koch, anno 


Durch Ankauf mehrerer Nachbaranweſen 
auf der großen Bleichinſel, durch Einfüh— 
rung des Maſchinenbetriebes 1824, worüber 
in dem letzten Abſchnitt dieſes Werks „die 


neue Zeit“ ausführlich berichtet wird, ſchuf 


er eine vortreffliche Baſis zu ſpäteren Ver— 
größerungen. Schaeuffelens zwei, anno 
1821 mit Johanna Chriſtine Lang und anno 
1842 mit Auguſte Luiſe Seyffer geſchloſſenen 
Ehen entſproſſen 12 Kinder, und da nach 
ſeinem am 17. 4. 1848 erfolgten Ableben 
ſtets ebenſo intelligente, rührige Stamm— 
halter in ſeine Fußſtapfen traten, verblieb 
das ſtets vergrößerte Etabliſſement im Be— 
ſitz der Familie.“ 

» Auszug aus der Jubiläums Schrift der Guſt. 
Schaeuffelenſchen Papierfabrik, Heilbronn a. N. 
1823-1898. : 
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Die aus der Papiermühle hervor— 
gegangene Guſtav Schaeuffelenſche 
Papierfabrik beſitzt heute 7 Papier— 
maſchinen, nämlich 5 in der Hauptfabrik 
Heilbronn und 2 in der Zweigfabrik Pful— 
lingen (Werk: Gebr. Laiblin). 

Anfang 1923 konnte die Firma ihr 
100jäbriges Beſtehen feiern. 

Aus der Zeit des Ebbecke ſtammt Bild 28 
der Heilbronner Papiermühle, deren ein— 
zelne Teile im Lauf der Jahrzehnte den 
großen modernen Fabrikgebäuden weichen 
mußten; nur ein altes Bollwerk, der von 
den Einwohnern Heilbronns getaufte 
Schaeuffelenturm, iſt noch erhalten. 


Ne. 63. 
Die Roigheimer Papiermühle. 


er Bei dem in der Einbuchtung zweier 
Hügel anmutig gelegenen Noigheim be— 


Bild 29. 


fanden ſich ſeit älteſten Zeiten ein Schwefel— 
bad und zwei Mahlmühlen, welche auf einer 
alten Zeichnung, Bild 29, im Vordergrund 
ſichtbar ſind. 


(K. St. Filial⸗Arch.) Es faßte im 
Jahre 
1668 lobst Röder, Papierer 
von Ochſenſpach, ein Tochtermann des 


Ernſpacher Papierers Knödel, den Ent- 
ſchluß, hier am nördlichſten Punkt des 
Gebiets dieſer Geſchichte, ſiehe Papier- 
mühlenplan Bild 8, eine Papiermühle zu 
bauen und kaufte zu dieſem Zweck die obere 
der beiden Mühlen. Sein vom Vogt 
unterſtütztes Vorhaben fand Herzog Eber— 
hards III. Beifall, welcher ihm 200 Gulden 
Baugeld genehmigte. 


Er ſollte zu Pfingſten 1668 die neue 
Papiermühle in Gang bringen und außer 
den Abgaben jährlich 5 Ries ſchön groß 
Schreibpapier, 5 Ries ſchön klein Schreib— 
papier, 2½ Ries Makulatur und ½ Zent⸗ 
ner Pappen an die Kellerei Möckmühl 
abliefern; die Kanzlei ſollte weiter nötiges 
Papier von ihm beziehen, aber den Ballen 
um 2 fl. unter dem ſonſtigen Verkaufspreis 
erhalten. 

Röder verfertigte Schlangen- und Hirſch— 
papier und hatte den Waſſerzeichen „auf 
Herzoglichen Befehl“ feine Buchſtaben IR 
beizuſetzen. 

1679 beklagt ſich Röder, daß er durch 
Einquartierung in Lebensgefahr gekommen 
und kaiſerliche Soldaten ihm 100 fl. Scha— 
den zugefügt hätten, und 1681 beſchwert er 
ſich darüber, daß hohe Akziſe ihm die Liefe— 
rung von Papier nach Mannheim, Heidel— 
berg und Frankfurt ſehr erſchwere. 


Noigheimer Papiermühle. 


Aus dieſer Zeit ſtammt ein Waſſer— 
zeichen origineller heraldiſcher Kombination: 
Dem alten Staatswappen iſt der Ravens— 
burger Doppelturm überhöht, für den Orts— 
namen noch ein N eingeſetzt und begleitet 
von Röders Initialen (W. -Z. 172); das 
war alſo „Herzoglich württembergiſch Roig— 
heim — ravensburger — papier“, wiederum 
eine Rarität für den Waſſerzeichenſammler 
und ein Beweis für die Bosheit mancher 
unſerer alten Meiſter! 

Schon nach fünfzehn Jahren, anno 
1683, wurde die Papiermühle zweiſtöckig 
und größer neu gebaut; nach nur zehn 
Jahren wurde dieſer Neubau aber ſchon 
wieder das Opfer eines Naturereigniſſes, 
indem die Papiermühle anno 1693 von 
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einem Wirbelſturm zerſtört wurde. Es 
war ſeit 

1690 lobst Hans Midhael Rödter, 
der Sohn des Gründers, aufgezogen, 
welchem infolge dieſes Anglücks auf drei 
Jahre Befreiung von allen Gülten zuge— 
ſtanden wurde; hingegen wurde ihm nicht 
genehmigt, einen zweiten Mahlgang, den 
ſein Vater einſt im Betrieb hatte, wieder in 
Gang zu ſetzen. 

Bei Gründung der Roigheimer Papier— 
mühle geriet der Graf von Hohenlohe in 
heftigen Zorn, weil er für ſeine nahe ge— 
legene (ſiehe Plan) Ernsbacher Papier— 
mühle ein kaiſerliches Privilegium beſaß, 
daß auf 10 Meilen im Amkreis keine andere 
Papiermühle errichtet werden dürfe, und 
verfolgte den Jobſt Nödter jahrelang in 
ungnädigſter Weiſe. Wohl mit Rückſicht 
darauf war dem Rödter aufs ſtrengſte ver— 
boten, im hohenloheſchen Gebiet Lumpen 
zu ſammeln. Statt deſſen aber kamen 
Ernsbacher Lumpenſammler fortgeſetzt in 
die der Roigheimer Papiermühle zugewie— 


W. ⸗3. 172. 


1685. 


ſenen Aemter Möckmühl, Neuenſtadt und 
Weinsberg. 

Die Rödter machten auch Elefanten— 
papier bis zu 40 Pfund Gewicht pro Nies, 
doch war man mit ihrem Papier in der 
Herzoglichen Kanzlei nicht zufrieden; ferner 
hielt der Vogt von Möckmühl 1707 dem 
Nödter vor, daß andere Papierer das 
Buch mit 25 Bogen Papier 
liefern. 

Rödter entſchuldigte ſich damit, daß er 
von den armen Odenwaldbauern eine ſehr 
ſchlechte Lumpenſorte bekäme, ferner daß 
die naheliegenden Schwefelquellen ihm das 
Betriebswaſſer der Seckach verderben, und 
was die 25 Bogen pro Ries anbelange, ſo 
ſei dies eine erſt in Mainz, Sachſen, 
Brandenburg und Holſtein eingeführte 
Neuerung. 


Das Jahr 1733 brachte dem Werk neues 
großes Anheil, ſtets waren es die Ele— 
mente: Eine große Aeberſchwemmung, bei 
welcher der Papierer ſelbſt in Gefahr geriet, 
verurſachte ihm durch Wehrbruch einen 
Schaden von 500 fl. und zur Reſtaurierung 
erhielt er nur „ſechs abgeſtandene klapper— 
dürre geringe Eichlein“. 

Nach J. H. M. Rödters Tod wurde 

1741 Paulus Hauser, 
ein Tochtermann Nödters, Beſitzer; die 
Aebernahmeſumme betrug 3000 fl. nebſt 
150 fl. Handlohn an die Vogtei. Nach 
nahezu 30jährigem Wirken verkaufte Häuſer 
die Papiermühle anno 
1770 an Gabriel Schmidiberger 
um 6000 fl. und 2 Karolin, welchem 
1792 lohann Daniel Sdimidiberqer und 
1826 Wilhelm Friedr.dı Schmidiberger, 
* 1803, 8. 9., X 1826 Doroth. Marg. 
Heller, f 1833, 3. 8. 
beide Papierfabrikanten tituliert, als Be— 
ſitzer nachfolgten. 
Nachdem 24 Jahre, und zwar ſeit 
1834, lohann Peter Frey 
(auch ein alter Papierername), der Schmidt— 
bergers Witwe geheiratet hatte, Beſitzer 
war, folgte ein dritter, nämlich 
1858 Georg Friedridi 
Wilhelm Schmidiberger, 
welcher immer noch Büttenpapier machte. 

Erſt ſeit Aebernahme durch die Familie 
Authenrieth im Jahre 1872 hat der Bütten— 
betrieb aufgehört; aus der alten Papier— 
mühle wurde eine Pappenfabrik, welche 
ſeitdem fortgeſetzt bedeutend vergrößert 
wurde und als Spezialität ſogenannte 
Preßſpäne herſtellt. Heutige Firma: 
Preßſpahn- und Carton-Fabrik Roigheim 

Chr. Authenrieth. 


Nr. 64. 
Die Papiermühle der Neichsſtadt 
Giengen a. d. Br. 


Im Jagſtkreis war die Papiermühle der 
Reichsſtadt Giengen die älteſte; ſie lag im 
Weiler Gerſchweiler ſüdlich von der Stadt 
und wurde von der Brenz getrieben. Ihre 
Gründung erfolgte wohl ſchon anfangs des 
16. Jahrhunderts; es führen uns, wie ſo 
oft, auch hier alte Waſſerzeichen in die 
Geſchichte einer Papiermühle ein, wo 
andere Forſchungen verſagen. 

Papiere mit dem ſpringenden Einhorn, 
W.⸗3. 173, aus den Jahren 1523 bis 1541, 
welche Archive der bayeriſchen Donauſtädte 
Lauingen und Dillingen, auch ſolche von 
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Mittelfranken bergen, ſind aus dem benach— 
barten Giengen angeliefert worden; beſon— 
ders das Einhorn im Schildchen, W. -Z. 174, 
aus den Jahren 1551—59 ſtammend, be— 
ſeitigt wohl jeden Zweifel, daß es das 


W. -Z. 173. 
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1525 - 41. 


W. ⸗. 174. 


1551-59. 


Stadtwappen von Giengen — in Blau ein 
aufgerichtetes goldenes Einhorn — dar— 
ſtellt; 15671613 erſcheint es häufiger, 
auch größer und heraldiſch ſchöner ausge— 
führt als W.⸗Z. 175. 


W.⸗Z. 175. 


1615. 
Ein Papierer aus der alten Zeit dieſer 


apiermühle iſt lediglich durch ſeine Anter⸗ 
ſchrſſt bei el 1594 ſtattgefundenen Pas 
piererkonvent zu Kaufbeuren bekannt ge— 
worden: 
Hans Steiner. 
Bald nach ihm war ein Papierer 
Martin Poizenhart 


bier tätig, deſſen Tochter Maria anno 1603 
den Papierer Emanuel Zöſchling zu 
Lauingen heiratete. 
Aus den Jahren 1604, 1643, 1657 liegen 
Einhornwaſſerzeichen mit den Buchſtaben 
H 


noch nicht entdeckt iſt. 
Das iſt ein leider zu ſpärliches Material 
aus einem Zeitraum von mehr als bundert 


W. -Z. 176. 


1645. 


W. -Z. 177. 


1657. 


Jahren. Nach der Schlacht bei Nördlingen 
1634 wurde Giengen innerhalb 24 Stunden 
bis auf vier kleine Häuſer niedergebrannt, 
wobei das Stadtarchiv und mit ihm die 
Geſchichte dieſer Papiermühle zugrunde 
ging. 

Aber auch über die neuere Zeit waren 
nur folgende pfarramtlichen Auszüge zu 
erhalten. Nach dem 30 jährigen Krieg ſind 
eingetragen: 

3 Hans Siamund Hommel, 

* 1651, 17. 8., Memmingen, X 1675, 7. 2., 
1683, 22. 5., + 1720, 1. 1., 
Hans Leonhard Hommel, 

* 1689, 20. 2., X 1720, 23. 7., 7 1754, 6. 11. 

Hans Sigmund Hommel führte hübſche 
Doppelwaſſerzeichen, von welchen eines mit 


OR 


Nr. 178 dargejtellt ijt, während bei einem 
anderen Adler und Einhorn nebeneinander 
ſtehen. 

Auch darüber, ob die Papiermühle anno 
1634, dann 1704, als Giengen vom fran— 
zöſiſchen General Blainville eingenommen 
wurde, mitzuleiden hatte, liegen keine Be— 
richte vor; obenerwähntes Waſſerzeichen 
von 1643 iſt vielleicht ein ſtummer Zeuge 
damaligen Betriebes. 

Kurze Zeit, 1740-45 etwa (ob neben 
einem Hommel oder allein, iſt nicht bekannt), 
war auch der Johann Georg Röder hier 
tätig, welcher ſpäter nach Oberſcheffach 
verzog. 

W. -Z. 178. 


Der Papiererfamilie Hommel folgten 
Papierer Herb; das ſind zwei alte, von der 
Memminger Papiermühle her bekannte 
Papierernamen! 

lohann Karl Herb, 
* 1760, 5. 3., Sohn des Arban Herb in 
Memmingen, 7 1824, 30. 7., 
von welchem ſicher das W.-Z. 179 mit 
Hirſchſtangen und Einhorn ſtammt, bei 
dem das C für Carl zu leſen ſein dürfte. 
Urban Karl Herb, Papierfabriken, 
1801, Sohn des Joh. Chriſt. Herb in 
Eßlingen, ＋ 1866, 27. 2. 

Des letzteren einziger Sohn wanderte 

nach Amerika aus. | 

Hommel und Herb wie auch ihre Vor— 
gänger müſſen gut beſchäftigt geweſen ſein, 
und weil ihr Papier ſo ſchön war, haben 
viele Bayern das Einhorn nachgemacht! 

1844 erwarb Chriſtian Völter von 
Heidenheim die Papiermühle behufs Ver— 


W. -Z. 179. 


größerung ſeiner Fabrik und betrieb mit 
der neuen Waſſerkraft vier Holländer und 
eine Papiermaſchine; dieſe Fabrik beſtand 
nicht ſo lange wie die altrenommierte Pa— 
piermühle; Völter verkaufte ſie 1876 an 
den Filzwarenfabrikanten Hähnle. 


Nr. 65. ß 
Die Heidenheimer Papiermühle. 


W.. 180. 


1550 aus Lauingen. 


Der Stadt Wapp’n iſt ein heydenkopf, 
Mit einer Rapp’, d'ran hangend Zopf, 
Zeigt, daß vor vielen Jahren gemein 
heydenvölker hier geweſen fein. 

J. Hornung. 


Die Heidenheimer Papiermühle iſt 
vermutlich ebenſo oder nahezu ſo alt wie die 
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Giengener; auch für fie muß das älteſte 
W.⸗Z. 180 eines Heidenkopfes als 
Leitſtern dienen, ſein Vorkommen ſcheint 
jedoch noch weiter zurückzureichen als das 
beigedrudte zuverläſſige Jahr 1539. 

Nicht zu verwechſeln iſt dieſes 
charakteriſtiſche — gemäß obigem Vers — 
eine Zipfelkappe zeigende Zeichen mit einer 
ſeit 1540 vorkommenden Narrenkappe mit 
Schellen! 

Die Reichsſtadt Nördlingen bezog be— 
reits 1542 aus Heidenheim Papier und erſt 
noch ſpäter werden uns durch Lieferungen 
an den Evangeliſchen Kirchenkaſten zwei 
Heidenheimer Papierer bekannt: 

1555 Hans Stamer, 
1561-70 Bartolomäus Burger. 


Burgers Witwe lebte noch etwa 1600; 
ein Sohn Hans Burger war 1601 Papierer 
in Arach. 

Deren Nachfolger wurden Glieder der 
weitverzweigten Papiererfamilie Rau; lei— 
der fehlt deren Antrittsdatum.“ 

Es zahlt den Hellerzins 

vor 1600 Lienhard Rau, 
zog nach Arach, während 
1601 Paul Metzger, 
Bürgermeiſter, als Papiermühlenbeſitzer ge— 
nannt iſt. 

Eine originelle hiſtoriſche Beſchreibung 
der Heidenheimer Papiermühle aus dem 
Jahr 1618 verdanken wir Hornungs Reim— 
Chronik:“ 

„Die Brenz hinab unter der Bruck 

„Steht Papiermühl’ auch gut zum Druck; 
„Das beſte Schlangen- und hirſchpapier 
„Wird bie’ gemacht in der Revier, 
„Liegt nah’ gelegen an der Stadt, 

„Auch ein“ Schlaguhr und Brunnen hat 

„In der Stuben gleich ob der Tür 

„Guckt ein Mannskopf und Bart herfür, 
„Wann’s auf der Mühl’ ſchlägt, gähnt er auf, 
„Das if ein Wahrzeichen, merk’ drauf. 

Nicht lange mehr follte dies Wahr— 
zeichen den Papierern die Stunde ſchlagen 
— der 30jährige Krieg vernichtete es! 1634 
kamen die Sieger der Schlacht von Nörd⸗ 
lingen, Schloß Hellenſtein mit der Stadt 
wurde von Spaniern beſetzt und ausge⸗ 
plündert (13. 9.), die äußeren Teile der 
Stadt, darunter der Ziegelſtadel und die 


„GVergl. K. K. Meck. Die Induſtrie- und 
Oberamtsſladt Heidenheim. een 5 5 

» Beſchreibung der württ. Stadt un err - 
ſchaft ee uff. von Joh. Hornung, Doktor 
der freien Künſte und Arzney daſelbſt. Gedruckt 
in Lauingen 1618. 


Papiermühle, wurden nieder: 
gebrannt, der Stadtbach abgeleitet, die 
kunſtreiche Brunnenleitung zerſtört uſw., 
und um das Elend vollzumachen, wüteten 
Peſt und Hungersnot, ſo daß noch ein 
Drittel der früheren Bevölkerung übrig— 
blieb. 

Die Familie Metzger verblieb wohl im 
Beſitz der Brandſtätte, hatte aber nicht den 
Mut und wohl auch nicht mehr die Mittel, 
die Papiermühle neu aufzubauen; ſolches 
wurde erſt ſpäter möglich, und wir verdanken 
einem Akt im K. Fil.⸗Arch. den Bericht 
über die erſt nach etwa 60 Jahren wiederum 
durch einen Nau erfolgte Neugründung. 
Es erhielt am 3. März 

1697 Mathäus Rau, 
Burger und des Gerichts zu Heidenheim, 


W.. 182. 


W. ⸗. 181. 
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auch Ochſenwirt, die landesherrliche Ge⸗ 
nehmigung, eine neue Papiermühle, ſoge⸗ 
nanntes doppeltes Werk, mit drei oder mehr 
Stampfloch, ſowie einer Oelmühle auf ſeine 
Koſten zu erbauen; doch wurden ihm zum 
Bau freie Frondienſte, dann jährlich zwei 
Fuder Kohlen vom Heidenheimer Schmelz— 
ofen zugeſagt, als auch das wichtige Ha- 
dernſammelpatent für 

„die ganze Herrſchaft Heidenheim, die 

„prenzthaliſchen Clöſter und deren Amts- 

„flecken, Statt und Aemter Göppin- 

„gen, Heubach, Schorndorf, Lorch, 

„Adelberg, Winnenden, Murrhardt und 
„Blaubeuren erteilt. 

Die Papiermühle ſolle aller Laſten frei, 
jedoch Eigentum des Staats (wohl aufzu— 
faſſen — dem Staat untertan) und Erbgut 
der Familie Rau fein. Als einzige Abgabe 
wurden Rau jährlich 50 Nies ſchön weiß 
groß Merzenpapier (?) an die fürſtliche 
Kanzlei auferlegt. 
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Matthäus Rau war ein wohlhabender 
und unternehmender Mann, welcher 1711 
ein neues Wohnhaus und 1712 auf der 
„Papierinſel“ eine neue Garnſiederei (trotz— 
dem ſchon eine ſolche am Platze beſtand) 
erbaute und die Papiermühle natürlich 
nicht perſönlich betrieb. 

Als gelernter Papierer jedoch übernahm 


ſein Sohn 
Christoph Rau, 
＋ 1746, 
anno 1726 die Papiermühle. 

Laut Bericht des K. Kameralamtes 
(K. III. 9. 64) ſcheint die Abgabe inzwiſchen 
auf 25 Nies Papier herabgeſetzt worden 
zu ſein. Chriſtophs Witwe verkaufte 1747 
die Papiermühle an einen Sohn des Pa— 
pierers Nau zu Arach, 

Christoph Rau, 
e 200 4 2. alathte 
1749 Maria Dor. Schwarz, 1 1813, 25.1. 

Vor Schluß des Jahrhunderts, 1796, 
erlebte die Papiermühle mit der Stadt 


Heidenheim eine Plünderung durch die 
Franzoſen. 

Als fünfter und letzter Rau wurde 
Beſitzer 


1813 Christian Friedrich Rau, 
* 1751, 19. 1., & 1784 Henriette Maria 
Fahrion, 1830, 13. 6. 

C. F. Rau hat als Teilhaber und Mit— 

arbeiter den Papierer 
Heinridi Völter I 

aufgenommen; ihr Papier trägt als Waſſer— 
zeichen z. B. 1816 die Buchſtaben Rund V. 
Heinrich Völter war ein Lehrersſohn von 
Heidenheim und heiratete eine Tochter des 


Rau; er wurde der Vater des nachmaligen 


Papierfabrikanten Chriſtian Völter und 
des Erfinders Heinrich Völter II, dem im 
Abſchnitt „Neue Zeit“ eine beſondere Er— 
innerung gewidmet iſt. 

In der Nacht vom 30. zum 31. Oktober 
1821 brannte die Papiermühle ab; 1822 
wurde ſie mit behauenen Steinen von dem 
etwas ſchadhaften oberen Teil des Schloſ— 
ſes mit ſeinem hohen Turm, dem Wahr— 
zeichen der Gegend, gegen eine Bezahlung 
von 500 fl. wieder aufgebaut. 

Im Jahre 1825 löſte der Staat bei den 
Beſitzern der Papiermühle Nau und Völ— 
ter die früher zugeſicherten Fronleiſtungen 
mit 300 fl. ab und 1830 erfolgte mit Auf⸗ 
ſtellung einer Papiermaſchine die Eröffnung 
einer modernen Papierfabrik, Beſitzer Chri— 
ſtian und Heinrich Völter jun. 


Nach wiederholten Bränden in dieſer 
Fabrik verlegte Völter 1864 dieſelbe nach 
Gerſchweiler bei Giengen (ſiehe dort). Auf 
der Brandſtätte entſtand die mechaniſche 
Weberei der Firma C. F. Ploucquet. 


Nr. 66. 
Die Hochfürſtlich Ellwangiſche Papier— 
mühle zu Anterkochen. 

Die große und mächtige gefürſtete 
Probſtei Ellwangen, deren Pröbſte auf 
Reichstagen (nach dem Abt von Kempten) 
unter den Fürſten ſaßen, war neben Hirſau 
auch eine ſchätzbare Pflegſtätte für Kunſt 
und Wiſſenſchaft und führte auf ihrem 
Wappenſchild eine goldene Inful in 
ſilbernem Felde. 

Fürſtprobſt Johann Chriſtoph J. von 
Weſterſtetten (ſpäter Biſchof von Eichſtätt) 
förderte außerdem Gewerbe und Induſtrie; 
ſein Land hatte ihm die Gründung des 
erſten Eiſenſchmelzofens bei Abtsgmünd 
wie auch der Papiermühle zu Anterkochen 
zu verdanken. Erfreulicherweiſe ſind ſo— 
wohl des Gründers Bild als auch die 
Gründungsurkunde erhalten ge— 
blieben; letztere lagert im K. Württ. Filial- 
Archiv und kann hier wegen ihres großen 
Amfanges nur auszugsweiſe mitge— 
teilt werden: „genannter Fürſtpropſt macht 
khundt und offenbar, daß er zum Wohl 
von Landt und Leutt Ellwangen eine 
Pappeyer Mühlin zun Anderkochen hat 
auferbauen laſſen uf zwo Byttinen gericht 
und vergibt ſolche dem 

Hanſen Zückh, 
Maiſtergeſelle von Khempten, 

uf acht jahr in Beſtandt gegen järlich uf 
Bartholomäi zu erlegenden Beſtandzins 
von zweyhundert Gulden, ſo aber die 
Mühlin nach vier Jar in guetten gang 
khomen ſolle Zückh noch järlich 40 Gulden 
weiter geben. Das der fürſtlichen Canzlei 
notdürftig Pappeyer aber ſolle er liefern 

das Riß groß Regal um vierthalb 


Gulden 

„ „ geringer Regal um dritthalb 
Gulden 

„ „ Poſtpappeier um 25 Batzen 

„ „ gemeines Canzlei oder 
Schreib um 18 Batzen 

„ „ klein Copierpappir um 12 
Batzen 

„ „ Maculaturpappir um 30 
Kreutzer. 


Zückh ſollen neben Genieſung eines Gar— 
tens jerlich zwainzig Klafter Brennholz 


— 1 


und zwey Fueder Kholen aus den fürſtlichen 
Waldungen ausgefolgt werden. Geben 
Ellwangen 23 Auguſti 1613.“ 

Die Papiermühle war am Kocher zwi— 
ſchen der Eiſenſchmiede und dem Dorf 
erſtanden. Auch das erſte In venta— 
rium dieſer Papiermühle vom 3. März 
1614 iſt noch erhalten, laut welchem der 
Betrieb mit 3 Rädern, 12 Büttenloch mit 
46 Stempfel, zwei Bütten, 2 Naß— 
und 2 Trockenpreſſen begonnen wurde. Der 
Inhalt dieſes Inventars iſt von dem in 
der Einleitung bei Werkſtatt abgedruckten 
Inventar des Jahres 1649 wenig ver— 
ſchieden. 

Meiſter Zinkh (wie er ſpäter geſchrieben 
ſteht) hat im Verein mit ſeinem Formen— 
macher vielleicht nur aus Verſehen gegen 
den alten Brauch, das Herrſchaftswappen 
ins Papier zu ſetzen, gehandelt, wenn er 
mit W.⸗Z. 183 das Wappen der Stadt 


W. -. 183. 


/, der wirklichen Größe. 


Ellwangen führte, bei welchem das K wohl 
für Kochen zu leſen iſt; daß er auch R= 
papier machte, wurde bereits dort geſagt. 

In den Jahren 1621 und 1628 wurden 
bereits verſchiedene Reparaturen und Ver— 
beſſerungen in der Papiermühle vorge— 
nommen. u 

Mit Vertrag vom 2. Auguſt 1628 
wurde als neuer Beſtänder der Papierer— 
meiſter 
Georg (Serg) Ernst 
aufgenommen und auf acht Jahre ein 
Handlohn von 220 Gulden ausbedungen. 

Den 30jährigen Krieg ſcheint die Da: 
piermühle überſtanden zu haben; doch haben 
einkehrende Soldaten „härene Strick und 
einen Leimkeſſel“ gut gebrauchen können; 


auch Beſtänder Ernſt war 1651 noch am 
Leben und in Tätigkeit. 

Nachfolger des Ernſt wurde 

1651, 29. IX. Leonhard Schmidt, 
welcher für zunächſt drei Jahre nur 100 
Gulden jährlich zu geben hatte. Das war 


ein rühriger, tüchtiger Papierer, deſſen 
W. -Z. 185. 
W. -Z. 184. 
1605. 
1684. 


¼ der wirklichen Größe. 


36jährigem Schaffen wir eine große Anzahl 
hübſcher und intereſſanter Waſſerzeichen zu 
verdanken haben: außer ſeinen Monogram— 
men, W.⸗Z. 184 und 185, wurde noch ein 


W. -Z. 186. 


1005. 


J der wirklichen Größe. 


einzelnes Kleeblatt gefunden, und mit R- 
papier allein begnügte er ſich nicht, er ſetzte 
gar noch ein Aracher Horn daneben. 
(W. -Z. 186.) Endlich begann er, das 
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Wappen des regierenden Fürſtprobſtes, in 
dieſem Fall des „Johann Chriſtoph IV. 
Adelmann von Adelmannsfelden“, W. 3. 
187, zu führen, welch ſchöner Brauch von 
allen Nachfolgern bis zur Sälulariſation 
beibehalten wurde. Dieſe zahlreichen Pa— 
pierſorten laſſen wohl auf namhaften 
Papierverbrauch in der Probſtei ſelbſt, wie 
auch auf ſonſt guten Abſatz ſchließen. 


W. -Z. 187. 


1684, 
J, der wirklichen Größe. 


Nach Schmidt übernahm mit Vertrag 
vom 14. 6. 1688 ſein Tochtermann 
Hans Caspar Bullinger 
den Beſtand der Papiermühle; er iſt der 
Stammvater einer weit verzweigten, hoch— 
geachteten Papiererfamilie.“ 


W. -. 189. 


i 
H & BB 


/ der wirklichen Größe. 

Mehreren erhalten gebliebenen Be— 
ſtandbriefen iſt zu entnehmen, daß die 
Pröbſte den Meiſtern die Mühle nun auf 
jeweils ſechs Jahre in Beſtand gaben und 
biefür „200 fl. Reichung“ verlangten. 


W.»3. 188. 


ß 


Fr. v. Hößle's Bullinger⸗Chronik in Hof- 
manns Papier⸗Zeitung 1911, Nr. 43, 44, 45. 


Bullingers Papiere enthalten die W. 
Z. 188 und 189; er verfertigte auch Hirſch— 
papier, führte ein größeres Modell des 
Adelmann-Wappens, W.⸗Z. 190, und ſetzte 
dem ſchönen Monogramm ſeines Schwie— 
gervaters, W.-Z. 185, noch ſeine eigenen 
Buchſtaben unter. Bullinger ſcheint ſich 
Vermögen erworben zu haben, denn 1696 
konnte er ſich eine Papiermühle zu Chriſt— 
garten im bayeriſchen Ries kaufen, deren 
Verwaltung er ſeinem Sohn Leonhard 
übertrug. Das war kluge Vorſicht von 
ihm, ſich und ſeiner Familie eine weitere 
Heimat zu ſichern, denn die Beſtandmühle 
konnte ihm ja leicht entzogen werden. 

Die Herren Pröbſte ſcheinen aber mit 
ihm zufrieden geweſen zu ſein, denn er 


W.-3. 190. 


5 der wirklichen Größe. 


blieb in Anterkochen wohnen und erreichte 
das hohe Alter von etwa 90 Jahren! 

1741 wußte ein Enkel Bullingers 

Georg Friedridi Bullinger 

von Chriſtgarten den damaligen Fürſtprobſt 
Franz Georg Grafen von Schönborn zu 
beſtimmen, ihm die Hochfürſtliche Papier— 
mühle für 2000 fl. käuflich abzutreten; das 
war für die Familie Bullinger eine bedeu— 
tungsvolle Veränderung, nachdem in dem 
Kaufbrief vom 13. September 1741 die 
Papiermühle als „neu erbaut“ be 
zeichnet iſt. 

Bullinger ſolle jährlich 20 fl. Heller- 
geld zum Oberamt Kochenburg reichen, 
iolle die Papiermühle als „Erbgut erſter 
Gattung“ inhaben; er, ſeine Erben und 
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Nachkommen ſeien der Fürſtlichen Probſtei 
zum Oberamt Kochenburg vogtbar, gericht— 
bar und mit aller hohen und niederen 
Jurisdiction unterworfen, der Hand- und 
Mähnidienſte, aber auch aller Steuern, 
Winter- und Nachtquartier auf ewig be— 
freit. Ferner müſſe jeweiliger Beſitzer zu 
ewigen Täg zur Hofkammerkanzlei zu Ell— 
wangen jährlich liefern: 
3 Rys Negalpapier zu J fl. 


26 „ Poſtpapier zu 1½ fl. 

42 „ Schreib- oder Kanzleipapier zu 
1 fl. 3 Batzen 

40 „ Konzeptpapier zu 1 fl. 3 Batzen 

15 „ Makulatur zu % fl., 


K 


Wappen des Fürſtprobſte⸗ 
Franz Ludwig Pfalzgraf bei Rhein etc, 
Regierungszeit: 1694 1732. 


alles in bisheriger Größe und genügſam 
mit Leim verſehen. 

Damit jeweiliger Beſitzer ſein Gewerbe 
ohne Hindernis und Abmangel der Lumpen 
forttreiben könne, wird ihm erlaubt, im 
Fürſtentum Ellwangen die Lumpen einzu— 
handeln, während die Beamten jeden An— 
berechtigten beſtrafen und die Lumpen 
einziehen ſollen. 

Auch benötigtes Brenn- und Bauholz 
wird der Papiermühle zum landläufigen 
Preis aus den fürſtlichen Waldungen ans 
gewieſen, endlich dürfen die Nachbarn 
durch zuviel Waſſerentnahme aus dem 
Kocher den Papiermühlenbetrieb nicht be⸗ 
einträchtigen, da ohne Waſſer die Papier- 
mühle nicht geführt werden könne. 


kann 


Waſſerzeichendaten 
daß 


feſtgeſtellt werden, 


Nur aus 
ſchätzungsweiſe 
etwa um 

1785 Franz Xaver Bullinger, 
des vorigen Sohn und in alten Alten 
Bürger, Papierfabrikant, auch Schloß— 
güterpächter genannt, Beſitznachfolger wurde. 

Dieſen beiden verdanken wir die großen, 
figurenreichen W.-Z. 191 und 192, aus 
Akten und Kirchenbüchern der Ellwanger 
Gegend und Schwäbiſchen Alb ſtammend, 
welche die Wappen zweier Ellwanger 
Fürſtpröbſte darſtellen. Dieſe Bullinger— 
papiere ſind aus guten Lumpen hergeſtellt 
und ſchön gearbeitet. 


W.-3. 192. 


Wappen des Fürſtprobſtes 
Anton Ignaz Graf Fugger-⸗Glött etc, 
Regierungszeit: 1756-1777. 


Im Februar 1793 wurde die Papier— 
mühle von einem ſchweren Anglück be— 
troffen: 

Vermutlich durch gelegtes Feuer, wel— 
ches morgens um 146 Ahr im dritten 
Hängboden aufging, ſank das ganze ſchöne 
Anweſen in Schutt und Aſche. Zum 
Wiederaufbau wurden Steine von den 
Mauern der etwa 50 Jahre vorher zer— 
ſtörten Kocherburg verwendet.“ 

Auf Bild 30 darf wohl das Gebäude 
mit den Türmchen für dieſen Neubau an— 


* Dies iſt der dritte Fall, daß Steine von 
biſtoriſchen Ruinen zum Bau von Papiermühlen 
fortgeſchleppt wurden; erſt 1836 erfolgte eine K. 
Verordnung zur Schonung alter Baudenkmale. 
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Bild 50. 


geſehen werden; die langen Dachluken der 
Hängboden ſind nicht mehr da. 

Als im Jahre 1794 der Gemeinde 
Anterkochen herrſchaftliche Fiſchwäſſer ver— 
kauft wurden, wurde mit § 6 des Kauf: 
briefes der Papiermühle die Zuleitung 


8.3. 193. 


½ der wirklichen Größe. 


reinen Waſſers aus des Schulkaſpers (Leh— 
rers) Weiher für alle Zeit geſichert, weil, 
wie es wörtlich heißt, „ohne Waſſer die 
Papiermühle nicht geführt werden kann“. 
1796 erfreute ſich auch dieſe Gegend 
eines Beſuchs von Soldaten der „Grande 
Nation“, welche die Ortſchaften gründlich 
ausplünderten. 

Wegen frühzeitigen Ablebens des Franz 
Xaver Bullinger kam anno 1803 fein ſeit 


ne 


Papiermühle Anterkochen. 


ln. 


il. 


1772 auf der Chriſtgartener Papiermühle 
anſäſſig geweſener Bruder 
lohenn Constantin Bullinger 

mit ſeiner Familie nach Anterkochen her— 
übergezogen, ſtarb aber nach fünf Jahren. 
Erſt zur Zeit des Franz Xaver Bullinger 
erſcheint das eingangs beſchriebene Wappen 
der Probſtei, die Inful im Papier, W.. 
193, ſpäter auch die Buchſtaben IC B 
tragend. 

Der amtlichen Statiſtik von 1823 iſt zu 
entnehmen, daß das Geſchäft nach Conſtan— 
tin Bullingers Tode, alſo ſeit 1808 unter 
der Firma 


Xaver Bullinger Wittwe & Co. 


weiterbetrieben wurde. Der Papiermühle 
ſtand der größte Lumpenſammelbezirk des 
Königreichs mit 65 915 Einwohnern des 
ausgedehnten vormaligen Fürſtentums zur 
Verfügung; an zwei Bütten wurden mit 
16 Arbeitern jährlich 90 Nies Poſt, 2300 
Ries Kanzlei, 850 Nies Konzept und 1000 
Ries ſchwarz Konzeptpapier hergeſtellt (aus 
farbigen Lumpen S grau-, blau- und rot⸗ 
meliert). 

1833 kam des Alois Bullinger von 
Chriſtgarten erſte Frau, geb. Neeb, auf das 
Geſchäft und betrieb es mit ihrem damals 
erſt 18 Jahre alten Sohn 

Franz Karl Bullinger 

bis zu ihrem Tode 1834. Dieſer ließ 1837 
durch Wagner in Heilbronn eine Papier- 
maſchine (nach Angaben Schaeuffelens) 
aufſtellen, hatte aber infolge mehrfacher 
Waſſer⸗ und Brandſchäden kein Glück und 
zog 1846 fort (er war noch lange Direktor 
der Papierfabrik Paſing bei München). 

Spätere Firmenänderungen bzw. Be⸗ 
ſitzer: 
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1846 C. C. Egelhaaf, 

1850 Leihkaſſe Aalen, 

1855 Friedr. Ebbinghaus, 

1865 deſſen Erben, 

1881 Ebbinghaus, Hüber & Co., 
1892 Aktiengeſellſchaft. 

Seit 1899 Papierfabrik Anterkochen, 
G. m. b. H., welche 1913 ein 300jähriges 
Papiermacherjubiläum feiern konnte und 
eine reich illuſtrierte Jubiläumsſchrift druk— 
ken ließ. 


Nr. 67. 


Eine Gräflich Oettingenſche Papiermühle 
in Aufhauſen (O.⸗A. Neresheim). 


W. -. 194. 


1674, 
½ der wirklichen Größe. 


Von dem Grafen Oettingen-Baldern 
(welche gerne auf dem nahen Schloß Bal— 
dern an der Eger reſidierten) wurde laut 
einem Akt im Fürſtlich Oettingenſchen 
Archiv 1659 der Plan gefaßt, eine Papier⸗ 
mühle in dem zu ſeinem Gebiet gehörigen 
Aufhauſen an der Eger zu errichten. Er 
vertraute ſie einem Sproß der ſchon be⸗ 
kannten Papiererfamilie Ernſt beſtandweiſe 
an und zog 

1659 Caspar Ernst, 
ein Sohn des Beſtänders in Anterkochen, 
als erſter Beſtänder auf. Dieſe, Papierer⸗ 
familie war über 100 Jahre anſäſſig. Auf 
Caſpar folgte etwa 
1679-91 Meldior Ernst. f 

Ein 1718 in der Pfarrchronik (S. 56) 

vorgetragener Georg Rauecker war vermute 


lich nur aushilfsweiſe inzwiſchen tätig; 


dann folgten 

1740 Hans Georg Ernst, 

1774 lohann Philipp Ernst, 
und wir verdanken dieſen Papierern eine 
ſtattliche Anzahl W.⸗Z. 194, 195, 196, 


W.. 196. 


W. -. 195. 


C 


1669. 
½ der wirklichen Größe. 


197, 198, 199, 200, welche das Oettingen 
Baldern-Wappen mit einem Andreaskreuz 
und dem Brackenkopf als Kleinod darſtellen 
und deren Buchſtaben ſich mit obigen Na⸗ 
men decken; bei W.⸗Z. 200 iſt wohl auf 
alter Form des Hans Georg das G bei— 
behalten und das H durch ein P für den 
neu angetretenen Philipp erſetzt worden; 
ſolche Fälle ſind nicht ſelten und erſchweren 
häufig die Forſchungen. 


W. -. 197. W. -Z. 198. 
1 \ S 1751, 
der wirklichen 
½ der wirklichen Größe. Größe. 


Nach der Familie Ernſt macht ſich in 
der Reihe der Beſitzer raſcher Wechſel be— 
merkbar. Durch das große mit dem der 
Linie Oettingen-Baldern eigenen Z im 
Herzſchild und mit Decke gezierte Wappen 
W.⸗Z. 201) verewigten ſich 
17971811 Bernhard Brenner sen. u. jun. 
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Dieſen folgten 
1811—12 lllig & Sutor, 

von welchen 

1812 lohann Nepomuk Bullinger, 
vorher Papyrarius in Füſſen im Allgäu, die 
Papiermühle um 6415 Gulden kaufte. 

Vermutlich nach dem Ausſterben der 
Linie Oettingen-Baldern (1798) war die 
Papiermühle ſchon in Privatbeſitz gekom— 
men. Bullinger hat noch 10 Jahre gutes 
Papier gemacht, zog ſich 1822 zurück und 
verſtarb hier 1834. 

Dann ging es bald abwärts; ihm folgten 

1822-34 lohann Georg Bodenreiter, 

1834—36 Midiael Paun, 

1836—39 Ulrich Kurz, 

1839—44 lohann Geiger, 

1844—52 loseph Schmid, 


W. -Z. 199. 


½ ͤder wirklichen Größe. 


und nun wurde die Papiermühle nach Be— 
richt des Schultheißenamtes ſchon zum 
zweiten Male das Opfer eines Brandes; 
der Betrieb wurde nicht mehr aufgenommen. 

Auf dem Anweſen Haus Nr. 71 wurde 
ſeitdem eine Oelfabrik, in neuerer Zeit ein 
Sägewerk betrieben. 


Nr. 68. 
Der „Weiler Papiermühle“ bei Adel— 
mannsfelden. 

Im Gebiet der Freiherren von Vohen— 
ſtein, 1 Kilometer von Adelmannsfelden 
entfernt, war ſchon im 14. Jahrhundert 
eine Mühle an der blinden Not im Betrieb; 
dieſe ſogenannte Scheyttenmühle wurde im 
30jährigen Krieg zerſtört. 

Nach Eintritt ruhigerer Zeit erfolgte 
auf deren Platz die Erbauung einer Papier- 


mühle. Arkundlich nachgewieſen iſt als 
Papierer 
1685 Lorenz Franz Röder. 
Die Pfarrmatrikel der katholiſchen 


Pfarrei Neuler weiſen aus 
1717 Bartholomäus Ernst, Papierer, 
während diejenigen der proteſtantiſchen 
Pfarrei Adelmannsfelden 
1735 Franz Baeuerlin, 

einen Sohn des Benedikt Beuerlen von 
Alm als „hochherrſchaftlich Vohenſteiner 
Papierer“, im Jahre 1768 verſtorben, mel— 
den. Dieſer Bäurle hat den Ruf ſeiner 
Familie, gutes Papier zu machen, fortge— 
pflanzt; ſein Herrſchaftskanzlei trägt das 


W. -Z. 201. 


— 
2187 


½ der wirklichen Größe. 


drei Fiſchlägel führende Vohenſteinwappen, 

W.⸗Z. 202, und W.⸗Z. 203 entſtammt 

ſeinem Bärenpapier. Sein Nachfolger war 
1769 lohann Benedikt Bäuerle, 

* 1735, * 1769 Doroth. Eliſab. Marg. 
Gotthardt, Lehrerstochter, F 1802. 


Bei ihm war ein Bruder Karl Franz 
Beuerle als Papierer mit tätig, während 
ſeine Söhne als Papierer nach Ernsbach 
auswanderten. 

1737 ertrank der letzte Vohenſtein un— 
verheiratet, die Herrſchaft fiel an die 
Schweſtern, und da der erſte Beuerle bis 
zu ſeinem Tode als freiherrlich Vohenſtein— 
ſcher Antertan bezeichnet iſt, kann ange— 
nommen werden, daß die Papiermühle 
Fideikommiß blieb. Nach Beuerle kam 
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1818 lohenn Christoph Ludwig Illig 
von Oberſcheffach herübergezogen, aus deſ— 
ſen fünfjähriger Tätigkeit das W.⸗Z. 204 
mit dem Bildnis König Wilhelms aufge— 
funden wurde. 

Als letzter Beſitzer kam 

1824 lohannes Diek, Papierfabrikant, 
1792, & Magdalene Barth von Enz: 

weihingen, 1 1844, 
wirkte zwanzig Jahre bis zu ſeinem Tode, 
worauf die Papiermacherei aufgegeben 
wurde. Deſſen Kinder wanderten zum 
großen Teil nach Amerika aus. 

Das Anweſen trägt bis heute die Be— 
zeichnung „Weiler Papiermühle“. Nach— 
dem es einige Zeit Mahlmühle geweſen, 
wurde es in neueſter Zeit zur Einrichtung 
eines Elektrizitätswerkes herangezogen. 


W. -Z. 203. 


W. -Z. 202. 


der wirklichen Größe. 


Nr. 69. 
Die ſogenannte Hälliſche Papiermühle in 
Oberſcheffach. 

In dem landſchaftlich ſchönen Bühler— 
tale, öſtlich von der Reichsſtadt Hall, waren 
ſeit alter Zeit am Bühlerflüßchen drei 
Mühlen im Betrieb. An Stelle der einige 
hundert Meter unterhalb des Dorfes 
Oberſcheffach gelegenen jogenannten Anter⸗ 
mühle, welche im 30jährigen Krieg zu⸗ 
grunde gegangen, entſtand dieſe Papier⸗ 
mühle, über welche Schulers bälliſche 
Chronik (Handſchr. S. 804) folgenden Be— 
richt enthält: Er: 

Fe 1694 wurde die Papiermühle zu 

„Oberſcheffach im Stadt⸗hälliſchen Amt 

„Bühler mit beyhülffe des allhieſigen 

„Magiſtrats aufgerichtet, zu welcher 

„ſchon 1693 der Grund geleget, aber erſt 

1696 vollendet worden. An dieſem Orth 

„ſtunde zuvor eine Mahlmühle. 


Die Gründung war alſo Privatunter— 
nehmen, gefördert durch ſtädtiſchen Zuſchuß. 
Die Matrikel des zuſtändigen Pfarramtes 
Sulzdorf weiſen als erſten Papiermacher 
aus 

Peter Barthold Schrader, 1709, 


W.-J. 204. 


/ der wirklichen Größe. 


und iſt er durch das ſonſt nur den Beamten 
verliehene Prädikat „Herr“ ausgezeichnet; 
er war auch anno 1700 bei dem Papierer— 
konvent zu Augsburg vertreten. 

Zahlreiche, ſpäter ſehr große figuren— 
reiche Waſſerzeichen der Oberſcheffacher 
Papiermühle ſtellen das Wappen der 
Reichsstadt Hall, allerdings nicht immer 
heraldiſch richtig dar; es wird beſchrieben 

„in geteiltem Schild oben in Gold 

„rote Münze mit goldenem Kreuz, 

„unten in rot blaue Münze mit ſilber— 

„ner Hand, 


% der wirklichen Größe. 


während bei W. Z. 205 des Schrader Hand 
und Kreuz nebeneinander geſetzt ſind. 


Schraders Wittib heiratete einen Pa— 
pierergeſellen Johann Bernhard, welcher 


ſich aber nach dem ſchon 1710 erfolgten 
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Tode ſeiner Frau nicht länger behaupten 

konnte, denn Schraders Tochter heiratete 
1711 lohann Hiob Röder, 

Sohn des Papierers Johann Michael Rö— 

der zu Noigheim. 


W.. 206. 


% der wirklichen Größe. 


Nachfolger des Johann Hiob war ſeit 
1745 lohann Georg Nlichael Röder, 
#1770; 
von Giengen ſtammend, welcher die Charge 
eines Kapitäns der Bühleramts-Kom— 


!/, der wirklichen Größe. 


pagnie in der Miliz der Freien Reichsſtadt 
Hall bekleidete. 

Aus ſeiner Zeit ſtammen bereits die 
großen, hübſchen W.-Z. 206 und 207 mit 
ſeinen Buchſtaben. 


Mit den Nachfolgern 
1762 lohann Bernhard Friedridı Röder, 
1771 Franz Peter Röder, ＋ 1779, 
welch letzterer ſchon im Alter von 30 Jahren 
ſtarb, war alſo die Papiermühle etwa 70 
Jahre im Beſitz dieſer weitverzweigten 
Papiererfamilie. 

W.⸗Z. 208 mit der Hand allein in Ver— 
bindung mit dem uralten Zeichen 4 ſtammt 
vom Franz Peter. Deſſen Sohn Hiob 
Friedrich Röder heiratete 1789 die Witwe 
des Papierfabrikanten Johann Friedrich 
Lorch in Neuſtadt a. d. Haardt; Franz 
Peters Witwe dagegen verblieb auf der 
Oberſcheffacher Papiermühle und heiratete 

1780 lohann Christoph Illig, 1806, 


W.⸗Z. 208. 
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von Nieder-Ramſtadt in Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt, welcher als „einziger hälliſcher Pa- 
pierer“ bezeichnet iſt, d. h. daß auf hälli⸗ 
ſchem Gebiet eine weitere Papiermühle 
nicht beſtand. 
Eine Tochter Illigs heiratete 
1807 Christian Kutter, Papierfabrikant, 
Sohn des Johann Samuel Kutter in 
Ravensburg, welcher das Geſchäft weiter 
führte, da Illigs noch minderjähriger Sohn 
ſich erſt für ſeinen Beruf vorbilden mußte; 
als letzterer 
1815 lohann Christoph Ludwig lllig 
dann als Beſitzer antrat, zog Kutter auf 
die Lindauer Papiermühle. 
Des Illig sen. Waſſerzeichen waren 
wohl die größten aller württembergiſchen 
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Papiermüblen; eines derſelben, in aedrud- 
ten Vorſchriften über Rekrutenverpflegung 
vom Jahre 1800 (im Stadtarchiv lagernd) 
mit ſehr ſtarken Waſſerlinien iſt mit 
Nr. 209 dargeſtellt, der Buchſtabe F in der 
Mitte bedeutet „fein“, während die Buch— 
ſtaben für J. C. Illig zu leſen ſind (wieder 
eine Fineſſe des Formenmachers). Ein 
ähnliches großes Zeichen iſt eine Kombi— 
nation des hälliſchen mit dem alten würt— 
tembergiſchen Wappen. 


W. -Z. 209. 


½ der wirklichen Größe. 


Illig jun. überſiedelte bald nach „Wei⸗ 
ler Papiermühle“; ihm folgten als Be— 


ſitzer 

1818 Philipp lakob Bac. 
Sohn des Johann Jakob Bart, Papier 
fabrikanten zu Enzweihingen, 

1821 Kaufmann Sandel in Hall, 
1826 Gebrüder Sprinzing, 
Karl und Ferdinand, 

Snsbera ſtammend, welche das Ge— 
. 1 Feuchterſchen Gantmaſſe 
kauften; 1844 ſtellten ſie den Betrieb der 


irüber flott beſchäftigten Papiermühle ein, 
es entſtand eine Gipsmühle darauf und 
1907 wurde das Werl abgebrochen. Die 
Waſſerkraft dient beute zum Betrieb eines 
Elektrizitätswerkes. 


In Steinbach bei Hall, unterhalb der 


Feſte Komburg, errichtete ein L. Illig 
Mitte vorigen Jahrhunderts eine kleine 


Papierfabrik, in welcher bis 1872 Pad: 
papier und Pappen auf einer Zvlinder— 
papiermaſchine hergeſtellt wurden. Darnach 
wurde ebenfalls eine Gipsmühle daraus. 
In Tullau bei Attenhofen entſtanden 
ſpäter ebenfalls zwei Pappenfabriken. 


Nr. 70. 
Eine Gräflich Hohenloheſche Papiermühle 
in Ernsbach. 


1662--63 wurde in Ernsbach durch 
Wolfgang Julius Grafen von Hohenlohe 
und Gleichen, Herren zu Langenburg und 


W.⸗3. 210. 
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Kranichfeld, eine große Mahl- und Papier— 
mühle ſowie auch ein Eiſen-, Kupfer- und 
Pfannenhammer errichtet. 

Für dieſe Papiermühle beſaß der Graf 
Kaiſerliches Privilegium, daß zehn Meilen 
im Amkreis keine andere Papiermühle er— 
richtet werden dürfe. Zehn Jahre lang 
machte der Graf dem Papierer Jobſt Rö— 
der zu Roigheim böſe Schwierigkeiten 
wegen Errichtung dortiger Papiermühle. 
(Aus dem Amſtand, daß Nöders Frau in 
Ernsbach begütert war, iſt vielleicht zu 
ſchließen, daß Röder zuvor in Ernsbach 
tätig war, wenn auch nur als Geſelle.) Die 


zwei erſten Beſtänder waren 
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Ballhasar Knödel 


Christoph Knödel, 
welch letzterer laut Sindringer Pfarrmatri— 
kel am 25. 10. 1693 als Papiermeiſter von 
Ernsbach ſtarb. 

Das drei Leoparden tragende Hohen— 
lohe-Wappen hat der Formenmacher mit 
nur zwei ſolchen dargeſtellt, W. -Z. 210. 

Leider war vom fürſtlichen Archiv über 
die folgenden 75 Jahre der Papiermühle 
nichts zu erfahren; es ſcheint faſt, als ob 
anderen Orts in Hohenlohe-Landen noch 
eine Papiermühle exiſtierte, da Waſſer— 
zeichen wie das vorige mit anderen Buch— 
ſtaben vorliegen, welche auf die beiden 
Knödel nicht paſſen. 

1768 ging die Papiermühle in Privat— 
beſitz über, indem ſie an die durch induſtrielle 
Anternehmungen in Württemberg weithin 
bekannte Familie Blezinger“ verkauft wurde. 

Die am Kocherfluß gelegene Papier— 
mühle wurde 1776 mit gutem Brunnen— 
waſſer verſorgt, vermutlich im Zuſammen— 
hang mit der Vergrößerung zu einem ſtatt— 
lichen, dreiſtockigen Bau, und war mit zwei 
Bütten ausgerüſtet. 

Von genannter Familie ſind 

1768 lohann Georg Blezinger, 
1823 Friedrich Blezinger 
als Beſitzer bekannt geworden. Der Be— 
trieb der Papiermühle wurde 1845 als 
nicht mehr lohnend eingeſtellt. 
1696 wurde in Ernsbach geboren: 
lohann Zadarias Flinsch, 
nach 1727 Papiermacher zu Leubnitz i. V. 

Er war der Sohn eines Ernsbacher 
Kupferhammerſchmieds, und es iſt ſehr wohl 
möglich, daß er hier „unſer Handwerk“ 
erlernte, in welchem er der Stammvater 
einer weit verzweigten Familie wurde, 
deren Papierfabriken und Papiergroß— 
handlungen“ an vielen Plätzen Deutſch— 
lands in hohem Anſehen ſtehen. 


und 


„1763-1806 waren die Königsbronner und 
Heidenheimer Eiſenwerke ſowie der neuerbaute 
Blechhammer in Itzelberg an den Königsbronner 
Söwenwirt Blezinger und ſeine Söhne um 
32 000 fl verpachtet. 


. n am Georg Blezinger von 

gebronn beim melzofe d 

einen Drahtzug. F 
Darunter die Firma Ferdi F i 

Stuttgart F Ferdinand Flinſch in 


Der Verfaſſer hat mit vorſtehender Ge— 
ſchichte eine große Anzahl von Papier— 
mühlen beſchrieben, von deren Daſein unſere 
Fachgenoſſen, oft ſelbſt die Bewohner der 
zuſtändigen Gemeinden gar keine Kenntnis 
hatten. Desgleichen wurde eine große 
Menge alter Waſſerzeichen von hiſtoriſchem, 
oft auch kulturhiſtoriſchem Wert für die 
Nachwelt ans Tageslicht gefördert, die noch 
keines Papiermachers Auge je geſehen. 
Beim Rückblick auf die Vorgänger in un— 
ſerem Papierfach aber wird der Leſer mit 
Freude ſich erinnern, einigen Papierer— 
namen begegnet zu ſein, welche ſich durch 
Jahrhunderte fortpflanzten. 

Am ſein Werk vollſtändig zu machen, 
glaubt der Verfaſſer mit nur drei Stamm— 
tafeln wenigſtens den älteſten und hervor— 
ragendſten ſchwäbiſchen Papiererfamilien 
in unſerer deutſchen Papiergeſchichte ein 
Ehrenblatt zu ſtiften, die da heißen 

Kutter Rau — Bullinger. 

Die Kutter bilden eine durchaus 
ſchwäbiſche Familie, deren Ahnen bis weit 
ins ſechzehnte Jahrhundert hinein nachweis— 
bar ſind. Vor 1565 lebte in Albris (Ge— 
meinde Waltenhofen) bei Kempten ein 
Johannes Kutter, welcher auf dem 
abgelegenen Weiler Landwirt oder Käſer 
geweſen ſein dürfte. Wenn auch gleich im 
folgenden Text der Ort Albyß (Gemeinde 
Buchenberg) geſchrieben iſt, ſo hält der Ver— 
faſſer doch Albris für glaubwürdiger, weil 
er näher der Au bei Kempten liegt, woſelbſt 
als erſter Papierer des Ge— 
ſchlechts 1580 Heinrich Kutter 
tätig war, welcher vor 1597 dort ſtarb. 

Den Ravensburger Stadtchroniken von 
Eben und Hafner entnehmen wir: N 

„Hochzeitsregiſter: am 30. Sep— 
„tember 1565 heirat Jakob Kutter, Fär— 
„bergeſell von Kempten, Hans Kutters 
„ehlicher Sohn, Chriſtina, Michael Kief— 
„eiſens Witib, „was ein „Bäpſtlerin“ 
d. h. eine Katholikin war und 
„Bürgerliſte: auf mitwoch den 
„22. Novembris 1570 hatt Jakob Kutter 
„vom Albyß bey Kempten das Burger— 
„recht allhie angenomen und geſchworen, 
„Auch mit Herr gallin grafen des Raths 
„(d. h. Gallus Graf, Ratsherr), und 
„Andreas Hiliprand verbürget; hat kain 
Ikind 

Durch dieſen Jakob Kutter erfolgte der 
Aebertritt des Geſchlechtes vom bayeriſchen 
ins württembergiſche Allgäu, welche beide 
zum alten ſchwäbiſchen Kreis zählten und 
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> II. Stammtafel Leonhard Rau, Papierer 
S der alten papiermacher 1 11. Ellabeip 
1 8 
wohl identiſch mit einem vor 1600 von Heidenheim 
22 R 7 U nach Arach gezogenen Lienhard Rau 
% 
2 . 
> Chriſtoph Rau 
Papierer; d. Gerichts u. Almoſenpfleger Arach 
1604, 4. XII. 
1636, 26. J. Suſanna 
> ＋ 1667, 19. V. 
1. 
2 Johann Philipp Rau 
Papierer; des Gerichts u. Bürgermeiſter 
> 716375 1X: 
S x 1057, Anna Maria Schwan 
+ 
15 2. 3. 
> Leonhard Rau Stephan Rau Johann Philipp Nau d. J. 
Bürgermeiſter Papierer mittl. P. M. 
* 1652, 26.1. 5 1666, 29. VII. 5 
* 1685 Anna Mar. Jäger & 1707 Anna Juſtina Jäger 1689, Marie Eva Spring 
2 + 1729 67% J. 15 + 1736, w 23. III. 
| | 
— Y 2: 3. 
2 Johannes Rau Stefan Rau Lorenz Nau 
Kaufm. u. Eiſenfaktor, Stuttg. Papierer obere P. M. 
> 1 5 1692, 2. III. 
x x 1723 Unna Mar. Häberle x 1711 Wwe. Anna Mar. Boch 
T + x 1757 Chriſtine Johanna 
+ 1759, 2. IV. 
Y y 
= 1. Y 25 
> Johann Chriſtoph Rau | Philipp Friedr. Rau Andreas Rau f 
eee en een Papierer i. Göpp. u. Arach Papierer 1756 obere P. M. 
%ͤk ͤù¹n : A RI Bu a % 
x 1748, 23.1. Mar. Barb. Stooß x 1732, Suf. Barb. Maier > 1735 Mar. Marg. 
7 1796, 19. II. 1804—6 ob. P. M. i. Göppingen 1 


Johanna Eliſab. Reidenbach . 
K Eliſab. Kath. Ackermann Y 
1756, J. I. Andreas Nau Ig. 


3 Papierer, obere P. M. 


1 2 


2 | | 8 

2 Johann Stefan Rau Karl Friedr. Rau Johann Philipp Nau 
Papierer 1784 unt. P. M. Dap.-Fabr. 1776 obere P. M. 
2 N 1759, 3. X. = 1704, 172192 1752, 1. VII. 

* 1784 Friedr. Kath. Henßler & 1792 Rof. Magd. Bartler & 1777 Friedr. Judith Löhlin 
2 I 1787 Eliſ. Doroth. Winter { 1802 Theod. Kober x 1803 Reg. Marg. Bihl 

2 + 1822, 13. VII. + 1798, 18. IX. P. F. + 1829, 21. IX. 


Y Y 
Cbriſtoph Phil. Jak. Nau Friedr. Rau 
Papierer 1822 unt. P. M. 
1786 1796 
1821 Aug. Wilh. 9 e 
T 1804 8 lug. Wilh. Noller 


1 
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Bearbeitet: von Stadtpfarrer u. Dr. phil. 
Maier in Pfullingen 
und 
Friedr. von Hößle. 


7 


Matthäus Rau 
1697 Papiermühl-Befiger und Ochſenwirt, Heidenheim 


8 1 
1 — — —ö— . 
2: .YT 2:8 
Leonhard Rau Chriſtoph Rau 
1726 Papierer, Heidenheim 
1639 ’ 
x x Unna Arſula 
+ 1746 
4. 5, 6. 
Lorenz Rau sen. 1697 Anna Noſine Marie Suſanne 
Pe 25 11805 u. Bürgermſtr. x 1675 x 1650 
1674, Joh. Dorner Konr. Phil. Seipp 
x a: Salome Kfm. Tübgn. Stadtphyſikus Leonberg 
* 1716 ne Kath. Schaffer 
n 1734, 3. 1 
1. Y 25 
Jakob Philipp Nau Chriſtoph Rau 


ee unt. P. M. Wange u. 1747 Papierer in Heidenheim - 
5 Rats 1726, 31. XII. in Arach 

x 1729 Anna Marg. Efferin x 1749 Mar. Doroth. Schwarz 

x 1734 Veron. Eliſab. + 1813, 25. I. 

+ 1752, 29. X. u 


Y 
Chriſtian Friedr. Nau Magdal. Dorothea Nau 
* 1813-16 Pap.-Fabr. in x Bernhard Heinrich Völter, 
Heidenheim Lehrersſohn 


* 1751, 19. I. i. Heidenheim * 1784, 1. X. in Heidenheim 
1784 Henr. Mar. Fahrion + 1847, 14. II. 
+ 1830, 13. VI. 


Chriſtian Völter Heinrich Völter 
1808, 2. VI. in Heidenheim * 1817, 1. I. in Heidenheim 
>< Margarete Maier x Pauline Neunböffer 
+ 1874, 18. VIII. + 1887, 13. IX. 

Konstrukteur der 
Holzschleiferei- 
Maschinen. 
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Hans Caspar Bullinger I 
1649, 23. I. zu Dornſtetten i. Schwarzwald 
* DR Papiererstochter Schmidt 
2 
u 1 n E 12 Tr 5 vor 1744 zu Anterkochen 
1687 Beſtänder der Fürſtl. Ellwang. Pap.⸗Mühle 
zu Anterkochen 


1696 Beſitzer der Gräfl. Oettingen Pap. Mühle 
zu Chriſtgarten-Anhauſen. 


Hans Leonhard Bullinger Joſephus Bullinger Hans Caspar Bullinger II 

N PT l * 1685 zu Anterkochen 
= x 1707, 6. VI. Magdalena x 1708, 3. XI. Maria Johanna 
a RER Ortliebin von Schregheim Frickingerin, Tochter d. Hochſt. 
1696 verwaltet d. Pa.-M. Chriſ! - Augsb. Ger. Vogt i. Schretzheim 
garten⸗Anhauſen e eee A' Kochen 

1717, 20. IX. kauft die zerfallene charlarius de U' kochen x 1740 Maria. . 
Weihermühle zu Wieſenſteig; x 1742 Anna Mar. Schlegel 
macht neue Papiermühle daraus. v. Wörnitzoſtheim 


Auch Stadtpfleger zu Wieſenſteig + „ 

chartarius de U' Kochen 

1717 Pa.-M. Chriſtgarten v. |. Vater 
gekauft (12 Kinder) 


Hans Georg Bullinger 2 Wan Georg Friedrich Bullinger 
1 Ogi. ; 2Brüder „ 
zu Wieſenſteig 5 
1740, 7 " > — x Mar. Anna Hohenreuterin 
1 bis 1741 Beſtänder; ab 1741 Beſitzer der Hoch— 
fürſtl. Ellwanger Papiermühle A' Kochen 
1745 von ſ. Vater die vordere Churf. 1762 v. |. Vater die Pa.-M. Chriſtgarten-Anhauſen 
Bayer. Pap.⸗Mühle gekauft. gekauft; blieb aber in A'Kochen wohnen, lebte 
1769 verkauft. noch 1773. 
Brüder 
2 Brüder Franz Xaver Bullinger Johann Conſtantin Bullinger 
> 11761, 28. VII. zu Anterkochen . zu M’fochen 
x 1782, 28. X. Mar. Anna Grupp v. O' Kochen x 1771, 26. XI. Maria Anna 
7 1802, 28. VII. zu A' Kochen. Borſtin v. Nothhof 
x . Viktoria 
Bürger u. Papierfabrifant zu A'Kochen. + 1808, 2 2. IV. zu A'kochen 


vor 1772 papyrari de Carthausen 
1803-1808 Papierfabrikant z. A'koch. 


3 Brüder Johann Nepomuk Bullinger Franz Xaver Bullinger 
1772, 17. X. zu A'kochen . zu Carthaus 

= >: Dre x 1801. 
+ 7 . zu Aufhauſen i. Württbg. + 1821. 


rr 


1798 papyrarius a Füssen in Algoja 5 8 
1812—22 Papierfabrikant in Aufhauſen i. Württ. 1801—21 Papierfabrikant zu Stockau 


lebte zeitweiſe in A'Kochen. Landwehrbataillons- Hauptmann 
Y er —— Brüder »> 
2 1 ; Y ; £ 
Konſtantin Bullinger Sebaſtian Bullinger Franz Karl Bullinger 
1799, 23. VII. zu Füſſen iu Stockau * 1812, 2. I. zu Charthauſen 

x 1831, 26. V. Maria Anna x 1843. x 1842, 12. V. Johanna Maria 
Ladenburger von Kerdingen Henriette Bitzer, Legations- 

+ ER + 1846. . in Stockau ratstochter von Stuttgart 


+ 1885, 29. VI. zu Paſing 
1833-46 Papierfabrikant i. A'kochen 
1830—48 Papierfabrikant i. Kinding. 1821—46 Papierfabrikant 1846—84 Direktor der Maſch. Pa— 
zu Stockau pierfabr. in Paſing. 


Anmerkung: Dieſe Stammtafel enthält nur diejenigen Familien— 
glieder, welche Papiermacher oder Fabrikanten waren. 


Es bedeuten: geboren 
dc verheiratet 
geſtorben 
dhartarius u. ähnl. = Papiermader. 
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Stammtafel 


Auguſtinus Bullinger 
. zu A'kochen Si 
BR e uxoratus x 
+ 1755, 10. XI. mane mortuus in lecto + 
inventus Schretzheim 


cartularius a Kochen 
und Altendorf Pf. Mörnsheim 


Hans Caspar Bullinger III 
zu Anhauſen . 
Sofia Löbenſtein 


* 


1752 
Papierer in Ettlingen u. Wieſenſteig . 
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3 Söhne 
Kaspar Bullinger II 


e 
x 1810, 5. III. Klara Göttl von 


Eggendobl 


+ 1825, 12. V. in Hacklberg 
1819 Papierer von Hacklberg 


(b. Gaiſſa) genannt 


Alois Marquard Bullinger Fidel Bollinger 
* 1782, 30. I. zu Chriſtgarten = 
x 1803, 18. VII. Joſepha Neeb Söhne des 
v. Ellwangen Joh. Conſt. 
1835. . . Veronika Gäbele = — « 
+ 1858, 2. XI. zu Nördlingen 
1803—50 P'fabr. z. Chriſtgarten-Anh. 
I. Ehe 18 Kinder II. Ehe 8 Kinder 


1872 Papierfabrikant 
in Schramberg 


Max Bullinger I Max Bullinger 


„1823, 25. I. zu Chriſtgarten 1829, 27. VIII. 

>< 1851, 11. V. Pauline Lipowsky 

+ 1883, 1. I. zu München + 1883 auf d. Reife in Neuötting 
Techn. Leiter d. Papierfabr. A'kochen 


und Paſing 

1850 Begründer d. Max Bullinger'ſchen 
Papiergroßhandlg. in München 

N. B. Kommerzienrat u. Handelsrichter 


Max Bullinger II 

53, 19. VI. zu München 
x 188. 19 IX. Kathar. Kandel v. München 
= 1905, 2. III. Franziska Rena Manns, Hanau 
1875—95 Beſ. d. M. Bull. Pap.-Hdlg. i. München 
1884—95 Beſ. d. Maſch.⸗Pap. Fabr. Paſing a 
1895 Vorſ. d. Aufſ.⸗Nates d. Münch. Dach. A.-G. 
K. B. Kommerzienrat u. Portug. Konſul. 


1872—78 Papierer 


22 222. 


Johannes al. Hans Jakob Bullinger 
zu A'tochen 

x ledig 

1762, II. zu Anhauſen 


1738 Papierer zu Chriſtgarten-Anhauſen 


Kaspar (Pollinger) Bullinger I 
in Württemberg 
x Unna Maria Schimmel, Papierertochter 


7-99 Papiermeiſter in Gaiſſa b. Paſſau 
5 Töchter 


z. Buchberg b. Ellw. 


* 1863 in Wiedorf b. Vilshofen = 1845, 11. XI. Unna Glashauſer 


1868 —70 Papierer in Gaiſſa 1846—50 Papierfabrikant 


in Lengfelden 


e 


Vater noch zu ermitteln 
zu kam * 


von Altendorf 


Vater noch zu) 
ermitteln 


Joſeph Michael Bullinger 
1744 . zu A'kochen 
«. Anna Zimmer 
+ 1820, 30. IX. in Aalen 
Papierformenmacher in Aalen 


Alois Bullinger 

1791, 18. VII. zu A'kochen 
x 1819, 22. II. Thereſe Hofmann 
von Lengfelden 
1835, 9. III. Anna Mar. Scheueregger An 
von Gaishofen in 

+ 1873, 2. I. erblindet in Salzburg 

gelernt a. Lehel in München, Papierer Mg 
in Anterplain b. Salzburg 


1819—45 Papierfabrikant i. Gaiſſa 5 
* 
* 
“u 
5 


DDr 


10 Söhne 8 Töchter 
Brüder Anton Bullinger 
18 .. in Lengfelden 


von Gaisrud 


+ 18 .. in Ochſenfurt 


* 
* 


zu Gaiſſa 


= 
Eu 
* 
= 
En 
* 
= 


1606 arbeitete auch in Navensburg 
als erſter Papierer ein Chriſtian 
Kutter. In Navensburg wurden die 
Kutter beſonders ſeßhaft, vermehrten ſich 
bedeutend und ſind heute noch dort vertreten. 

Auf einem ſchön gemalten Stammbaum 
von 1,50 m Länge und 1,20 m Höhe ſind 
für die Zeit von 1565 bis 1830 46 Ehen 
eingetragen, durch welche 130 männliche 
und 142 weibliche Familienglieder zur Be: 
völkerung der kleinen Reichsſtadt beitrugen. 
x ihren Berufen find Apotheker, Geiſtliche, 

Kaufleute, Papiermüller, Färber, 
Goldarbeiter, Strumpfwirker und Verwal— 
tungsbeamte vertreten. 

Aus dieſem Stammbaum haben wir für 
vorliegendes Werk nur die Papier- 
macher extrahiert und beginnt die nach— 
ſtehende kleine Stammtafel“ erſt mit der 
7ten Reihe des großen Stammbaumes 
deshalb, weil nach oben genanntem Chri— 
ſtian Kutter längere Zeit kein Papierer aus 
der Familie nachweisbar iſt. 

Mit den erſtgenannten „Heinrich und 
Chriſtian“ waren achtzehn Kutter in 
unſerem vornehmen Papiererhandwerk tä— 
tig, von welchen acht im Lauf der Zeit fünf 
Ravensburger Papiermühlen in ihren Be— 
ſitz gebracht hatten, die übrigen waren in 
anderen württembergiſchen Papiermühlen 
tätig. 

In der zweiten Stammtafel ſind die 
alten ſchwäbiſchen Papiermacher Rau ver— 
zeichnet, von welchen fünf in Heidenheim 
a. Br. und dreizehn in Arach in beſonderem 
Anſehen ſtanden. Auf allen drei Aracher 
Papiermühlen dieſer Geſchichte finden wir 
ihre Namen vertreten und oft von Ehren— 
Sucht begleitet. Zur Verwandtſchaft der 

Rau zählt auch unſer ſchwäbiſcher Lands— 
mann Heinrich Voelter, mit wel— 
chem die Heidenheimer Linie einen wür⸗ 
digen Abſchluß findet und über welchen in 
den Schlußbetrachtungen noch mehr erzählt 
wird.? 

Nicht ganz ſo alt wie die Kutter und 
Rau, aber viel zahlreicher und ſehr weit 
verbreitet waren die Bullinger, von 
denen in den Stammtafeln 2 5 Fachgenoſſen 
verzeichnet ſind. 


Beim Stammbaum ſteht der Arahne 
am Fuß eines ſchön ſtiliſierten Baumes, und die 
Nachkommen ſind auf den Zweigen verteilt, 
während bei Stammtafeln die Generationen 
von oben nach unten verzeichnet ſind. 

2 Zur Geſchichte des Holzſchliffs; im Feſt— 
und Auslandheft von 1913 der Zeitſchrift 
„Papier-Fabrilant“, Berlin. 


Während des ſchrecklichen 30 jährigen 
Krieges lebten zu Dornſtetten im Schwarz— 
wald als ganz arme Leute Hans Georg 
und Magdalena Bullinger, deren 1649 ge— 
borener Sohn Hans Caſpar der 
Stammvater aller Papiermacher Bullinger 
wurde, deren Namen wir bei den württem— 
bergiſchen Papiermühlen Anterkochen, Wie— 
ſenſteig und Aufhauſen kennenlernten, und 
des geſchickten Formenmachers Joſeph Mi— 
chael Bullinger wurde in der Einleitung 
unter „Form und Waſſerzeichen“ ſchon ge— 
dacht. 

Sehr bald begann der Wanderzug der 
Bullinger über die Grenzen des Schwaben— 
landes hinaus und ſie lebten und wirkten 
als kunſterfahrene Meiſter von 1696 bis 
1850 in der Papiermühle Anhauſen im 
Karthäuſertal, 1787 bis 1850 in der Pa— 
piermühle Gaiſſa bei Paſſau, 1798 bis 1812 
in Füſſen im Allgäu, 1801 bis 1846 in 
Stockau a. D., 1830 bis 1848 in Kinding 
in M dittelfranken. Franz Karl Bul— 
lingers im Jahre 1847 erfolgte Aeber— 
ſiedlung von Anterkochen nach Paſing bei 
München bedeutete den Eintritt in die neue 
Zeit des Maſchinenbetriebs, in welchem er 
mit der Vollkraft des Lebens bis 1884 viele 
Verbeſſerungen auszuführen das Glück hatte 
und ſein Bruder Max Bullinger 1 
wurde 1850 der Begründer der heute noch 
unter ſeinem Namen blühenden Papier- 
großhandlung in München: ein 
Weg in zweihundert Jahren von armer 
Hütte zur Wohlhabenheit. 

Die Stammtafel ſchließt mit Max Bul— 
lingers gleichnamigem Sohn Max Bullin— 
ger II ab, welcher 1884 bis 95 Beſitzer der 
Papierfabrik Paſing war, welche in dieſem 
Jahr mit der 1893 gegründeten Mün— 
chen Dachauer Akt.-Geſ. für 
Maſchinen - Papierfabrifati- 
on vereinigt wurde. Herr Kommerzienrat 
Max Bullinger iſt ſeitdem Vorſitzender des 
Aufſichtsrates genannter Geſellſchaft.“ 

Es iſt nur bedauerlich, daß aus dem 
Kreiſe unſerer Vorgänger im Fach äußerſt 
ſelten ſchriftliche oder mündliche Aeberliefe— 
rungen aus ihrem Handwerks-, Geſchäfts— 
und Familienleben auf uns gekommen find; 
deshalb können wir unſere Leſer zum Schluß 


1. Eine Hiſtorie von der Edelveſten und 
fürnemmen Papiererfamilie Bullinger; Original- 
ſtudie des Verfaſſers in der „Papier-Zeitung“ 
1911, Nr. 43—44—45. 

5 Bayeriſche Papiergeſchichte von Friedr. 
von Hößle in der Zeitſchr ft „Papier⸗Fabrikant“, 
Berlin; begonnen 1924, Nr. 10 u. ff. 
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höchſtens noch darauf hinweiſen, daß die 
von den alten Papierern zur Ehe erwählten 
Jungfrauen 
„Möhrlin — Dorn 
„mann Beck Illig 
„Schimmel u. a. 
lauter Papierertöchter waren, und was der 
heutigen Generation in den Stammtafeln 
auffällt, iſt der Kinderſegen in früheren 
Zeiten, auf den die Eltern übrigens ſtolz 
waren. So ſind z. B. im Kutter-Stamm— 


Bayer Grad: 
Hoffmann 


baum verzeichnet: 
bei Johann Elias III 10 Kinder, 
„ Johann Elias I e I N A 
„ Johann Jakob. 14 „ 
„ Johann Samuel 1 
„ Johann Elias II 18 


* 
und während Hans Caſpar Bullinger II 
in Anterkochen 12, Alois Bullinger in 
Gaiſſa 18 Kinder ihr eigen nannten, hat 
Alois Marquart Bullinger in Anhauſen 
mit 26 Kindern aus zweimaliger Ehe 
jedenfalls den Rekord davongetragen. 


Sehlußzbetrachtungen. 


Das Produkt der alten Papiermühlen 
führte nach der Bütte, aus welcher der Stoff 
geſchöpft wurde, den Namen „Bütten— 
papier“, auch Handpapier. Weil in den 
Stampfwerken die Zellen der Faſerſtoffe 
ziemlich gut erhalten blieben, ferner ſcharf 
wirkendes Chlor zum Bleichen noch nicht 
angewandt wurde, ſo bildete das ſtets tie— 
riſch geleimte Büttenpapier ein äußerſt 
haltbares Produkt, welches bei Schreibern 
und Druckern in hohem Anſehen ſtand, ob— 
wohl es ſich beſſer für den ehrwürdigen 
Federkiel als für die moderne Stahlfeder 
eignete und doch — ſo alte Ratsbücher, wie 
fie die ehemaligen Reichsſtädte aufzuweiſen 
haben, oder jo große Bibeln, wie fie die 
erſten Drucker herſtellten, werden ſelbſt die 
Bewunderung moderner Papiermacher ob 
ihrer langen Lebensdauer finden! 

Dem Bedürfnis nach verſchiedenen 
Sorten von Papier haben die Italiener 
ſchon im 14. Säkulum Rechnung getragen, 
indem ſie das Papier in vier verſchiedenen 
Formaten herſtellten. Daß aber ver— 
ſchiedene Papierſorten nicht allein durch ver— 
ſchiedene Formate, ſondern auch durch 
verſchiedene Qualität ſehr früh zum 
Ausdruck kamen, beweiſen die drei Quali⸗ 
täten Ravensburger Papier des 15. Sä— 


kulums. . 
Die ſich mehrenden Buchdrucker ſtellten 


bald erhöhte Anforderungen an die Papier— 
müblen, große und kleine Bücher wollten 
fie machen, dickes und dünnes Papier ver— 
langten ſie. Hiezu und bis in die Mitte 
des 19. Sätkulums wurde Druckpapier 
ungeleimt geliefert und außerdem nur im 
Winter bergeſtellt, um es durch Gefrieren 
weicher zu machen. 

Die alten Schreibpapiere zeigen 
große Abweichungen im Format: Ravens— 
burger Ochſenkopfpapiere der Zeit von 1410 
bis 40 maßen 30X43 cm bis 32½ X45 cm, 
desgl. mit dem dicken Turm der Zeit von 
1440 60 maßen 31x41 cm bis 32X45 cm 
Die Papiere wurden ſpäter größer, wie 
folgende Beiſpiele zeigen: 


Cm 
Papier aus Arach von 1477 = 311, 5 


„ ver Lottermühle „ 1581 321 
„ aus Reutlingen „ 1640 32741 
„ von Wolfegg „ 1713 3646 
„der Lottermühle „ 1789 = 3414 44 
„ aus Navensburg „ 1800 3414 45 
„ von Eberhardzell „ 1805 = 35-47 
„ aus Karbach „ 1880 377 


während Reutlinger und Pfullinger Pa— 
piermühlen es für vorteilhaft fanden, Kon— 
zeptpapier um 1800 mit nur 31438 em 
zu ſchöpfen! Das Kanzleiformat machte ſich 
ſchon ſeit dem 16. Säkulum bei allen Aem— 
tern dauernd beliebt; wie aber die großen 
Abweichungen im Format in den Kanzleien 
Mißfallen fanden, das illuſtriert wohl am 
beſten folgende Anekdote: Als die Chur— 
ſürſtlich Bayeriſche Regierung anno 1780 
darauf hinwirkte, daß alle Papierer ein 
gleichheitliches Kanzleiformat 
einführen ſollten, wurde erzählt: 

„der Herzog von Wirtemberg habe es 

„beleidigend aufgenommen, daß einmal 

„ein Schreiben von der Churfürſtlich 

„Bayeriſchen Geheimen Kanzlei auf das 

„kleine Format von Poſtpapier an ſeinen 
„Hof erlaſſen worden und äußerte ſich, er 
„könne es nicht leſen — 

Anter vielen württembergiſchen Bütten— 
papieren erſcheint im Jahr 1808 zum erſten— 
mal ein Produkt, welches keine Rippen 
zeigt, alſo doch ſchon vor dem Einzug der 
Papiermaſchine ſogenanntes Velin— 
papier; es ſtammt aus der Tuttlinger Pa— 
piermühle. 

Sehr intereſſante Waſſerzeichen zeitigt 
eine Allerhöchſte, das Stempelpapie 
betreffende Verordnung: 

Das K. W. Staats- und Regierungs- 
blatt von 1810 enthält ein General-Reitript, 
lautend: 


ec 
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Friedrich von Gottes Gnaden König 
von Württemberg, ꝛc. 

Wir finden Ans bewogen, in Abſicht 
auf die künftige Einrichtung des Stem— 
pels folgendes zu verordnen: 

Da künftighin eigenes 
Stempelpapier mit dem 
Chiffre FR und der Jahres- 
zahl als Waſſerzeichen ver- 
fertigt werden, und auch das 
Stempelzeichen die Jahreszahl enthalten 
wird, jo darf dieſes Papier nur in dem 
Laufe desjenigen Jahres gebraucht wer— 
den, welches ſowohl in dem Waſſer— 
zeichen, als in dem Stempel ausge— 
drückt iſt. 

Daran geſchieht Anſer Königl. Wille. 

Stuttgart, den 16. Nov. 1810. 

Ad. Mand. Sacr. Reg. Maj. propr. 


Papierſorten bekannt, welche im Lauf der 
Zeit üblich wurden; beſonders durch die 
Einfuhr ſehr ſchöner holländiſcher Papiere 
wurden die Papiermacher zum Wettbewerb 
angeeifert. 

Farbige Papiere waren bis 1800 
noch ſelten, die erſten Anfänge beſtanden in 
der Herſtellung von blauen Aktenumſchlä— 
gen; ſolches Papier wurde aus blauen 
Lumpen, ohne Zuſatz von Farben herge— 
ſtellt. Grünlich-blau getönte Kanzlei- und 
Poſtpapiere machte man mittels Zuſatzes 
kleiner Mengen Pariſerblau. 

Hauptſächlich Lumpenmangel drängte 
dazu, für Konzeptpapiere dem Papierſtoff 
blaue und rote Lumpen zuzuſetzen, hierdurch 
entſtanden blau und rot melierte 
Papiere; ja ſogar ganz dunkelgraues Pa— 
pier mußte zu Schreibzwecken dienen. 


Waſſerzeichen der A. W. Stempelpapiere. 
der wirklichen Größe. 


Dieſe Stempelpapiere tragen am Ober— 
und Anterrand das hier abgebildete W. -Z. 
211 mit dem Monogramm des Landesherrn 
und verſchiedene Jahreszahlen und haben 
ſämtlich das Format 32 & 40% cm; das 
älteſte dieſer Papiere trägt die Jahreszahl 
1812 und die bis jetzt aufgefundenen mit 
1817 aufhörenden Muſter tragen in der 
Mitte jedes Halbbogens die Buchſtaben 
E, F, G, K, welche ohne Zweifel auf den 
Papiermühlen ort hinweiſen, wie Eßlin— 
gen, Faurndau, Göppingen, Karbach, Kirch— 
heim uſw. 

Die nachfolgend verzeichneten Papier— 
preiſe machen uns gleichzeitig mit den vielen 


Intereſſant find endlich in Navensbur— 
ger Papiermühlen hergeſtellte roſtfarbene 
Tabakpapiere des 19. Säkulums, deren 
Färbung durch eine Miſchung von Eifen- 
vitriol und Soda erzielt wurde. 

Das waren die erſten Produkte auf 
dieſem Gebiet. 

Verpackung. Die alten Papierer 
hielten auch etwas darauf, ihr Papier ge— 
fällig zu verpacken und bedienten ſich hiezu 
bedruckter Amſchläge zum Einhüllen der 
Rieſe, auf welchen in Holzſchnitt die Pa— 
pierſorte, meiſt mit Darſtellung des Waſſer— 
zeichens, bezeichnet war. Solche Ries- 
umſchläge bilden geradezu eine Selten— 


15 


beit für eine papiergeſchichtliche Sammlung, 
denn ſie gingen, weil ſie nicht beſchrieben 
wurden, raſch verloren! 

Bei einem Trödler wurde das Frag— 
ment eines ſolchen Amſchlages des Johann 
Samuel Kutter gefunden, deſſen renovierter 
Aufdruck mit Bild 31 dargeſtellt iſt. 

Ferner entdeckte der Verfaſſer bei einem 
Beſuch des Ravensburger Stadtmuſeums 
alte Holzſtöcke, welche zum Druck folgender 
Riesumſchläge gedient haben: 

1. Anſicht der Stadt Ravensburg, zum 
Titelbild dieſes Werkes auserwählt. 


zu der ihnen verhaßten Papierſchau 
gezwungen wurden, iſt bereits bei den Ra— 
vensburger Papiermühlen mitgeteilt; haupt⸗ 
ſächlich ungenügende Leimung der Schreib— 
papiere führte zu Beſchwerden (und das 
kommt heute noch vor). 


Papierpreiſe aus vier Jahr— 
hunderten. 

Venediſch Papier: 1406 bezahlte Alm 
für ein Rechnungsbuch, enthaltend 56 Bo— 
gen groß Format 18 Groſchen = 5 fl. 24 Kr. 
W. ⸗Z. Dreiberg); 1468 welſch oder may— 


jer 


Bild 51. 
der wirklichen Größe. 
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Gut Roſen Cantzlei Papier (Name 
fehlt) in RNavenſpurg. 
Fein Fichten Baum Cantzlei Papir. 
Fein Cantzlei Basler Stab Pappier. 
. Fein Biſchoff Cantzley Pappier, 
Bild 32. 
Da bei allen handwerksmäßig hergeſtell⸗ 
ten Produkten Lieferungen mit unterliefen, 
welche die Konſumenten nicht befriedigten, 
ſo ſahen ſich die Obrigkeiten genötigt, ein 
wachſames Auge darauf zu richten. Es 
wurde z. B. die Leinwandſchau an den 
Hauptſitzen der Weber ſtrenge geübt, Bäcker, 
die zu kleines Brot verkauſten, wurden ins 
Waſſer gewippt, und wie die alten Papierer 


MO 


ländiſch (W.⸗Z. Wage im Kreis) das Buch 
j Pfd. 6 ß 2 hlr., Regal 3 fl. 10 5 2 hlr.; 
1485 ain Ryß venediſch Bappier 1 fl. 3 f 
3 hlr. (Augsburg). 

Navensburger (Nabenſpurger, 
Rabelſpurger, Ravensberger) Papier 
laut Augsburger Stadtrechnungen: 

1451 Item xxviij groß (Groſchen) für ain 
ris Rauenſpurg pappyr, 

1457 It. xrviiij groß für ain Ris Nauen- 
ſpurg Bappyr (W. -Z. dicker Turm! ), 

1469 It. guld 6 — Kr. 30 vmb rij Ris 
Bappir vnd vmb ain Ris Regal 
Nauenſpurg Bappir von Alm berpber 
gefiehrt, 


52222 


1470 
Rauenſpurg Bappir, 

It. J fl. iij Cruitz umb ain Nis Nav: 
ſpurger bappir, 

It. xvj fl. vmb 10 Riß Rauenſpurger 
Bappir, 

It. vij fl. umb Syben Riß Rauen— 
ſpurger Bappir, 


1481 
1483 


1485 
vmb 24 Nyß Rauenſpurger Bappir, 

1485 89 kaufte ſolches die Kaiſerl. Kanz— 
lei in Innsbruck und zahlte per 
Ries I fl., 


Bild 52. 
1% der wirklichen Größe. 


1502 lt. Münchener Stadtrechnung: Item 
iiij ß „ zalt vmb x puecher (1% Ries) 
raffilſpurg papier ze xij Y S 240 
Münchener Y per Ries. 

Schwäbiſch Hall bezahlte: 

1481 Klauſſen von vlm für fier riſſ babeyer 
4 guld 2 Ort zu furen und Zoll 13 ßf, 

1499 zehen Riß bappir 11 guld, 

1504 vmb 33 Riß bappeier von Rauen⸗ 
ſpurg biß gen Hall mit Zol vnd allen 

ER lachen 39 guld 7 56 hlr., 

1551 für 11 Riß pappir, welches Joß 

Lakorn aufh des Stadtſchreiber an— 
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ſuchen von Reutlingen bieber 
pracht, ſampt dem Furlon bezahlt 
11 guld 11 Batzen. 

Nördlingen bezahlte: 

1516 dem Papierer Seckler in Ravens— 
burg für 1 Ries Regalpapier 3 
Gulden. 

1542 liefert Heidenheim viererlei Sor— 
ten ordinär und zwei Sorten Regal— 
papier: 1 Ries Regal 2 fl., 2 Ort, 
1 Ries Median 2 fl. 

Der Evang. Kirchenkaſten in Württem— 
berg (K. Fil.⸗Arch.) bezog Papier 


von Heinzelmann in Arach, das 
Ries zu 1 Taler, 
von Bartlin Burger in Heiden 
heim, das Ries zu 1 Taler, 
1564 von Bartlin Burger in Heiden: 
heim, das Ries zu 17 Batzen, 
ferner Papier mittleres For— 
mat: 
1556 von Hans Stamer, Heidenheim, 
das Ries zu J fl., 
1560 von Alr. Heinzelmann in 
das Ries zu 1 fl., 
1565 von Andr. Tochtermann in Reut— 
lingen, das Ries zu 1 fl. 7 Kr., 
ferner Papier kleines Format: 
1558 von Hans Heinzelmann in Arach, 
das Ries zu 10 Batzen, 
1558 Einſchlag- oder Reißpapier, das Nies 
zu 6 Batzen, 
1569 Aktendeckel, das Ries zu 1 fl. 40 Kr. 
Die Roigheimer Papiermühle 
lieferte: 


Arach, 


das Wies zu 
fl. Ar 
1675 Elephantpapier, 40 Pfd. ſchwer 16.30 
Gut Poſtpapier . ee 
Gut Schreibpapier, im Winter 
: 5 1 


gemacht .. 0 5 — 
Gut Schreibpapier, im Sommer 

gemacht e a 
Klein Winterpapier 9.30 
Gut Konzept, groß Format 8.— 
Gut Konzept, klein Format 6.— 
Gut Druck- od. Calandpapier 7.30 
Kartenpapiie 
Scheiden- od. Heftlingpapier 8.20 
Gut Makulatur „ 
Ein Nürnb. Zentner Papp— 

deckel 4.30 


K. Finanz⸗Archiv. Aktum 26. Novem- 
ber 1723. Sämtliche Papiermacher im 
Land wünſchen ein Monopol auf 


Jahre, wenn das ausländiſche Papier 
gänzlich verboten würde, auch keine Lumpen 
mehr außer Lands geführt würden; dann 
wollen ſie das ganze Land 
mit gutem Papier verſehen und 
100 Rieß Großſchreibpapier 
nach Stuttgart liefern. 

Nachdem viele Aemter dagegen prote— 
ſtiert, erklärten ſich die Papierer 1724 be— 
reit, franzöſiſche und holländiſche feine Pa— 


piere wie bisher hereinzulaſſen — und 
wollen liefern: den Ballen zu 
Druckpapier 6% fl. 
Hirſchpapier 18 „ 
Schlangenpapier 12,7 
groß Poſtpapier 28, 
Hein Poſtpapier 18, 


1722 lieferte die Roigheimer Papier: 
mühle: den Ballen zu 
groß Papier 15 fl. 
klein Papier Lv 
Makulatur a Pr: 57 
1800 lieferte Steinhauſer in Eberhard— 
hl: das Nies zu 

tl. Ar. 

groß Konzept 2.30 
klein Kanzlei 2.30 
groß Kanzlei 3.30 
feinweiß Regal 7.30 
blau Regal 9.— 
Subregal . 12.— 
klein Briefpoſt geſtreift 3.36 
Baſeler Poſt . 0 4.30 
blau Propatria 5.— 
Holländ. feinſt Poſt 7.— 
weiß Median 4.30 
blau Median 5.— 
weiß Imperial 17.— 
blau Imperial 18.— 
Zeichnungspapier 48.— 


Auch eine Betrachtung über das A b— 
ſatzgebiet der alten Papiermühlen ſoll 
hier noch Raum finden. Im 14. und An— 
fang des 15. Säkulums war der Bedarf 
an Papier überhaupt klein; das Volk war 
noch nicht ſchreibkundig und jo beſchränkte 
ſich der Papierbedarf auf die Kanzleien 
fürſtlicher Aemter, die Stadtkämmereien 
und Studierzimmer der Mönche. Für dieſe 
bildete aber das Papier einen geſchätzten 
Artikel zur Verdrängung des teuren Per⸗ 
gaments, daher eröffnete ſich für die Na⸗ 
vensburger Papiermühlen ein geradezu 
unbegrenztes Abſatzgebiet über die Gren- 
zen Deutſchlands, Oeſterreichs und der 
Schweiz hinaus; Vermittler waren die 
Großkaufleute, als auch die Buchbinder, 


welche 
bielten. 

Dann kam Gutenbergs berrliche Erſin— 
dung, welche in Württemberg raſch empor— 
blühte; ab 1473 wirkten bereits tüchtige 
Drucker zu Alm, Eßlingen, Blaubeuren, 
Reutlingen, wodurch der Papierbedarf 
raſch wuchs, aber trotz Gründung neuer 
Papiermüblen ſich ausländiſches Papier 
neben dem einheimiſchen leicht und lange, 
bis ins 16. Säkulum hinein, behaupten 
konnte. Italieniſches Papier war immer 
noch beliebt, es kam Papier aus den zahl— 
reichen Baſeler Papiermühlen herein, aus 
Straßburger und Frankfurter Papiermüh— 
len. Jetzt hielten auch die Buchführer (d. ]. 
Buchhändler) Papier auf Lager und trieben 
Handel damit. 

Ein guter Beweis dafür, daß man 1572 
bereits Veranlaſſung hatte, Papierausfuhr 
zu erſchweren, iſt ein mit Verträgen dieſer 
Zeit feſtgeſetzter Zoll von 4 Pfennigen für 


ſchon vordem Papier auf Lager 


einen Zentner auszuführendes Papier.“ 
Als unter Herzog Chriſtophs friedlicher 


Regierung alle Gewerbe blühten, hatten 
auch die Papierer eine glänzende Zeit; es 
wurde viel geſchrieben und gedruckt. 

Ein neuer, eigenartiger Beruf entſtand 
vor 1700, indem Papierträger im 
Amherziehen Papier hauſierten; ſolche ſind 
nachgewieſen aus Schwäbiſch Hall, Roig— 
heim und Eßlingen. Weil aber die Pa— 
pierer ſich öfters darüber beſchwerten, daß 
dieſe Papierträger fremdes Papier feil— 
bieten, wurde den Trägern von der Obrig— 
keit ſolches verboten, z. B. 1751 in Eß— 
lingen. 

Der Bedarf der Kartenmacher an Pa— 
pier war nicht bedeutend, hingegen führte 
ſich Mitte des 18. Säkulums in Württem— 
berg die Fabrikation von Buntpapieren als 
auch Tapeten ein. 

Von kulturhiſtoriſchem wie papier— 
geſchichtlichem Intereſſe iſt noch die Vor— 
geſchichte des Zeitungs weſens, die 
ziemlich weit zurück reicht: 

1626 wurde in Ravensburg dem Jo— 
hann Schröter vom Nat der Stadt geſtattet, 
eine Zeitung zu drucken, „doch ſoll niemand 
damit offendiert werden“. 

Mitte 1700 erſchien „Das neueſte der 
Welt“ mit der Ellwangiſchen Ordinari— 
Zeitung, gedruckt und verlegt von der 
Fürſtlichen Hofbuchdruckerei Anton Brun— 
hauer. 


Reutlinger Chronik von Gayler. 
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1752 der „Ordentliche Wöchentliche 
Almiſche Anzeigezettel“; ab 1775 „Almiſche 
Intelligenzblatt“, ab 1860 „Almer Tag— 
blatt“ genannt. 

1783 der „Hohenlohe-Bote“ im Verlag 
des Buchdruckers Baumann in Oehringen. 

1788 das „Haller Tagblatt“ im Verlag 
der Druckerei Schwend in Schwäbiſch Hall. 

1792 der „Almer Landbote“ im Verlag 
der ſeit 1731 beſtehenden Wagnerſchen 
Buchhandlung und Druckerei. 

1803 mit Gründung der Gradmann— 
ſchen Druckerei das gemeinnützige Wochen— 
blatt in Ravensburg und 1813 das „Na— 
vensburger Intelligenzblatt“. 

Nechenkünſtlern, welche es verſuchen, 
obengenannte Papierpreiſe mit den heutigen 
zu vergleichen, wird geraten, Münzkundige 
mit beizuziehen, denn in früheren Zeiten 
war die Kaufkraft des Geldes eine ganz 
andere wie heute, und für Statiſtiker wäre 
es eine intereſſante Aufgabe, für die Jahre 
1800 und 1900 die Anzahl der Zeitungen 
nebſt deren Papierbedarf feſtzuſtellen! 

Die Entwicklung unſeres Handwerks 
war ab 1477 mit Entſtehung der Aracher, 
dann der Echatzmühlen eine ſehr erfreuliche, 
jo daß vor dem 30jährigen Kriege bereits 
28 Papiermühlen im Betrieb ſtanden. 
Dann kam das große, alles vernichtende 
Anglück, worüber uns leider zu wenig Ge— 
ſchichtsmaterial aus den Papiermühlen 
überliefert wurde; ihre Zahl war auf 18, 
vielleicht noch viel weniger zurückgegangen! 
Nach erlangtem Frieden dauerte es lange, 
bis zerſtörte Papiermühlen wieder aufge— 
baut wurden, und erſt ſpäter kamen Neu— 
gründungen dazu, ſo daß im Jahre 1700 
bereits 38 Papiermühlen, 1822 aber 56 
Papiermühlen arbeiteten. 

Deren Leiſt ungs fähigkeit 
näher zu unterſuchen, darf hier nicht unter— 
laſſen werden. Im erſten Abſchnitt iſt bei 
Beſchreibung der „Werkſtatt“ aus einer 
Reutlinger Chronik angeführt, daß zwei 
Geſellen nur 3 Ries 7 Buch Papier im 
Tagwerk fertig bringen, daß ſie aber im 
Sommer auch 5—7 Ries machen können. 
„Ihr Tagwerk“ wickelte ſich ab in der Zeit 
von 2 Ahr morgens bis 6 Ahr abends, das 
waren nach Abzug anderthalbſtündiger 
Pauſe 14 Arbeitsſtunden. Die Anzahl 
der Arbeitstage war beſchränkt; unſere alten 


Kunſtgenoſſen hielten viele Feiertage, 
Schmauſereien, Geſellen machten blaue 
Montage, trockene Sommer- und kalte 


Winterszeiten brachten ebenfalls Anter— 


brechungen, ſo daß kaum mehr als 250 Ar— 
beitstage im Jahr verblieben ſein werden. 
In einer kleinen Papiermühle mit nur 
einer Bütte machten alſo zwei Geſellen: 
250X6 = 1500 Ries a 10% Pfd. = 
15 750 Pfd. jährlich oder 15714 Zentner 
(rund 8000 Kilogramm) jährlich. 
Das iſt eine glaubwürdige Ziffer (an— 
dere Angaben ſind zu hoch bemeſſen!), denn 
von den kleinen württembergiſchen Papier— 
mühlen wurde dieſes Quantum nicht einmal 
erreicht! 
Von den 13 Papiermühlen im Schwa— 
benland mit zwei Bütten iſt als Höchſt— 
leiſtung in der Hochfürſtl. Ellwangiſchen 


der wirklichen Größe. 


Papiermühle eine Jahresproduktion von 


4240 Nies — 21 200 Kilogramm nach— 
weisbar. 
Nach der oft erwähnten amtlichen Sta— 


tiftif* (welche allerdings Lücken aufweiſt, 
die ſchätzungsweiſe ausgeglichen wurden) 
haben die 56 Papiermühlen im Jahre 1822 
insgeſamt etwa 101 200 Nies Papier 
erzeugt, das waren: 
101 200 & 10,5 = 1 062 600 Pfd. 
— 531 300 Kilogramm 8 

oder 53 Eiſenbahnwagen (a 10 000 Kilo— 
gramm). 


„J. G. D. Memminger. Württ. Jahrbücher 1823. 
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Es waren 
13 Dapiermüblen mit 2 Bütten 26 
43 Papiermühlen mit 1 Bütte 43 


56 Papiermühlen mit insgeſamt 69 
Bütten, woraus ſich für eine Bütte: 
531 300: 69 — 7700 Kilogramm 
Jahresproduktion ergibt! 


W. -Z. 213. 


½ der wirklichen Größe. 


Oben berechnete 8000 Kilogramm ſind 
alſo kaum erreicht worden. Größere Papier— 
mühlen, mit viel mehr Bütten, wie ſie z. B. 
in Preußen und Oeſterreich beſtanden, gab 
es in unſerem Schwabenland überhaupt 
nicht. — 

Koloſſale Amwälzungen in unſerem 
alten Handwerk brachte das 19. Säkulum. 
Die neue Zeit ſtand zunächſt unter 
franzöſiſchem Einfluß; an der Jahrhundert— 
wende ſchmeichelten die damaligen Deut— 
ſchen Napoleon, huldigten franzöſiſcher 


Sitte. Es gab keine Papiermühlen mehr, 
ſondern Fabriquen, und der Herr Papierer 
nannte ſich Papierfabrikant! And wie ein 
drohendes Angewitter kam auch die Erfin— 
dung der Papiermaſchine von Frankreich 
herüber, welche dem alten Handwerk den 
Todesſtoß verſetzte. 

Anſer Schwabenland wurde 1803 Kur— 
fürſtentum, 1805 hörte das alte deutſche 
Reich zu beſtehen auf und 1806 wurde 
Württemberg Königreich — ein Ereignis, 
welchem alle Landeskinder zujubelten. Die 
mit demſelben verbundene Gebietsvermeh— 
rung (Einverleibung der Probſtei Ellwan— 
gen, des Kloſters Zwiefalten ſowie der 
Städte Reutlingen, Eßlingen, Giengen, 
Heilbronn, Hall) hat ein ſchwäbiſcher For— 
menmacher, ſicher der ſchon genannte Bul— 
linger, mit dem originellen W. Z. 212 
verewigt: das iſt kein Staatswappen, ſon— 
dern, indem er die Mitra dem württem— 
bergiſchen Staatswappen zu Füßen legt, 
bringt er den Sturz der ehedem ſo mächtigen 
Probſtei Ellwangen draſtiſch zum Ausdruck! 
Dieſes hiſtoriſch intereſſante Waſſerzeichen 
mit den Buchſtaben 1 C B ſtammt aus 
Johann Conſtantin Bullingers Wirkungs- 
kreis in Anterkochen 1803 1808. 

Wie die alten Papiermacher aber die 
Verehrung des neuen Königs auch durch 
Führung von deſſen Bildnis im Papier 
zum Ausdruck brachten, bezeugen die W. Z. 
147, 160, 204. Fleißiges Suchen in alten 
Akten würde ſicher noch eine große Anzahl 
ſolcher Königswaſſerzeichen ans Tageslicht 
fördern; da obige Nummern ſämtlich dem 
zweiten Könige Wilhelm J. 1816-1864 
gewidmet find, foll nebenſtehendes W. Z. 
213 mit des erſten Königs, Friedrich J. 1806 
bis 1816, Bildnis der Vollſtändigkeit 
wegen die reichhaltige Waſſerzeichenſamm— 
lung dieſes Werkes beſchließen! 
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Papiermaſchine — Maſchinenpapierfabriken. 


Im Jahre 1799 erfand der Verwalter 

einer Papierfabrik zu Eſonnes, 

Nikolaus Louis Robert, 
infolge der unerträglich gewordenen Frech— 
heiten, als auch eingetretenen Mangels an 
Geſellen eine Papiermaſchine, welche zu— 
nächſt hauptſächlich die Handarbeit des 
Schöpfens erſetzen ſollte. 

Während Nobert's Erfindung in Eng— 
land, bald durch andere Ingenieure fortge— 
ſetzt, Vervollkommnungen erfuhr, hatte man 
in Deutſchland bei der unſicheren politi— 
ſchen Lage und ſchweren Kriegszeiten keine 
Luſt, an Neuerungen zu denken, die noch 
dazu viel Geld koſteten. 

Nachdem das deutſche Volk ſich endlich 
eines langerſehnten Friedens freuen durfte, 
war die Möglichkeit eingetreten, Geſchäfte 
zu verbeſſern und zu vergrößern; erſt 1817 
kam eine Donkin-Papiermaſchine in der 
Papiermühle von J. L. Piette de Rivage 
zu Dillingen (Saargebiet) zur Aufſtellung. 
Das mag die alten Papiermacher mit Be— 
ſorgnis erfüllt haben, wenn ſie erwogen, 
wie hoch wohl die Produltion geſteigert 
werden könne bei Verwendung eines breiten 
Siebes, raſchem Amlauf desſelben uſw. und 
ſtellte ſie vor die ſchwierige Wahl, mitzu— 
machen oder von der neuen Konkurrenz 
erdrückt zu werden. 


In Württemberg hielt die Pa— 
piermaſchine frühzeitig ihren 
Einzug: durch K. Dekret vom 28. Mai 
1823 hatte der engliſche Ingenieur John 
Gamble ein „Patent für Württemberg“ 
erhalten, die von ihm erfundene Maſchine 
zur Bereitung des ſogenannten endloſen 
Papieres einzuführen. 

Am 28. Juni 1823 erteilte die K. Kreis— 
Regierung der Firma Gebrüder Rauch in 
Heilbronn (damals Kolonialwarenhand— 
lung) die Genehmigung zum Ambau ihrer 
Oel- und Tabakmühle in eine Papierfabrik; 
für dieſelbe lieferte die Firma Donkin und 
Gamble eine von ihr konſtruierte Papier— 
maſchine, die erſte in Süddeutſchland. Die 
auf der Neckarinſel „Hoſpitalgrün“ entſte— 
hende neue „Maſchinenpapierfabrik“ wurde 
durch Ingenieur Edwin Brayne mit Bei— 
hilfe einiger engliſcher Arbeiter eingerichtet, 
im September 1825 eröffnet und beſteht 


als Feinpapierfabrik bis heute unter der 
Firma 

Gebr. Rauch, Papierfabrik Heilbronn. 

Der Nachbar auf der Heilbronner alten 
Papiermühle, Guſtav Schaeuffelen, hatte 
von einer in Berlin arbeitenden Maſchine 
Nenntnis erhalten und baute 1824 nach der 
Beſchreibung eines von dort zugewanderten 
Arbeiters ein Modell einer ſolchen Ma— 
ſchine; ſeine Verſuche erfuhren jedoch eine 
empfindliche Störung, als 1827 die ganze 
Papiermühle ſamt Vorräten durch An— 
vorſichtigkeit eines Arbeiters in Flammen 
aufging. Als ſie 1829 neu in Betrieb kam, 
baute Schaeuffelen in eigener 
Werkſtätte ſelbſt eine Papier- 
maſchine, welche im Oktober 
1830 ͤ als die erſte von einem 
Deutſchen gebaute in Betrieb 
kam. Ihre Bauart zeichnete ſich durch 


Bild 558. 


Guftav Schaeuffelen. 


runde Knotenfänger und einen einzigen ſehr 
großen Trockenzylinder aus; das Werk 
jahrelanger Verſuche war gelungen! 

Die Schaeuffelen-Papier- 
maſchine war bei kleinem Raumbedarf 
ſehr leiſtungsfähig und weil er eine ſolche 
um 10000 fl. (gegen 25—30 000 Gulden 
Preis der engliſchen Maſchine) herſtellen 
konnte, kam Schaeuffelen dem Wunſche vie— 
ler Kollegen nach und baute Papiermaſchi— 
nen in vergrößerter eigener Werkſtätte zum 
Verkauf; 21 Maſchinen verließen dieſelbe! 
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Mit Einführung der Papiermaſchine 
waren die Schwaben den benachbarten bay— 
eriſchen Papiermühlen um etwa 20 Jahre 
voraus und mit dem Bau von Papierma— 
ſchinen, welcher wohl die Grundlage der 
ſpäteren Entwicklung dieſer Induſtrie be— 
deutete, hat ſich 

Gustav Schaeuffelen 

ein außerordentliches, unſterbliches Der: 
dienst erworben. Im Park der Papierfabrik 
zu Heilbronn aber ſteht ein dieſem genialen 
Schwaben in wohlverdienter und pietät— 
voller Weiſe gewidmetes Denkmal. Bild 33 
zeigt die Abbildung eines Gemäldes, durch 
die Guſtav Schaeuffelen auch in dieſem 
Werk geehrt ſein ſoll! 

Die beiden Heilbronner Maſchinen— 
papierfabriken, ſowohl diejenige von Gebr. 
Rauch, als die G. Schaeuffelenſche errangen 
ſich einen guten Ruf; auf der Weltausſtel— 
lung zu London 1851 wurde ihnen die 
Anerkennung ausgeſprochen, daß ſie das 
beſte Poſtpapier liefern! 

And noch einen neuen Induſtriezweig 
verdankt Württemberg Guſtav Schaeuffe— 
len, die Fabrikation von Metalltüchern. 
Das „Sieb ohne Ende“, welches den naſſen 
Papierſtoff aufnimmt, rüttelt, entwäſſert 
und den Preſſen zuführt, mußte anfangs 
von England und Frankreich bezogen wer— 
den. Schaeuffelen begann 1831, dieſen koſt— 
baren Beſtandteil der Papiermaſchine mit 
Hilfe gewöhnlicher Leinenweber zu erzeu— 
gen. Nach Kenntnis dieſer neuen Beſchäf— 
tigung aber liefen ſie ihm davon und ver— 
breiteten ſie im Lande. 

1840 endlich erſann Schaeuffelen die 
Herſtellung der Waſſerzeichen an beliebigen 
Stellen im „endloſen Papier“ und erhielt 
dadurch bedeutende Aufträge von Behörden 
auf Papier für Obligationen. 


Gleichzeitig mit Einführung des Ma— 
ſchinenbetriebes wurden die alten Papier— 
macher darauf hingewieſen, daß ihr Fabrikat 
viel zu wünſchen übrig laſſe. Memminger's 
Württ. Jahrbücher, 1823—I, enthalten z. B. 
die Bemerkungen: 
„viele der feineren Sorten fehlen noch in 
„der württ. Fabrikation ganz, und unſere 
„Papiermühlen ſind überhaupt noch man— 
„cher Vervollkommnung fähig, 

ferner „es wird zwar alljährlich weit mehr 
„Papier an das Ausland verkauft, als 
„von dieſem in das Land hereinkommt; 
„aber das eingeführte Papier 


„iſt von weit feinerer Art und 
„daher auch von viel größerem Werth, 
„als das ausgeführte, ſo daß ſich dadurch 
„die Ausfuhr gegen die Einfuhr wenig— 
„ſtens aufhebt. Nach einem zehnjährigen 
„Durchſchnitt werden jährlich 

1410 Centner Papier ausgeführt 

2330 „ Druckſchriften „ 

dagegen 

1006 Centner Papier eingeführt 

1444 „ Druckſchriften „ 

Es war alſo an der Zeit, Verbeſſe— 
rungen vorzunehmen, deren auch mehrere 
bekannt geworden: 

1. war bereits vor 1800 das Kochen der 
Lumpen als zweckmäßig reſp. vorteilhaft be— 
gonnen worden, 

2. tauchte die Erfindung auf, den Pa— 
pierſtoff ſchon vor dem Schöpfen zu leimen 
und zwar ftatt mit tieriſchem Leim mit 
Harz, 

3. wurden 1831 durch K. Verordnung 
vom 26. Juni die privaten Lumpenſammel— 
gerechtigkeiten aufgehoben, 

4. folgte 1836 durch Herb in Giengen 
die Anwendung der chemiſchen Bleichme— 
thode, um mit Chlorgas die Lumpenfaſer 
ſchneeweiß zu bleichen, 

5. traten als Folge und zur leichteren 
Einführung des Maſchinenbetriebs Kom— 
pagniegeſchäfte in den Vordergrund. 

Der wichtigſte dieſer fünf auf Hebung 
und Förderung unſeres alten Gewerbes 
einflußreichen Faktoren, nämlich die Har z— 
leimung verdient eingehende Beſpre— 
chung als die Erfindung eines Mannes, 
welcher der oft genannten Papiererfamilie 
Illig angehörte. 

Moritz Friedrich Jllig, 


am 30. Oktober 1777 als Sohn des Papier: 
fabrikanten Johannes Illig zu Erbach i. O. 
geboren, hatte zu Amorbach die Ahrmacherei 
erlernt, ließ ſich 1813 in Darmſtadt als 
Bürger und Ahrmacher aufnehmen und war 
dort lange Zeit mit Verſorgung des be— 
rühmten Darmſtädter Glockenſpieles betraut. 
Bewundernswert iſt es, daß Illig die 
unſerer Fabrikation jo wertvolle Harzlei— 
mung als Ahrmacher, alſo dem Fach fern— 
ſtehend erdachte, was beweiſt, daß er in 
ſeiner Jugend den väterlichen Betrieb mit 
klarem Blick ſtudierte und hiebei einen der 
alten Kunſt anhaftenden Mangel erkannte! 
Seine Idee, in der mit alkaliſcher Harz— 
löſung vermiſchten Papierſtoffmaſſe das 
Harz durch Alaunzuſatz fein verteilt zu Fäl- 
len und damit den Ganzzeug vor dem Schö— 
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pfen zu leimen, veröffentlichte er in einer 
gedruckten umfangreichen Abhandlung, be— 
titelt: 

Anleitung, auf eine ſichere einfache 
und wohlfeile Art Papier in der Maſſe 
zu leimen; als ein Beitrag zur Papier— 

macherkunſt. 

Erbach 1806. 
F. M. Feldhaus, dem wir dieſen Bericht“ 
verdanken, weiſt darauf hin, daß Illig 
ſchon in der Papiermühle ſeines Vaters 
ſeine Erfindung praktiſch anwandte, dieſelbe 
alſo ſchon früher, etwa 1798 — 1805 erfolgt 
ſein dürfte, wie auch Illig keinerlei Erwäh— 
nung davon tut, daß ſein Vater oder Groß— 
vater die Papiermacher, irgendwelchen An— 
teil daran gehabt hätten. In P. A. Pau— 
li's topographiſch-ſtatiſtiſchem Gemälde von 
Darmſtadt, 1822 iſt unter Darmſtädter 
Künſtlern aufgeführt: Illig, tiefdenkender 
Mechanicus, wiſſenſchaftlicher Ahrmacher, 
verfertigt phyſikaliſche und mathematiſche 
Inſtrumente. 

Kein Bild dieſes für unſere Branche 
hochſchätzbaren Erfinders iſt auf uns gekom— 
men und wie fo viele Erfinder ſtarb auch 
er in ärmlichen Verhältniſſen; die Harzlei— 
mung, welche den Papiermachern ſo große 
Erſparniſſe an Zeit und Lohn brachte, fer— 
ner der Einführung der Papiermaſchine ſo 
recht den Weg geebnet hat, hat ihrem genia— 
len Erfinder nichts eingebracht. 


Der Papiermaſchinenbetrieb behauptete 
ſich; eine Statiſtik der W. J. B. von 1839 
— II. Bd. — verzeichnet bereits 10 Pa— 
piermaſchinen in Württemberg (zu welcher 
Zeit Bayern noch keine einzige aufzuweiſen 
hatte). 

Jetzt begannen ſchwere Zeiten für die 
alten Büttenpapiermacher: die höhere Pro— 
duktion erforderte mehr Rohmaterial, der 
Lumpenmangel wurde empfindlich, während 
gleichzeitig die Papierpreiſe herabgedrückt 
wurden; dazu geſellte ſich 1842 eine lang 
anhaltende Trockenheit, infolge welcher 457 
Mühlen des Landes zu vollſtändigem Still— 
ſtand verbannt waren, 1204 Mühlen nur 
noch mit halber Waſſerkraft arbeiten konn— 
ten. 1847 folgten Mißwachs und Teue— 
rung. 1848 begünſtigt durch politiſche An— 
ruhe erfolgte Auswanderung bewährter 
Arbeitskräfte, alle Gewerbe hatten ſich müh— 
ſelig durch dieſe kritiſchen Jahre hindurch— 
zukämpfen. 


Feſctheft des „Papier-Fabrikanten“ 1908. 


Die Papierer aber erkannten mit tiefer 
Betrübnis, daß ihr altes ehrbares Hand— 
werk dem vordrängenden Maſchinenbetrieb 
nicht widerſtehen könne; Papiermühlen mit 
kleiner Waſſerkraft waren zur Einrichtung 
von Papiermaſchinen nicht geeignet, viele 
unſerer Handwerksgenoſſen machten Ban— 
ferott, da und dort kamen Papiermühlen 
zum Stillftand und wurden zu anderen Be— 
trieben verwendet, ſechs hatten das Glück, 
bis auf den Grund niederzubrennen; kurz 


der Niedergang ſetzte ſchon in den 

dreißiger Jahren ein! 

Es beſtanden 1820 — 57 Papiermühlen 
1840 — 50 0 5 
1850 — 29 85 4 
1860 15 3 5 
e e e 
1880 — 2 2 2 
1890 1 % 
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bis zur Neugründung des Deutſchen Rei— 
ches anno 1871 war das alte Papiererhand— 
werk gleich der Handweberzunft in Würt— 
temberg bereits am Ausſterben; die wenigen 
Papiermühlen verfertigten kümmerlich noch 
Konzeptpapier oder Aktendeckel, elf hatten 
wirkliche Pappdeckelfabrikation aufgenom— 
men und nach vielen, zum Teil auch miß— 
lungenen Verſuchen entſtanden auf dem 
Gebiet der vielen alten Papiermühlen nur 
elf Maſchinenpapierfabriken! 

Mit der Ausdehnung des Maſchinen— 
betriebes und weiter beeinflußt durch die 
1862 erfolgte Aufhebung des Zunftzwanges 
hörten auch die uralten Handwerksbräuche 
auf, denn in den neuartigen Verhältniſſen 
fand man keine Zeit mehr für alten Zopf! 
Das Alte ſtürzt, es ändern ſich die Zeiten! 
And neues Leben blüht aus den Ruinen! 


Heinrich Völter 
auch ein großer Schwabe! 


Wiederholt wurde darauf hingewieſen, 
wie ſehr die durch Einführung der Papier— 
maſchine eintretende Mehrproduktion emp— 
findlichen Mangel an Rohmaterial zur 
Folge hatte; da erinnerte man ſich wieder 
einer uralten Lehre des Jakob Chriſtian 
Schäffer, evangeliſchen Predigers zu Re— 
gensburg, Doktor der Gottesgelehrſamkeit 
und Weltweisheit uſw. vom Jahre 1765, 
zahlreiche Pflanzenfaſern zur Papierma— 
cherei heranzuziehen. Viele hierauf bezüg— 
liche Verſuche hat dieſer weiſe Forſcher mit 
gediegenen brauchbaren Papiermuſtern be— 
legt, wurde jedoch von den Papiermachern 
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ſeinerzeit ausgelacht! Der erſte ſchwäbiſche 
Papiermacher, welcher ſich dieſer Verſuche 
erinnerte, war ein Bäurlen, welcher ſich 
1834 die Herſtellung von „Papier aus Kar— 
toffelkraut“ patentieren ließ. 

Von außerordentlicher Bedeutung jedoch 
war Schäffers Hinweis darauf, daß die 
Weſpen die älteſten Papiermacher ſeien! 
Wenn man das von ihnen aus lauter feinen 
Holzfäſerchen zuſammengefügte graue Pa— 
pier ihrer Häuſer ernſtlich bewundere, müſſe 
man doch auf den Gedanken kommen, daß 
auch der Menſch aus jedem Holz Papier 
machen könne. Allein Schäffers große Lehre 
blieb in Vergeſſenheit; erſt nach achtzig Jah— 
ren wurde der Holzſtoff zum zweitenmale 
erfunden, aber nicht von einem Papierma— 
cher, ſondern 1843 von Friedr. Gottlob 
Keller, Weber und Blattbinder zu Haini— 
chen in Sachſen. Auch er gibt an, daß die 
Kunſt der Weſpen ihm den Weg zur Er— 
findung gezeigt habe; er preßte Fichtenholz 
auf einen Schleifſtein unter Waſſerzufluß 
und gewann Jo feine Holzfäſerchen, die 
1844 in der Altchemnitzer Papiermühle 
zum erſtenmale mit Lumpenfaſer gemiſcht 
zur Papierbereitung Verwendung fanden. 
Gänzliche Mittelloſigkeit veranlaßten Kel— 
ler, größeren Anternehmungen fern zu blei— 
ben und 1846 verkaufte er ſeine Erfindung 
an Heinrich Völter, damals Papierfabrik— 
direktor in Bautzen, um 700 Taler. 

Dieſe für die Entwicklung der Papier— 
fabrikation ſo ungeheuer wichtige Erfindung 
findet als Anhang zu unſerer Papierge— 
ſchichte deshalb eingehendere Beſchreibung, 
weil ſie erſt durch einen Schwaben lebens— 
fähig und nutzenbringend gemacht wurde, 
nämlich durch ebengenannten 

Heinrich Völter! 

Bei dem Brand der Heidenheimer Pa— 
piermühle 1821 wäre der damals vierjäh— 
rige Papiermacherſohn Heinrich, weil man 
ihn zu retten vergaß, beinahe ums Leben 
gekommen, aber Gottes Vorſehung erhielt 
ihn dem Vaterlande und beſtimmte ihn 
gleich Schaeuffelen zu einem großen Schwa— 
ben; durch den Mut der Dienſtmagd wurde 
er dem drohenden Flammentode entriſſen!“ 

Im Beſitz von Kellers Patent kehrte 
Völter, veranlaßt durch den Tod ſeines 
Vaters in die Heidenheimer Papierfabrik 
1847 zurück, um das Holzichleifen praktiſch 


* K. K. Meck's Chronik von Heidenheim 1904. 


auszuproben. Mehrere Jahre widmete er 
koſtſpieligen Verſuchen, bis er nach langer 
Ausdauer und unermüdlicher Arbeit eine 
endlich brauchbare Holzſchleifmaſchine kon— 
ſtruiert hatte, mit welcher ein zur Herſtel— 
lung von Papier geeigneter feiner Holzſtoff 
erzeugt werden konnte; dieſe Maſchine 
nannte er 
Defibreur 

und erregte auf der Weltausſtellung zu Pa— 
ris 1867 großes Aufſehen. Er ließ ſich die— 
ſelbe nun in Europa und Amerika patentie— 
ren; Völters Defibreur läuft ſeitdem in 
vielen hundert Holzſtoff- und Papierfabriken 
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Bild 54. Heinrich Völter, 

und Völter gebührt der Ruhm, die fabrik— 
mäßige Herſtellung von Holzſtoff einge— 
führt zu haben. Ihm verdankt aber nicht 
allein die geſamte Papierfabrikation der 
Welt eine großartige Ausdehnung, ſondern 
der Bau ſeiner Maſchine brachte auch der 
Maſchinenfabrikation einen ungeahnten 
neuen und lohnenden Zweig von Spezial— 
maſchinen, deren aus ſchwäbiſchen Maſchi— 
nenfabriken wie J. M. Voith in Heiden— 
heim, ſpäter dem Bruderhaus in Reutlingen 
und Eſcher Wyß & Cie. in Ravensburg 
Hunderte hervorgingen. Heinrich Völter 
ſtarb hochgeehrt und tiefbetrauert am 
12. September 1887 in Heidenheim. 


Mit dem Motto: 
„Es iſt noch nicht geboren der Mann, 
„So jedermann da recht tun kann 
widmet der Verſaſſer den geſchätzten Leſern noch 
ſein Bild! 


Bietet das Buch unſeren Papierfabri— 
kanten anregende Anterhaltung, unſeren 
Nachkommen Belehrung, anderen An— 
regung zu weiteren Lokalforſchungen auf 
dieſem Gebiet, ſo hätte es ſeinen Zweck 
erreicht. 

Friedrich von Hößle. 
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Bild 55 des Verfaſſers. 


Die im In- und Auslande verbreitetste und gelesenste deutsche 
Zeitschrift der Papiers, Pappen= und Papierstoff-Industrie 


Wochenblatt für Papieriahrikalion 
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Amtliches Organ aller deutschen Fach- u. Berufsverbände, u. a. 
Verein Deutscher Papierfabrikanten, 


Organ des Vereins der Zellstoff- u. Papier-Chemiker u.- Ingenieure. 


Wöchentlich ein Heft mit 90-100 Seiten, 


jährlich eine Sondernummer von etwa 300 Seiten. 


Technischer Teil. 


Original-Arbeiten erster Autoren aus allen in Frage kommen- 
den Fachgebieten. + Rundschau über die fachliche Weltliteratur. 
Patentberichte. + Berichte über technische Neuheiten. 
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22 „ Interessanter Briefkasten. ä 


Wirtschaftlicher Teil. 


Wirtschaftliche Abhandlungen. * Vereinsnachrichten. 
Geschäfts nachrichten. + Uebersichtliche 
fachliche Marktberichte von der ganzen Welt. 


Anzeigen- Teil. 


Wertvoller Berater für den Konsumenten. 
Hervorragender Werbewert für den Inserenten. 


Einziger deutscher Stellenmarkt von solcher Ausdehnung. 


Güntter-Staib Verlag, 
Biberach-Riss (Württ.) 
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In unserem Verlage erschienen: 


Adreßbuch 


der Papier-, Pappen-, Holzstoff-, 
Zellulose- und Strohstoffabriken 


des Deutschen Reichs, Dänemarks, Elsaß- 


Lothringens, Hollands, Oesterreichs, Polens, 
der Schweiz und der Tschechoslowakei 


mit einer Landkarte, 


in welche die Betriebsstätten eingezeichnet sind. 


NI. Auflage 1925. Preis Mk. 10.50 


Ratgeber für den Betrieb 


von Papier-, Pappen-, Zellulose-, 
Holzstoff- und Strohstoffabriken 


von Ulrich Kirchner, Ingenieur und Chemiker, Papierfabrikdirektor. 


Preis Me 3 


Briefe eines Papiermacher: 
an seinen Sohn 


von Generaldirektor C. Strobach. Preis Mk. 5. — 


Verzeichnis sämtlicher lieferbaren Fachliteratur bereitwilligst. 


Güntter-Staib Verlag, Biberach-Riß mir. 
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